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IV. Das Schickſal der Lombardei unter 
der Herrſchaft des Hauſes Oeſterreich, 
und das gleichzeitige Schickſal der übriz 
gen lombardiſchen Staaten, bis zu der 

Eroberung des Landes durch die Waf— 
fen der Republik Frankreich. Von 1706 
bis 1796. 


Nach dem Ausſterben des Hauſes Habsburg in 
Spanien, huldigte Mailand, wie die ganze ſpaniſche 
Monarchie, dem Koͤnige Philipp V., aus dem Hauſe 
Bourbon. Allein der deutſche Kaiſer Leopold I. von 
Oeſterreich widerſprach als Agnat des Hauſes Habs⸗ 
burg und als naͤchſter Erbe vermoͤge des Rechtes ſei— 
ner Mutter, Maria Anna, Tochter Philipps III. von 
Spanien. Das Herzogthum Mailand insbeſondere, 
welches ein franzoͤſiſches Heer unter Catinat's Bez 
fehl befegt hatte, zog der Kaiſer als erledigtes Reichs⸗ 
lehn ein, und Eugen von Savoyen ſollte mit 32,000 
Mann, die er uͤber die rhaͤtiſchen Alpen und Moves 
redo nach Italien führte, dieſen Beſchluß des Reichs⸗ 
hofrathes vollſtrecken. Nun kaͤmpften abermals 
Deutſche, Franzoſen und Spanier in der Lombardei 
um den Beſitz der ſchoͤnen Halbinſel; der Krieg ward 
jedoch weniger verheerend gefuͤhrt als die Kriege der 
vorigen Jahrhunderte, und nach einem dreizehnjaͤhri⸗ 
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gen Kampfe ordnete die von Großbritannien geleitete 


C. IV. 1 
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Staatskunſt der Maͤchte des feſten Landes, mit 
Ruͤckſicht auf das Gleichgewicht der Macht in Eu: 
ropa, die neuen Staatenverhaͤltniſſe Italiens, ſo, daß 
mittelbar auch für das Schickſal der italieniſchen Voͤl— 
ker eine beſſere Zukunft daraus hervorging. Italien 
erhielt neue unabhaͤngige Fuͤrſtengeſchlechter, und das 
alte Haus Savoyen nahm ſeit dem ſpaniſchen Erb⸗ 
folgekriege jene ſouveraine Stellung ein, in welcher 

es die Alpenpaͤſſe fuͤr Italien bewachen konnte. 
Anfangs faßte Philipp V., durch Frankreich 
unterſtuͤtzt und vom Papſte Clemens XI. als König 
von Spanien anerkannt, feſten Fuß in der Lombar⸗ 
dei, wo auch die Herzoge von Savoyen und Mantua 
ſich fuͤr ihn erklaͤrten. Ludwig XIV. hatte naͤmlich 
feine Enkel, den Herzog von Bourgogne und Phi⸗ 
lipp V., mit den Töchtern des Herzoges von Sa— 
voyen, Victor Amadeus II., vermaͤhlt und dieſen 
Fuͤrſten zum Generaliſſimus der ſpaniſch-franzoͤſi⸗ 
ſchen Heere in Italien ernannt. Hierauf hatte auch 
1701 der Herzog von Mantua, Karl IV., zu Venedig mit 
24. Gebr. Heiden Kronen ein Buͤndniß geſchloſſen und, ſchein⸗ 
bar der Gewalt nachgebend, eine franzoͤſiſche Bes 
ſatzung von 7000 Mann in ſeine Hauptſtadt aufge⸗ 
nommen. Als aber Eugen von Savoyen durch das 
neutrale Gebiet der Republik Venedig vorgedrungen 
9. Juli war und die Franzoſen bei Carpi im Herzogthume 
1. Sept. Modena, dann bei Chiari unweit Brescia geſchlagen 
hatte; als Großbritannien und Holland ſich fuͤr die 
Rechte des deutſchen Hauſes Habsburg auf die ſpa— 
niſche Erbfolge erklärten, und die meiſten europäifchen 
1701 Staaten ſich an das große Haager Buͤndniß gegen 
7. Sept. Frankreich nach und nach anſchloſſen: da trat auch 


wi 


Savoyen hinzu. Ludwig XIV. und die franzöfifchent 
Generale hatten den Herzog, der ohnehin ſeine Un⸗ 
abhaͤngigkeit in der Mitte zwiſchen Frankreich und 
dem ſpaniſch-bourboniſchen Italien gefaͤhrdet ſah, 
eben fo ſehr durch nicht erfuͤllte Zuſicherungen gez 
taͤuſcht, als durch ihren Stolz beleidigt, und den Ab; 
fall deſſelben durch die Entwaffnung ſeiner Truppen 
gewiſſermaßen beſchleunigt. Dafür erhielt der Herz 
zog durch den Turiner Vertrag von Oeſterreich das 1703 
mantuaniſche Herzogthum Montferrat und einen 25. Set. 
Theil von Mailand — die Provinzen Aleſſandria 
und Valenza, nebſt Lomellino und Valſeſſia — jedoch 
nur als deutſche Reichslehne; uͤberdieß zahlten ihm 
Großbritannien und Holland beträchtliche Huͤlfsgel⸗ 
der. Zwar eroberten hierauf die Franzoſen Savoyen, 
Nizza und Piemont, mit Ausnahme Turins und 
Coni's; Vendome behauptete ſogar gegen Eugen, 1705 
nach der Schlacht dei Caſſano und nach dem Siege 16. Aug. 
bei Calcinato über Reventlau, die Lombardei bis an 1706 
die Adda; allein nach feiner Abberufung in die Nie, 19. Apr. 
derlande drang Eugen vor und ſchlug den Herzog von 7. Sept. 
Orleans vor Turin. Durch dieſen glaͤnzenden Sieg 
eroberte Oeſterreich Modena, Mantua, Mailand und 
Piemont; der Herzog von Savoyen und der Herzog 
Rainald von Modena, welcher ſeine Feſtung Bres⸗ 
cello den kaiſerlichen Truppen hatte einraͤumen und 
deshalb vor den Franzoſen nach Bologna ſuchen . 1702 fl 
muͤſſen, kehrten in ihre Staaten zuruͤck; endlich 
raͤumten die Franzoſen in Folge der Capitulation von 170) 
Mailand die ganze Lombardei, worauf die Defter; 5. März 
reicher ſich auch das Koͤnigreich Neapel unterwarfen. 
So endigte die Herrſchaft der Spanier in Italien. 

1 * 
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Hierauf erklaͤrte der Kaiſer Joſeph I. den Her⸗ 
1708 zog von Mantua Karl IV., in die Reichsacht. Die⸗ 
5. Juli ſer Fuͤrſt ſtarb fuͤnf Tage nachher zu Padua ohne 
Erben. Auf ſeine Laͤnder machte zwar der naͤchſte 
Agnat, der Herzog von Guaſtalla, welcher keine Fe 
lonie begangen hatte, Anſpruch; er bekam aber nur 
die kleinen Fuͤrſtenthuͤmer Bozzolo und Sabioneta. 
Mantua ſelbſt wurde eine mailaͤndiſch : oͤſterreichiſche 
Provinz. Nun fiel auch der unmuͤndige Herzog 
Franz Maria von Mirandola und Concordia in die 
Reichsacht, weil ſeine Großtante und Vormuͤnderin 
mit den ſpaniſchen und franzoͤſiſchen Generalen einen 
1709 Vergleich geſchloſſen hatte. Der Kaiſer zog deſſen 
2. Dec. Land ein, das die Familie Pico über 600 Jahre bez 
1710 ſeſſen hatte, und belehnte damit, fuͤr 175,000 Piſto⸗ 
len, den Herzog Rainald von Modena, den muͤtter⸗ 
lichen Oheim des jungen Herzoges. Franz Maria 
| 5 ſtarb in Spanien ohne Erben. Die Republiken 
ö Venedig, Genua und Lucca, der Herzog von Parma, 
und zuletzt der Papſt wurden jetzt genoͤthigt, den 
Erzherzog Karl als Koͤnig von Spanien anzuerken⸗ 
nen. So beſtimmte Oeſterreich, im Beſitze der Lom⸗ 
bardei und Neapels, die Politik der italieniſchen 
Staaten; allein Großbritanniens Staatskunſt lenkte 

das politiſche Schickſal von Europa. 
1711 Nach Joſephs I. Tode gaben Großbritannien 
17. April und Frankreich gemeinſchaftlich Europa den Frieden 
1715 von Utrecht. Oeſterreich ſchloß ſich zwar demſelben 
1714 durch den Vertrag mit Frankreich zu Raſtadt an, 
6. Marz blieb aber mit Spanien im Kriegsſtande; doch Hat: 
1715 ten beide Mächte zu Utrecht wenigſtens die Reutra⸗ 
14. März ſitaͤt Italiens anerkannt; Frankreich aber willigte 
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erſt in dem Reichsfrieden zu Baden ein, e e 17¹. 


reich Mailand und Mantua nebſt der Feſtung Com⸗ 
macchio, in den Maremmen des Po im Gebiete von 
Ferrara, behielt, ſowie Modena das Fuͤrſtenthum 
Mirandola. Auch hatte der Kaiſer Karl VI. an 
Genua die Markgrafſchaft Finale, als ein beſtaͤndiges 
Reichslehn, und ſo, wie es die Koͤnige von Spanien 
bisher beſeſſen, fuͤr eine Million und 200,000 Pia⸗ 


N 0 ept. 


ſter verkauft. Darauf wurde Prinz Eugen von dem 1713 


dankbaren Kaiſer zu feinem Generalvicarius in Ita⸗ 
lien ernannt, und es mußte ihm von Italien ein Jahr⸗ 
geld von 140,000 deutſchen Gulden nach Wien ver⸗ 
aufge werden. 

Im Laufe dieſes Krieges hatte Philipp V. to 


ſich in Mailand eine Zeit lang aufgehalten; allein 1702 


feine Gegenwart konnte weder die Liebe der Wölfen 
fuͤr Spanien wieder gewinnen, noch Eugens Ent⸗ 
wuͤrfe vereiteln. Dem Lombarden war es ziemlich 
gleichguͤltig, ob Spanien, Frankreich oder Oeſterreich 
das Land beherrſchte; er wollte nur Frieden und 
Ruhe. Die italieniſchen Regierungen ſuchten ihre 


Neutralitaͤt zu behaupten; doch im Geheimen beguͤn⸗ 


ſtigte jede den einen oder den andern der kriegfuͤhren⸗ 
den Theile; daher blieb kein Gebiet verſchont, das 
in der Feldzugslinie lag. Der Herzog von Parma 
hatte zwar, als Vaſall des Kirchenſtaates, paͤpſtliche 
Truppen in Parma eingenommen; allein er mußte 
dennoch, wie der Herzog von Modena und die Re⸗ 
publik Venedig, bald der einen, bald der andern 
Macht, je nachdem das Kriegsgluͤck wechſelte, ſeine 
Staaten Preis geben. Das kaiſerliche Heer erhob 
in denſelben, ungeachtet des paͤpſtlichen Bannes, ſtarke 
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Kriegsſteuern, ſelbſt von der Geiſtlichkeit. Oeſter⸗ 
reichs Sieg bei Turin entſchied den Untergang des 
Hauſes Gonzaga in Mantua. Haͤtte Frankreich 
geſiegt, ſo wuͤrde das Haus Eſte daſſelbe Schickſal 
in Modena gehabt haben. Indeß ſprach fuͤr Dez 
ſterreichs Verfahren das Lehnrecht; Frankreichs Recht 
war die Gewalt. Die Franzoſen zogen ſogar die 
ſaͤmmtlichen Einkuͤnfte und das bewegliche Vermoͤgen 
des Herzoges von Modena ein, weil der Geſandte 
dieſes Fuͤrſten zu Wien, im Vorzimmer der roͤmiſchen 
Koͤnigin, dem zum Koͤnige von Spanien erklaͤrten 
Erzherzoge Karl, als er durch das Zimmer ging, 
eine Verbeugung gemacht hatte! ) Durch die Ver⸗ 
mittelung des Papſtes erhielt der Herzog endlich von 
Frankreich ein Jahrgeld von 10,000 Dublonen; er 
mußte aber dafuͤr den letzten Reſt ſeines Gebietes, 
die jenſeits des Apennins gelegene Garfagnana den 
Franzoſen uͤberlaſſen. Auch wurde, auf Betrieb des 
Herzoges von Parma, die modeneſiſche Feſtung Bres⸗ 
cello von den Franzoſen geſchleift. War die Politik 
des Herzoges von Modena die eines ehrlichen Man⸗ 
nes; ſo war die des Herzoges von Mantua eben ſo 
feig und falſch, als ſein perſoͤnlicher Charakter ſelt— 
ſam und ſchlecht. Die Vaſallenpflicht gegen Kaiſer 
und Reich galt ihm ſo wenig, als das Wohl ſeiner 
Unterthanen. 

Mit dieſen drei Fuͤrſten, ſowie mit den Repu⸗ 
bliken Venedig, Genua und Lucca, unterhandelte da— 
mals der gewandte Graf von Teffe, um fie auf Spa; 
niens und Frankreichs Seite zu ziehen. Alle wider: 


2) Siehe die Anmerk. am Schluſſe. 


a). 

ſtanden feinen Anträgen; nur der Herzog Karl IV. 
von Mantua ließ ſich mit einem Monatsgelde von 
36,000 Thalern erkaufen, das ihm Ludwig XIV. 
zuſicherte. Die Folge war, daß Mantua, welches 
Graf Teſſé mit großer Geſchicklichkeit vertheidigte, 
ſechs Monate lang von den Oeſterreichern einge: 
ſchloſſen und das ganze Land durch den kleinen Krieg 
verwuͤſtet wurde, bis Vendöͤme den Entſatz bewirkte. 
In jener Zeit gab der Herzog, welcher ſich mit ſeinem 
Hofſtaate in Mantua befand, den franzoͤſiſchen Ge— 
neralen koſtbare Feſte, waͤhrend ſeine Unterthanen 
den aͤußerſten Mangel litten. Dieſer ſtolze und eis 
genſinnige Fuͤrſt, den zwei Leidenſchaften, Furcht und 
Wolluſt, beherrſchten, folgte in Allem dem Rathe 
feines, dem franzoͤſiſchen Intereſſe ergebenen, Mini; 
ſters, des Marcheſe di Baretti, und lebte uͤbrigens, 
von Buhlweibern und Eunuchen umgeben, ganz nach 
feinem Geluͤſte. ) 

Kaum vier Jahre nach dem Frieden von Utrecht 
ſtoͤrten die herrſchſuͤchtigen Entwuͤrfe einer lombar⸗ 
diſchen Fuͤrſtin und die revolutionaire Staatskunſt ei⸗ 
nes lombardiſchen Prieſters aufs Neue die Ruhe 
der Halbinſel. Julius Alberoni, der Sohn eines ar; 
men Weingaͤrtners im Parmeſaniſchen, dann Gloͤck— 
ner bei der Domkirche zu Piacenza, hierauf Prieſter 
und Erzieher, endlich Geheimſchreiber des Biſchofs 
von Piacenza, wurde bei der Unterhandlung des 
Herzoges von Parma uͤber ſeine Neutralitaͤt in das 
franzoͤſiſche Hauptquartier geſchickt. Hier gefiel der 
muntere Abbate, den die franzoͤſiſchen Officiere ge; 


2) S. die Anm. 
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woͤhnlich den Plaiſantin nannten, durch feinen Witz, 

1705 und der Die de Vendöme machte ihn zu feinem 

Kaplan und Secretair. Alberoni folgte dieſem Feld⸗ 

herrn nach Spanien, wo er bald zu den wichtigſten 

Geſchaͤften gebraucht wurde. So in die Geheim— 

niſſe der Cabinetspolitik von Europa eingeweiht, 

ſchwang ſich der kluge parmeſaniſche Legationsrath 

durch Talente, Gewandtheit, frohe Laune und Thaͤ— 

tigkeit, bis zu der Stelle eines erſten Miniſters in 
Spanien empor und erlangte die Cardinalswuͤrde. 

Alberoni war noch Reſident des Herzoges von 

1714 Parma am Hofe zu Madrid, als Philipps V. erſte 

25. Febr. Gemahlin ſtarb. Aus Haß gegen Oeſterreich, avz 

beitete er im Stillen an dem Plane, Philipp, der 

den Verluſt feiner italieniſchen Provinzen nicht verz 

geſſen konnte, mit der ſchoͤnen Nichte und einzigen 

Erbin des kinderloſen Herzoges von Parma, Elifaz 

beth, der Tochter Odoards Farneſe, eines Sohns 

des Herzoges Ranuccio II., zu vermaͤhlen. Der 

Herzog erhielt leicht die Zuſtimmung des Papſtes 

Clemens XI., welcher die Lehnshoheit des roͤmiſchen 

Stuhles über Parma gegen Oeſterreich am ſicherſten 

durch dieſe Verbindung des Hauſes Farneſe mit Spas 

1714 nien behaupten zu koͤnnen glaubte. Darauf erfolgte 

17. Sept. die Vermaͤhlung in Parma, ehe die von Alberoni 

getaͤuſchte Prinzeſſin von Urſini, welche bisher zu 

Madrid am Hofe und im Staatsrathe geherrſcht 

hatte, dieſelbe hintertreiben konnte. Auf Alberont's 

geheimen Rath verlangte jetzt Eliſabeth die Entlaf 

ſung der ſtolzen Urſini. Mit dieſer Frau ſtuͤrzte auch 

ihr Miniſterium, und Alberoni trat in das Cabinet 

ein. Bald regierten die junge Koͤnigin und der kluge 
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Lombarde die ganze Monarchie, welche unter Albe—⸗ 
roni's Verwaltung neue Kraͤfte ſammelte. Als Eli⸗ 
ſabeth dem Koͤnige zwei Soͤhne, D. Carlos und D. 
Philipp, gegeben hatte, fand ihr Stolz es unertraͤg⸗ 
lich, daß ihre Soͤhne Unterthanen des Sohnes Phi⸗ 
lipps von ſeiner erſten Gemahlin ſein ſollten. Sie 
ſuchte daher den beiden Infanten Fuͤrſtenthuͤmer in 
Italien zu verſchaffen. Alberoni ging auf die Wuͤn⸗ 
ſche der zu Allem entſchloſſenen Koͤnigin ein, und 
entwarf jenen kuͤhnen Plan, der den Utrechter Ver⸗ 
trag umſtoßen und die Geſtalt von ganz Europa verz 
aͤndern ſollte, um die Soͤhne Eliſabeths auf Fuͤrſten⸗ 
throne in Italien zu erheben. Oeſterreich und Ve⸗ 
nedig waren damals in einen Krieg mit der Pforte 
verwickelt; der Papſt rief daher Spanien auf, ſich 
zum Schutze Italiens gegen die Türken zu bewaff⸗ 
nen. Sofort ruͤſtete Alberoni mit dem Gelde der 
ſpaniſchen Geiſtlichkeit eine Flotte und ein Heer aus; 
allein kaum hatte ihn der dankbare Clemens XI. 
zum Cardinal ernannt, ſo erklaͤrte er, oder vielmehr 
ſeine Gebieterin, die Koͤnigin, nicht an die Pforte, 
ſondern an den Erzherzog von Oeſterreich den Krieg, 


unter dem Vorwande, daß die oͤſterreichiſche Regie- 8. Aus. 


rung den ſpaniſchen Großinquiſitor Molinez, der ohne 
oͤſterreichiſche Paͤſſe durch das Mailaͤndiſche nach 
Spanien reiſen wollte, habe verhaften laſſen. Dies 
ſer Angriff vereinigte die Cabinette von London und 
Verſailles zur gemeinſchaftlichen Behauptung der 
Utrechter Grundſaͤtze des politiſchen Gleichgewichtes. 
Doch beſtimmte der hierauf zu London geſchloſſene 
vierfache Bund von Frankreich und Großbritannien 
mit Oeſterreich und den Niederlanden, den man die 
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Quadrupelallianz nennt, daß der Kaiſer den Soͤhnen 
der Koͤnigin von Spanien die Anwartſchaft auf 
Parma und Toscana geben ſollte; zugleich ward er; 
klaͤrt, daß beide Länder als Mannlehn des Reiches 
anzuſehen waͤren; auch willigte Savoyen ein, Sici⸗ 
lien dem Haufe Oeſterreich abzutreten und dafür 
Sardinien anzunehmen; allein Spanien beharrte 
bei ſeinem Plane, das ſchon eroberte Sardinien und 
Sicilien zu behalten und Mailand wieder zu erwer—⸗ 
ben. Darum arbeitete Alberoni an einem Gegen⸗ 
bunde mit Rußland und Schweden; gleichzeitig bot 
er alle Kuͤnſte einer revolutionairen Diplomatik auf, 
um Aufruhr und Buͤrgerkrieg in Neapel, Frankreich 
und Großbritannien zu erregen! Doch ein anderer 
Cardinal, der franzoͤſiſche Staatsminiſter Duͤbois, 
bekaͤmpfte ihn mit ſtaͤrkeren Waffen. Alberoni wis 
derſtand lange mit eiſerner Feſtigkeit. Weder die 
Vernichtung der ſpaniſchen Seemacht beim Cap 
Paſſaro durch den engliſchen Admiral Byng, noch 
die Vereitelung ſeiner geheimen Entwuͤrfe, den 
Regenten in Frankreich und das Haus Hanno: 
ver in Großbritannien zu ſtuͤrzen, noch das Vordrin—⸗ 
gen eines franzoͤſiſchen Heeres in Spanien, nicht eins 
mal der Haß der Spanier konnte ihn zum Nachge— 
ben bewegen. Endlich entriß ihm eine Parmeſane— 
rin, Donna Laura, die geweſene Amme der Eliſa— 
beth, das Vertrauen dieſer Koͤnigin, und der Herzog 
von Parma ward durch den Cardinal Duͤbois ver— 
anlaßt, durch ſeinen Geſandten, den Marcheſe Scoti, 
von Philipp V. und Eliſabeth, als erſte Bedingung 
des Friedens, Alberoni's Entfernung zu verlangen. 
Der gewaltige Mann ſtuͤrzte von ſeiner Hoͤhe her— 


BEN OR, 


ab; aber dennoch follte er die Ausführung feines 
folgen Entwurfes, was Italien betraf, erleben! 2) 
Nun entſchieden die erſten Maͤchte Europas im 
Haag, daß nach dem Ausſterben der Fuͤrſtenhaͤuſer 
Farneſe und Medici, Eliſabeths aͤlteſter Sohn, Don 
Carlos, Parma und Toscana, als Mannlehen des 
deutſchen Reiches, erhalten ſollte. Einſtweilen wur; 
den dieſe Staaten von den Truppen einer neutralen 
Macht, von 5000 Schweizern, beſetzt. Dem Hauſe 
Savoyen gaben dieſelben Maͤchte das Koͤnigreich 
Sardinien. Die Voͤlker hatten hierbei keine Stim— 
me, und vergebens widerſprachen auf dem Congreſſe 
zu Cambray der Herzog von Parma, der Großherzog 
von Toscana und der Papſt. Clemens XI. ſah 
naͤmlich Parma und Piacenza als Mannlehen der 
roͤmiſchen Kirche an. Selbſt Spanien verlangte 
die Wiederherſtellung der Haͤuſer Gonzaga und Pico, 
ſowie der vorigen Grenzen der lombardiſchen Staa: 
ten. Endlich willigte der Kaiſer ein, Comacchio, 
jedoch mit Vorbehalt der Lehnshoheit des Reiches, 
dem Papſte zuruͤckzugeben, und der Infant, D. Car⸗ 
los, entfagte allen Anſpruͤchen auf das Herzogthum 
Caſtro und Ronciglione, welches ehemals zu Parma 
gehoͤrt hatte, vom Papſte aber eingezogen worden 
war. Der Congreß von Cambray loͤſte ſich auf, ohne 
die Hauptfrage entſchieden zu haben; indeß glichen 
Philipp V. und der Kaiſer alle noch ſtreitige Punkte 
unter ſich in dem Wiener Frieden aus. Spanien 
übernahm die Garantie des öfterreichifchen Erbfolge: 
geſetzes oder der pragmatiſchen Sanction; der Kai⸗ 
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ſer verſprach dem Infanten die Belehnung mit Par⸗ 
ma, Piacenza und Toscana, und das deutſche Reich 
gab zu Allem ſeine Zuſtimmung. Die Foderungen 
der kleinen italieniſchen Fuͤrſten, des Herzoges von 
Parma, der Haͤuſer Guaſtalla und Pico und Anderer 
blieben unbeachtet. 

Waͤhrend Europa vor und nach dieſem ſpaniſch 
oͤſterreichiſchen Frieden in der leb hafteſten diploma⸗ 
tiſchen Bewegung war, fo daß England und Frank: 
reich auf dem Congreſſe zu Sevilla, ohne den Kai⸗ 
ſer zu fragen, einwilligten, daß 6000 Spanier, ſtatt 
der Schweizer, die kuͤnftigen Staaten des Infanten 
in Italien vorlaͤufig beſetzen ſollten, was jedoch Kai⸗ 
ſer und Reich ſpaͤterhin durch einen beſondern Ver— 
trag zu Wien genehmigten, genoß Italien dreizehn 
Jahre hindurch einer ungeſtoͤrten Ruhe. Kaum war 
der letzte Herzog aus dem Hauſe Farneſe, Anton, 
nachdem er in ſeinem Teſtamente auf den Fall, daß 
feine Gemahlin, Enriquetta d'Eſte, die ſich für 
ſchwanger hielt, keinen Sohn zur Welt braͤchte, den 
Infanten Don Carlos als Erben eingeſetzt hatte, 
geſtorben, ſo nahm der kaiſerliche Plenipotentiarius 
in Italien, General Graf Stampa, von Parma und 
Piacenza, als offenen Reichslehen, Beſitz, ohne die 
paͤpſtliche Fahne, welche ſchon in Parma wehte, 
noch den Widerſpruch des roͤmiſchen Hofes zu ach— 
ten. Im September erklaͤrte die Witwe, daß ſie 
nicht ſchwanger ſey; aber erſt im December ließ 
der kaiſerliche Bevollmaͤchtigte dem Infanten huldi— 
gen, welcher in Livorno mit ſpaniſchen Truppen ge— 
landet war. Auch der Großherzog von Toscana er— 
nannte denſelben jetzt zu ſeinem Nachfolger, worauf 
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endlich, nach einer Zwiſchenregierung von neunzehn 
Monaten, der junge ſpaniſche Fuͤrſt in Parma, unter 
großem Volksjubel, ſeinen Einzug hielt. Der Kaiſer 
beſtimmte, als Oberlehnsherr, ſeine Vormuͤnder, den 
Großherzog von Toscana und die Herzogin Doro— 
thea Sophia, Odoardo's II. Witwe und des Infan⸗ 
ten Großmutter. 


Indeß ſuchte fortwaͤhrend die Koͤnigin von Spa⸗ 
nien, Eliſabeth, ihren Sohn, den Herzog von Parma, 
ſeiner Lehnsverbindung mit dem deutſchen Reiche zu 
entziehen; auch hatte fie noch einen Sohn zu verz 
ſorgen, daher trachtete ſie nach dem Beſitze von 
Neapel und Sicilien. So ward die Lombardei aber— 
mals der Kampfplatz, auf welchem das Schwert eine, 
dieſem Lande ſcheinbar fremde, europaͤiſche Streit 
frage entſcheiden mußte. Die polniſche Koͤnigswahl 
bewaffnete naͤmlich im Escurial die Haͤuſer Bourbon 
und Savoyen gegen den letzten Habsburg, Karl VI. 
Eliſabeth wollte Neapel erobern, der Cardinal Fleury 
das deutſche Herzogthum Lothringen mit Frankreich 
vereinigen, und der Koͤnig von Sardinien, Karl 
Emanuel III., feine Staaten durch Mailand vergroͤ⸗ 
ßern. Fuͤr dieſe Zwecke kaͤmpfte Frankreich auf 
Deutſchlands Boden, und der Bund vom Escurial 
in den Ebenen der Lombardei. Auch jetzt achtete 
keiner der kriegfuͤhrenden Theile die Neutralität der 
italieniſchen Staaten; — bei der unnatuͤrlichen Ver⸗ 
wickelung der Grenzen ein unvermeidliches Schickſal! 
Selbſt das Gebiet der roͤmiſchen Kirche blieb nicht 
verſchont, und der Herzog Rainald von Modena 
mußte zum zweiten Male aus ſeiner Reſidenz nach 
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17354 Bologna entfliehen und feine Staaten dem franzb⸗ 
ſiſch⸗ n Heere Preis geben. 5 

In kurzer Zeit eroberte der Marſchall Villars 

1755 mit einer ſranzoͤſiſch-ſardiniſchen Armee Novara, 

Nov. u. Dec. Tortona, Pavia und ganz Mailand. Bald nach dies 

fer Waffenthat beſchloß der zwei und achtzigjaͤhrige 

1754 Marſchall zu Turin ſeine glorreiche Laufbahn. Sein 

17. Juni Nachfolger, der Marſchall von Broglie, behauptete 

durch den Sieg bei Luzzara uͤber den kaiſerlichen Ge⸗ 

1754 neral Grafen von Koͤnigseck, die Lombardei. Hier⸗ 

19. Sept. auf uͤberzog ein ſpaniſches Heer von Parma aus 

Neapel und Sicilien; Don Carlos beſtieg den Thron 

1735 beider Sicilien, und der fpanifche Feldherr, Herzog 

5. Juli von Montemar, fuͤhrte das Heer in die Lombardei 

zuruͤck, um auch hier durch die Eroberung von Manz 

tua die Herrſchaft des Hauſes Oeſterreich gaͤnzlich zu 

vernichten. Allein Frankreich, deſſen Siege in 

Deutſchland den Kaiſer Karl VI. zum Frieden 

geneigt gemacht hatten, war nicht geſonnen, Spa⸗ 

niens Macht in Oberitalien wiederherzuſtellen, noch 

des Koͤnigs von Sardinien Abſichten auf Mailand 

1755 zu unterſtuͤtzen. Daher mußten Philipp V. und 

5. Oct. Karl Emmanuel III. den Praͤliminarien zu Wien 

beitreten, welche der Wiener Frieden beſtaͤtigte. Karl 

1753 VI. behielt nicht nur Mailand und Mantua, ſondern 

18. Nov. es wurden auch Parma und Piacenza, wovon er 

1756 bereits Beſitz genommen hatte, mit feinen lombar— 

3. Mai diſchen Staaten vereinigt, dafür trat er an den Sin: 

fanten Don Carlos das Koͤnigreich beider Sieilien 

ab. Außerdem war ſchon in den Wiener Praͤlimi— 

narien die Erbfolge der Tochter Karls VI., Maria 

Thereſia, in der geſammten oͤſterreichiſchen Monar— 
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chie von Frankreich anerkannt und ihrem Gemahle, 
dem Herzoge Franz von Lothringen, nach dem Aus⸗ 


1757 


ſterben des Hauſes Medici, Toscana zugeſichert I Jul 


worden. Dieſer Fuͤrſt überließ dagegen fein deut⸗ 
ſches Stammland, das Herzogthum Lothringen, an 
den König von Polen Stanislaus Lesczinski, nach 
deſſen Tode es mit Frankreich vereinigt werden ſollte. 
Der König von Sardinien erhielt, ſtatt des Herzog⸗ 
thumes Mailand, bloß die beiden mailaͤndiſchen Pro⸗ 
vinzen Tortona und Novara, nebſt den zwiſchen der 
Stura, dem Tanaro und Belbo gelegenen kaiſerli⸗ 
chen Reichslehen, die Guͤter de' Langhi genannt. 
Der Herzog von Modena kehrte in ſein Land zuruͤck, 
und erhielt vom Kaiſer das Fuͤrſtenthum Novellara, 
welches nach dem Tode des Fuͤrſten Camillo III. 
aus dem Hauſe Gonzaga als ein erledigtes Reichs⸗ 
lehn eingezogen worden war. 

Alle Anſpruͤche ſchienen befriedigt und die Ruhe 
Italiens auf viele Jahre hinaus geſichert zu ſeyn. 
Dennoch ward, nach Karls VI. Tode, die Lombar— 
dei und mit ihr ganz Italien ſieben Jahre lang in 
den blutigen Kampf der europaͤiſchen Maͤchte um 
das Erbe des Hauſes Habsburg hinein gezogen. 
Frankreich uud Spanien verwarfen naͤmlich die kaum 
von ihnen garantirte pragmatiſche Sanction, welche 
der Koͤnigin von Ungarn, Maria Thereſia, und ihren 
Nachkommen die Primogenitur-Erbfolge in der ganz 
zen oͤſterreichiſchen Monarchie zugeſichert hatte. 
Ein ſpaniſches Heer unter dem Herzoge von Mon? 
temar landete an der Kuͤſte von Toscana, und der 
Großherzog Franz, der Gemahl der Koͤnigin Maria 
Thereſia, mußte ihm freien Durchzug durch ſeine 
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Staaten bewilligen. Am thaͤtigſten handelte für 
ſeinen eignen Vortheil der Koͤnig von Sardinien. 

Zu ſchwach, um neutral bleiben zu koͤnnen, zu maͤch⸗ 

tig, um es zu wollen, ſtrebte er nach einer Vergroͤ⸗ 
ßerung, die ſeinem politischen Syſteme mehr Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit geben konnte. Er bot daher den Haͤuſern 
Bourbon, wenn ſie ihm Mailand verſpraͤchen, den 
Beitritt zu ihrem Bunde an; als aber Spanien die⸗ 

ſes Herzogthum fuͤr ſich zu erobern gedachte, indem 
Eliſabeth auch ihrem zweiten Sohne, D. Philipp, 

ein italieniſches Fuͤrſtenthum beſtimmte, ſo ſchloß er 

ſich, durch die Vorſtellungen des engliſchen Geſandten 

1742 bewogen, in dem Vertrage zu Turin an die Königin 
1. Febr. pon Ungarn und Böhmen, Maria Thereſia, an, 
1745 wofuͤr jedoch dieſe Fuͤrſtin durch den Wormſer Ver— 
15. Spt. trag einige Landſtriche in der Lombardei, namentlich 
die Stadt Piacenza und das Gebiet von Piacenza 

bis an die Nura, an ihn abtreten, Großbritannien 

aber ihm Subſidien zahlen mußte. Dagegen hatte 

ſich der Herzog von Modena für die Bourbons er⸗ 

1737 klärt. Franz III., aus dem Hauſe Eſte, befolgte nicht 
bis 1780 die Politik feines Vaters. Zum Ungluͤck für feine 
Unterthanen glaubte dieſer militairiſch erzogene und 
kriegeriſch geſinnte Fuͤrſt, der einige Talente als 
Feldherr und noch mehr Ehrgeiz beſaß, an dieſem 
Kriege Theil nehmen zu muͤſſen. Der Koͤnig von 
Sardinien foderte ihn vergebens auf, ſich mit Dez 
ſterreich zu verbinden; vielleicht glaubte der Herzog 

von Modena, durch fein Lehnsverhaͤltniß zum deut— 

ſchen Reiche verpflichtet zu ſeyn, den Bundesgenoſſen 

des damaligen Kaiſers Karl VII, Beiſtand zu leiſten. 
Sofort bemaͤchtigte ſich jetzt der König von Sardir 
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nien der Citadelle von Modena und der Feſtung Mi⸗ 
randola. Waͤhrend nun der Herzog mit ſeiner klei— 
nen Schaar im Kirchenſtaate unter den Fahnen des 
Hauſes Bourbon focht, ward ſein Herzogthum, in 
fünfzig Jahren zum dritten Male, von feindlichen 
Truppen verwuͤſtet und gepluͤndert. Seine Unter— 
thanen mußten unerſchwingliche Kriegsbußen bezah— 
len, und das Land blieb mehrere Jahre lang von 
oͤſterreichiſchen und piemonteſiſchen Truppen beſetzt. 
Unterdeſſen war der Infant D. Philipp mit 
einem ſpaniſchen Heere durch das ſuͤdliche Frank— 
reich nach Savoyen gezogen und hatte dieſes Land 
beſetzt; allein er konnte eben ſo wenig Piemont er— 
obern, als der Herzog von Montemar und nach ihm 
der Graf von Gages die Lombardei. So tapfer 
vertheidigte der Koͤnig Karl Emanuel III. an der 
Spitze ſeiner Truppen die Paͤſſe von Piemont! Hier— 
auf war der Kirchenſtaat und zwar Velletri der Schauz 
platz des Krieges um Neapel. Allein die Waffen 
des Hauſes Bourbon machten keine Fortſchritte. 
Erſt nachdem die Republik Genua, weil Sardinien 
in Folge des Wormſer Vertrages von ihr die Abtre— 
tung der Markgrafſchaft Finale verlangte, ſich fuͤr 
die Könige des Hauſes Bourbon, jedoch bloß um da: 


durch Finale zu behaupten, erklaͤrt hatte, gelang es 


dem Heere Don Philipps und dem franzoͤſiſchen des 
Prinzen von Conti, ſich mit einem ſpaniſch-neapoli— 
taniſchen Heere, das unter Gages aus dem Modene— 
ſiſchen uͤber den Apennin nach Sarzana vordrang, 
bei Acqui zu vereinigen. Einer Uebermacht von 
70,000 M. konnten Oeſterreich und Sardinien nicht 
widerſtehen. Nun eroberte der Herzog von Modena, 
C. IV. 2 
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1745 Tortona, Piacenza und Parma; Pavia ward mit 
28. Spt. Sturm genommen; Gages ſchlug den Koͤnig bei 
19. Dec. Baſſignano, und D. Philipp zog in Mailand ein. 

Bald hemmte jedoch ein Zwiſt der Hoͤfe zu Paris 
und Madrid uͤber einen Praͤliminarfrieden, den 

1745 Frankreich mit Sardinien zu Turin abgeſchloſſen, 
26. Der. Spanien aber nicht genehmigt hatte, den Fortſchritt 

des Bundesheeres; die Oeſterreicher erhielten, nach 
dem Frieden mit Preußen zu Dresden, Verſtaͤr— 
kungen, der König von Sardinien brach die Friedens; 

1746 verhandlungen ab, und der Fuͤrſt von Liechtenſtein er⸗ 
16. Juni kaͤmpfte durch den Sieg bei Piacenza uͤber den fran— 

zoͤſiſchen Marſchall Maillebois und den ſpaniſchen 
General Gages, fuͤr Maria Thereſia den Beſitz der 
Lombardei. Der neue Koͤnig Ferdinand VI. von 
Spanien rief jetzt ſeine Truppen aus Italien ab, und 
die Franzoſen mußten ſich uͤber die Alpen nach Frank— 
reich zuruͤckziehen. Genua blieb der Rache eines 
ſtolzen Feindes uͤberlaſſen. Der Sieger belaſtete 
jetzt die Republik, wegen verletzter Lehnspflicht, mit 
unerſchwinglichen Geldbußen, und ein oͤſterreichiſches 
Heer unter dem Marquis v. Botta brandſchatzte Ge— 
nua. Doch die gemißhandelte Stadt befreite ſich 

1746 ſelbſt durch den Willen und die Kraft ihrer Einwoh— 

5. b. 10. Decener. Die Republik wurde nun zwar vom Kaiſer gez 
aͤchtet, aber franzoͤſiſche Schaaren eilten zum Bei— 
ſtande herbei und zwangen den Feind, die Belagerung 
aufzuheben. ) Bald darauf gab der Friede zu 

1748 Aachen Europa und Italien den Frieden. Genua 

Oct. hatte ſeine Unabhaͤngigkeit gerettet; der Herzog von 
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Modena erhielt fen durch die Kriegslaſten erſchoͤpf⸗ 
tes Land zuruͤck; die Republik Lucca ſah endlich ihr 
Gebiet von fremden Truppen befreit, und das fpanis 
ſche Haus Bourbon entſagte ſeinen Anſpruͤchen auf 
die Lombardei. D. Philipp erhielt die Herzogthuͤ— 
mer Parma, Piacenza und Guaſtalla, doch ſollte 
das Herzogthum Piacenza an Sardinien, alles Ue⸗ 
brige aber an Oeſterreich zuruͤckfallen, im Fall des 
Infanten maͤnnlicher Stamm erloͤſchen oder auf ei⸗ 
nen der beiden ſpaniſchen Throne gelangen wuͤrde. 
Dieſe Beſtimmung widerſprach dem Wormſer Ver— 
trage; daher ward in der Folge jener Anfall auf das 
Gebiet von Piacenza bis an die Nura beſchraͤnkt. 
Bis dahin verpflichteten ſich Spanien und Frank— 
reich durch den Pariſer Vertrag dem Koͤnige von 
Sardinien die Capitalſumme des Einkommens jenes 
Gebietes als Entſchaͤdigung zu verſichern. Die Kais 
ſerin Königin aber hatte, in Ruͤckſicht ihrer Verbin⸗ 
dung mit dem franzoͤſiſchen Hauſe Bourbon gegen 
Preußen, ihrem Rechte auf den Anfall von Parma 
ſchon fruͤher entſagt. 

Es verdient bemerkt zu werden, daß die Staats⸗ 
maͤnner, welche den Congreß zu Aachen bildeten, die 
Abſicht hatten, Italien feine politiſche Unabhängigs 
keit und Selbſtſtaͤndigkeit wieder zu geben, damit 
weder Oeſterreich, noch Spanien, noch Frankreich in 
dieſem, fuͤr das politiſche Gleichgewicht in Europa ſo 
bedeutenden Lande einen überwiegenden Einfluß er—⸗ 
hielte. Sie erreichten ihren Zweck jedoch nur in ſo 
weit, als die Macht des Hauſes Oeſterreich in der 
Halbinſel beſchraͤnkt und der unmittelbare Zuſam⸗ 
menhang des ſpaniſchen Hauſes Bourbon mit Ita⸗ 
ö * 
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lien aufgehoben wurde. Oeſterreich behielt naͤmlich 
bloß Mailand und Mantua; Toscana wurde dage— 
gen als ein ſouverainer Staat von dem Verbande 
der Monarchie getrennt, blieb jedoch eine Secundo— 
genitur des Hauſes Oeſterreich. Ebenſo wurde durch 
einen ſpaͤter zu Neapel deshalb ausdrücklich geſchloſ⸗ 
ſenen Vertrag das Koͤnigreich beider Sicilien von 
Spanien getrennt, indem es als ein ſelbſtſtaͤndiges 
Koͤnigreich ſtets der juͤngeren Linie des ſpaniſchen 
Hauſes Bourbon gehoͤren und nie an den Thron— 
folger in Spanien zuruͤckfallen ſollte, außer wenn 
kein nachgeborner Prinz mehr in der neapolitaniſchen 
oder ſpaniſchen Linie vorhanden waͤre; doch ſollte, 
ſo wie ein zweiter Prinz geboren wuͤrde, dieſem die 
Krone beider Sicilien wieder anheimfallen. Endlich 
ward eine dritte unabhängige Dynaſtie des Hauſes 
Bourbon durch den Infanten D. Philipp in Parma 
geſtiftet. Der Koͤnig von Sardinien behielt die durch 
den Wormſer Vertrag an Piemont abgetretenen, 
mailaͤndiſchen Landſtriche: die Landſchaft Vigevanas⸗ 
co, einen Theil des Landes Paveſe, den groͤßten Theil 
der Grafſchaft Anghiera und die Grafſchaft Bobbio, 
ſo daß ſeitdem der Lago Maggiore und der Tieino 
bis zu feiner Vereinigung mit dem Po das ſavoyi— 
ſche Mailand von dem oͤſterreichiſchen ſcheiden; allein 
das ihm ebenfalls zugeſicherte Marquiſat Finale vers 
blieb der Republik Genua. °) 

Der von dem Papſte gegen den Vergleich von 
Aachen, inwiefern er die beiden Lehen des Kirchen— 
ſtaates, Parma und Piacenza betraf, erhobene Wi— 


) Siehe die Anmerk. 


2 


derſpruch wurde, fo wie einige andere Einwendungen 
von Familien, die Erbanſpruͤche zu haben glaubten, 
nicht beachtet. Auch Baiern entſagte ſeinem Rechte 
auf das Herzogthum Mirandola und das Marquiſat 
Concordia, in dem Subſidienvertrage, den es zu 
Hannover mit Großbritannien und den Generalſtaa— 
ten abſchloß. Um das ganze Friedenswerk zu ber 
feſtigen, kamen die Kaiferin: Königin Maria The—⸗ 
reſia und die Könige von Spanien und Sardinien, 
zu Aranjuez uͤberein, ſich gegenſeitig den Beſitz ihrer 
Staaten zu garantiren. Der Großherzog von Tos⸗ 
cana, der Herzog von Parma und der Koͤnig von 
beiden Sieilien traten ebenfalls dieſem Buͤndniſſe⸗ 
bei, welches die Fortdauer der neugeordneten Staa⸗ 
tenverhaͤltniſſe, vorzuͤglich in Italien, ſichern ſollte. 
So ſchien die Selbſtſtaͤndigkeit der Halbinſel, 
in welcher, mit Ausnahme von Mailand und Manz 
tua, jeder Staat ſeinen eignen Regenten hatte, wie⸗ 
der feſtgeſtellt zu ſeyn, und der Zweck des Aachner 
Congreſſes, die bisherige Abhaͤngigkeit Italiens von 
der Politik einer europaͤiſchen Hauptmacht, in eine— 
voͤlkerrechtliche Verbindung der einzelnen ſouverainen 
Staaten der Halbinſel mit den erſten Maͤchten Eu⸗ 
ropas zu verwandeln, war in der That erreicht wor⸗ 
den: allein es fehlte den einzelnen Staaten ſowol, 
als allen in ihrer Geſammtheit, jene Nationalkraft, 
welche in den Zeiten großer Gefahr das Ganze 
ſchirmt oder rettet und erhält. Das edlere politiſche 
Leben kehrte weder in das Herz der Voͤlker, noch in 
den Rath der Fuͤrſten und Republiken zuruͤck. Jede 
rein italieniſche Regierung, mit Ausnahime der ſar⸗ 
diniſchen, welche allein die junge Monarchie kraͤftig 
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zu geſtalten ſich bemühte, war nämlich mehr oder 
weniger oligarchiſch unterdruͤckend; fie hatte meiſtens 
nur Hof- und Familienzwecke, oder die Beduͤrfniſſe 
des Augenblickes vor Augen; die Kirche insbeſondre 
verfolgte ihren alten Zweck des theokratiſchen Eins 
fluſſes; der Herzog von Parma befand ſich fortwaͤh—⸗ 
rend in einer gewiſſen Abhaͤngigkeit von Spanien 
und Frankreich, und der Herzog von Modena, Franz 
III., verſtand es nicht, feinem durch den Krieg verz 
heerten Lande aufzuhelfen. Die Formen der mo— 
deneſiſchen Verwaltung waren druͤckend; am druͤckend⸗ 
ſten die Maßregeln, wodurch der Herzog feinen Pris 
vatſchatz vermehrte, indem er den geſunkenen Volks; 
wohlſtand noch mehr erſchoͤpfte. 


Sein Sohn und Nachfolger, Hercules III., wel⸗ 
cher durch ſeine Vermaͤhlung mit der Erbin von 
Maſſa-Carrara, Maria Thereſia aus dem Kaufe 
Cibo Malaspina, dieſe Herzogthuͤmer mit Modena 
verbunden hatte, war ſchon in hohen Jahren, als er 
die Regierung antrat; kraftlos, wie ſein Alter, blieb 
der Zuſtand des Landes. Auch er ſuchte nur Schaͤtze 
zu ſammeln auf Koſten der Unterthanen und verfuhr 
hierbei noch haͤrter und habſuͤchtiger als ſein Vater. 
Er war der letzte ſeines Geſchlechtes. Die Erbin 
ſeiner Schaͤtze und ſeines Landes, Maria Beatrix, 
vermaͤhlte ſich mit dem Erzherzoge Ferdinand, dem 
dritten Sohne des Kaiſers Franz J. und der Kaiſerin 
Maria Thereſia. Sie folgte ihrer Mutter in Maſſa 
und Carrara. Der Erzherzog, ihr Gemahl, war 
Generalſtatthalter in der Lombardei, als der Sturm 
der republikaniſchen Waffen Frankreichs über Ita— 
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lien hereinbrach und auch den alten Thron des Hau⸗ 


ſes Eſte in Modena umwarf. 

Einem ſolchen Sturme widerſtand das Gebaͤude 
des Aachner Friedens nicht. Jener Bund von Aran— 
juez war das Werk der Cabinetspolitik; er ruhte 
nicht auf der Geſinnung der Völker. Denn der Geiſt 
der Selbſtſucht, welcher die Fuͤrſten und Großen Ita— 
liens von dem Wohle ihrer Unterthanen und Mit— 
buͤrger abſonderte, wirkte nachtheilig auf den Geiſt 
und die Stimmung der Voͤlker zuruͤck. Seit langer 
Zeit daran gewoͤhnt, ſelbſt willenlos als ein Gewicht 
in der Wagſchale von Europa zu liegen und ſtets nur 
der Preis eines fremden Siegers oder das Tauſch— 
gut der transalpiniſchen Convenienzvolitik zu fein, 
verſank die Nation immer tiefer in traͤge Gleichguͤl— 
tigkeit gegen alles Oeffentliche, indem den Einzelnen 
nur fein Vortheil oder feine Leidenſchaft, den Gelehr—⸗ 
ten ſeine Wiſſenſchaft, den Kuͤnſtler ſein Ruhm, den 
großen Haufen aber der Reiz der Sinnenluſt be— 
ſchaͤftigte. Zwei Voͤlker Italiens wurden jedoch von 
dieſem Verfalle der ſittlichen Nationalkraft weniger 
beruͤhrt: der Florentiner und der Lombarde. Bei 
dem Mailaͤnder war dieſe Erſcheinung um ſo auf— 
fallender, als die dreimalige Abreißung alter Landes; 
theile die innigſten Verhaͤltniſſe des Volks / und Fa⸗ 
milienlebens erſchuͤttert und die theuerſten Erinne⸗ 
rungen wie die liebſten Gewohnheiten in der Wurzel 
durchſchnitten hatte. Daß aber die Bewohner Tos: 
canas und Mailands deſſenungeachtet ihre Nachbarn 
an Gehalt und Reichthum der Bildung uͤbertrafen, 
lag nicht ſowol in dem alten Geiſte der beiden Voͤl— 
ker — denn warum erhielt ſich der Venetianer und 
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der Genueſe nicht mit ihnen auf gleicher Linie des 
ſelbſtthaͤtigen Strebens und des vaterlaͤndiſchen Sin⸗ 
nes? — ſondern in dem Einfluſſe der deutſchen Re⸗ 
gierung dieſer Laͤnder. In Florenz folgte auf einen 
in der oͤffentlichen Meinung ſchon laͤngſt vor ſeinem 
Erloͤſchen abgeſtorbenen Regentenſtamm ein deutz 
ſches Fuͤrſtenhaus, das durch Leopolds weiſe Refor— 
men die Achtung und die Liebe der Voͤlker ſich er— 
warb. Daß aber auch in Mailand und Mantua, 
den einzigen Staaten Italiens, welche keiner politi— 
ſchen Selbſtſtaͤndigkeit ſich erfreuten, ein kraͤftigeres 
geiſtiges und buͤrgerlich thaͤtiges Volksleben, als man 
es im 16. und noch weniger im 17. Jahrhunderte 
unter der ſpaniſchen Herrſchaft wahrgenommen hatz 
te, aufbluͤhte, davon lag der naͤchſte Grund in der 
geordneten, milden und gerechten Regierung der bei— 
den, jetzt zu einem Ganzen verbundenen, Herzog— 
thuͤmer. Das Rechtsgefuͤhl, welches die deutſche 
Nation und die deutſchen Regierungen uͤberhaupt 
charakteriſirt, ſodann Maria Thereſia's edles Herz 
und Joſephs II. lebendiger Geiſt durchdrangen alle 
Zweige der Verwaltung der oͤſterreichiſchen Lombar— 
dei. Dieſe Provinz wurde von Wien aus regiert; 
aber der deutſche Souverain ſtellte mit dem beſten 
Wiſſen und Willen rechtſchaffene und geſchickte Maͤn⸗ 
ner an die Spitze der Geſchaͤftsleitung, und war fuͤr 
das Volkswohl pflichtmaͤßig thaͤtig, indem er theils 
die hergebrachten Formen verbeſſerte, theils neue und 
zweckmaͤßigere Einrichtungen befoͤrderte. Das Bei— 
ſpiel von Mailand und Toscana hatte auch auf Par— 
ma und andere lombardiſche Staaten, ſelbſt auf 
Piemont und Neapel, einen wohlthaͤtigen Einfluß. 
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Dieſes Verdienſt muß die Geſchichte anerkennen, 
wenn ſie den Zuſtand der Lombardei ſeit dem Jahre 
1706 betrachtet. 

Mailand und Mantua erholten ſich ſchnell uns 
ter Oeſterreichs Scepter von den Drangſalen des 
ſpaniſchen Erbfolgekrieges und der ſpateren Kriege, 
auf welche eine Ruhe von ſieben und vierzig Jahren 
folgte. Zwar hatte die Hauptſtadt der Lombardei 
durch die Abtretung wichtiger Landſtriche an das Haus 
Savoyen an Volksmenge und Wohlſtand verloren; 
allein Kunſt und Wiſſenſchaft fanden Schutz und 
Aufmunterung bei der Regierung wie bei den Gro— 
ßen des Landes; Gewerbfleiß und Handel erbluͤhten 
aufs Neue durch die hergeſtellte Verbindung mit 
Deutſchland; Ordnung und Sicherheit beſchirmten 
den Segen des Landbaues, und die fruchtreiche Lomz 
bardei wurde wiederum, was ſie geweſen war, der 
wohlhabendſte, der geſittetſte, der aufgeklaͤrteſte und 
der gebildetſte Theil Italiens. 

Ueberhaupt hatte in allen lombardiſchen Staa⸗ 
ten die Noth des Beduͤrfniſſes — der Druck der 
Kriegslaſten und Schulden, der Aufwand fuͤr den 
Hofſtaat und die Geſandtſchaften, die Unterhaltung 
ſtehender Truppen und vieler Beamten, das Sinken 
des Geldwerthes und das Steigen der Guͤterpreiſe 
— eine Umbildung des Staatshaushaltes, worin das 
noͤrdliche Europa ſchon laͤngſt dem ſuͤdlichen vorange⸗ 
gangen war, unvermeidlich gemacht. Dieſe Finanz⸗ 
noth hatte den Sinn fuͤr Reformen geweckt; allein 
nicht immer wurden die richtigern volkswirthſchaftli— 


chen Grundſaͤtze befolgt, welche ſchon damals der 
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ft. 1769 namentlich der Profeſſor Genoveft zu Neapel, ob: 
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wol noch von dem Mercantilſyſtem befangen, er— 
kannt oder wenigſtens geahnet hatte. Im Allge: 
meinen waren die italieniſchen Staatsmaͤnner auf 
groͤßere Macht im Innern und auf Vermehrung des 
öffentlichen Einkommens bedacht. Darum fanden 
ſie die alte Lehnsabhaͤngigkeit von dem deutſchen 
Reiche und die kirchliche von Rom doppelt laͤſtig und 
mit der Souverainetaͤt unvereinbar; lehnsherrliches 
Eigenthum und Kirchenguͤter aber wurden ſchon jetzt 
als die beiden großen Staatscapitale angeſehen, wel— 
che das Mittelalter für die ungeheuern Staatsbe— 
duͤrfniſſe der neuern Zeiten aufbewahrt zu haben 
ſchien. 

Das deutſch⸗italieniſche Staatsrecht hatte, als 
ein Ueberreſt des ehemaligen longobardiſchen Koͤnig— 
reiches, ſelbſt waͤhrend der ſpaniſchen Herrſchaft, in 
der Lombardei und faſt in ganz Oberitalien, bald 
mehr, bald weniger feine Gültigkeit behauptet, ob: 
wol es meiſt nur in koſtbaren Foͤrmlichkeiten beſtand. 
Seitdem aber das Haus Oeſterreich in Italien feſten 
Fuß gefaßt hatte, — ſeit der Schlacht von Turin — 
machte auch der roͤmiſche Kaiſer feine oberlehnsherr— 
lichen Rechte hier nach ihrem ganzen Umfange wie— 
der geltend. Dies geſchah bei der Einziehung von 
Mantua, bei der Verleihung von Mirandola, Mont: 
ferrat, Novellara und andrer Reichslehen, bei der 
Veräußerung der Markgrafſchaft Finale, der Langhi— 
ſchen Güter u. a. m. Unter des roͤmiſchen Kaiſers 
Karls VII. kurzer und unruhiger Regierung wurde 
auf die Behauptung dieſer Lehnsverbindung Italiens 
mit dem deutſchen Reiche nicht ſehr geſehen. Wachs 
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ſamer war das Haus Oeſterreich, als es die Kaiſer— 
krone aufs Neue erhielt. Deſſenungeachtet ſtarb der 
Reichsverband zwiſchen Deutſchland und Italien 
langſam ab, waͤhrend an die Stelle deſſelben ein 
oͤſterreichiſches Verhaͤltniß trat; daher bemerkten ſelbſt 
deutſche Reichsſtaͤnde, bei Gelegenheit der Wahlca— 
pitulation, „daß Oeſterreich, mit Vernachlaͤſſigung des 
deutſch⸗italieniſchen Lehnsnexus, das zu ſich nehme, 
was in Italien billig dem Reiche zufallen muͤſſe.“ 
Indeß waren ſchon ſeit Jahrhunderten viele Reichs⸗ 
lehen als Unterlehen von Mailand, Mantua, Sa— 
voyen und andern Regierungen im Falle der Erledi— 
gung, oder bei ſonſt einem guͤnſtigen Anlaſſe, eingez 
zogen worden. Dies geſchah auch jetzt. Ein ſolcher 
Fall trat ein mit den Fuͤrſtenthuͤmern Caſtiglione und 
Solferino, die zwiſchen dem Herzogthume Mantua 
und dem venetianiſchen Gebiete von Brescia liegen. 
Die Einwohner beider Fuͤrſtenthuͤmer hatten ihren 
letzten Herzog Ferdinand aus dem Hauſe Gonzaga 
gezwungen, ſeinen kleinen Staat zu verlaſſen. Der 
Kaiſer ſtillte zwar als Oberlehnsherr den Aufſtand, 
ſetzte aber den vertriebenen Herzog und deſſen Sohn 
nicht wieder ein. Als nun Oeſterreich in den Beſitz 
von Mailand kam, wurden beide Fuͤrſtenthuͤmer als 
erledigt eingezogen, und erſt lange nachher begab ſich 
die Familie Gonzaga ihrer Anſpruͤche auf dieſe Fürs 
ſtenthuͤmer gegen eine Summe von 300,000 Gulden, 
die Oeſterreich ihr dafuͤr bewilligte. 


So trat Oeſterreich durch ſeine italieniſchen Erb— 
lande allmaͤlig in die Gerechtſame des Reiches und 
in die der eiſernen Krone ein. Die mächtigern Va⸗ 
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ſallen aber, vorzuͤglich Savoyen, Parma und Genua, 
ſuchten ſich im Laufe des achtzehnten Jahrhundertes, 
durch ſpaniſche oder franzoͤſiſche Vermittelung, aus 
dem Reichsverbande herauszuziehen; ſelbſt in einem 
Reichshofrathsgutachten wurden Savoyen, Mailand, 
Toscana und Venedig ſouveraine Staaten genannt! 
Auch hielt dieſe Fuͤrſten die Belehnung, welche ſie in 
Wien von dem Reichsoberhaupte empfingen, nicht 
ab, gegen das Haus Heſterreich Buͤndniſſe zu ſchlie— 
ßen. Dies that der Koͤnig von Sardinien zweimal. 
Die kleinern italieniſchen Reichsvaſallen dagegen, 
die unmittelbaren Marcheſen und Grafen, unter An— 
dern die Malaspina, Pallavicini, die Fuͤrſten Doria 
Landi, legten einen hohen Werth auf ihre Unmittel— 
barkeit. Sie wurden aber nicht ſelten von Oeſterreich 
den groͤßern Staaten in Italien aufgeopfert und an 
andere Fuͤrſten abgetreten oder veraͤußert; obwol 
ſtets mit kaiſerlicher Bewilligung und mit Vorbehalt 
der Oberlehnsherrlichkeit des Reiches. Dieſes Schick— 
ſal hatten die Langhiſchen Lehnleute, ſieben und funf— 
zig an der Zahl, welche an achtzig unmittelbare Voig⸗ 
teien beſaßen. Sie hielten bei der Kaiſerwahl Karls 
VII. vergebens um die Herſtellung ihrer Unmittel— 
barkeit an. Uebrigens war jene Lehnsherrlichkeit 
theils wegen der Geldzufluͤſſe aus Italien an Lau— 
demialgeldern und Taxen bei Legitimationen, Stan— 
deserhoͤhungen, Gnadenſachen u. ſ. w., theils wegen 
mancher davon abhängigen Regierungsrechte, na—⸗ 
mentlich der italieniſchen Reichsjuſtiz, fuͤr Oeſterreich 
ſelbſt, beſonders aber dem Reichshofrathe und der 
mainziſchen Reichskanzlei in Wien nicht gleichguͤl— 
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tig.) Doch fing dieſe Quelle, aus den oben bez 
merkten Urſachen, ſchon unter Joſephs II. Regierung 
an, immer ſpaͤrlicher zu fließen. Der Reichshofrath 
ſetzte auch den unmuͤndigen oder gemuͤthskranken 
italieniſchen Reichsvaſallen Vormuͤnder und gab den 
verſchuldeten, oder von ihm als Verſchwender erklaͤr— 
ten Vaſallen kaiſerliche Guͤterpfleger. Er beſtaͤtigte 
ihre Familien-, Haus-, Erb-, Grenz- und andere 
Vertraͤge. So ernannte der Kaiſer, wie ſchon er— 
waͤhnt worden iſt, die Vormuͤnder des Infanten, 
D. Carlos, als Herzoges von Parma; allein der Bez 
lehnung mit Parma wußten ſich die Infanten zu 
entziehen; auch Genua wegen Finale und andrer ur: 
ſpruͤnglich lombardiſchen Lehen; obgleich der Reichs— 
hofrath beide deshalb mehrmals, zuletzt noch im J. 
1794, in Anſpruch nahm. Selbſt Oeſterreich ließ ſich 
wegen ſeiner italieniſchen Erblehen von dem Kaiſer 
die Belehnung nicht ertheilen! Dagegen empfing 
Modena die Belehnung in Wien, zuletzt im J. 1766, 
und entrichtete ſeinen Beitrag zu dem Reichskriege 
gegen Frankreich; es bezahlte jedoch die Laudemien 
fuͤr die zu Modena gekommenen Lehen: Rolli, Mi— 
randola, Novellara und Maſſa-Carrara, nur bei 
der erſten Erwerbung. Der wichtigſte Ueberreſt der 
alten kaiſerlich königlichen Hoheit in Italien und 
der Lombardei, den die Kaiſer, ſo freigebig ſie ſonſt 
mit der Ertheilung von Vorrechten und Befreiungen 
gegen die italieniſchen Staͤnde ſich bewieſen, ſtets be⸗ 
haupteten, war bis zu dem Jahre 1796 die Neichss 
juſtiz. Sie ward durch die kaiſerliche und Reichs 
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plenipotenz, durch den Reichshofrath und auf den 
Fall des erledigten Kaiſerthrones, obgleich in Italien 
dem Herzoge von Savoyen das Reichsverweſeramt 
gehoͤrte, durch die deutſchen Reichsvicariatshofgerichte 
ausgeuͤbt. Die Reichsplenipotenz beſtand aus dem 
kaiſerlichen Commiſſarius in Italien (Commissa- 
rius caesareus per Italiam plenipotentiarius) 
und einigen andern Perſonen. Sie ward nicht nur 
mit außergerichtlichen Handlungen der oberſten Auf— 
ſicht, z. B. Guͤterverwaltung der erledigten Lehen, 
beauftragt, ſondern trat auch als die naͤchſte hoͤhere 
Inſtanz an die Stelle der ehemals den italieniſchen 
Vaſallen aufgetragenen Appellationscommiſſionen; 
doch konnte fie die vorkommenden Sachen an italie—⸗ 
niſche Gerichtshoͤfe ſubdelegiren. Auch ſtand es den 
italieniſchen Vaſallen frei, ihre Rechtshaͤndel entwe— 
der mit Uebergehung der Plenipotenz, oder in der 
Reviſionsinſtanz an den Reichshofrath, endlich ſogar 
in der Form eines Recurſes an den deutſchen Reichs 
tag und an die Wahlconvente zu bringen. Bisweilen 
zog ſelbſt die Hof- und Staatskanzlei (das kaiſerli— 
che Cabinet) italieniſche Juſtizſachen an ſich. In 
der Regel aber hatte der Reichshofrath uͤber die ita— 
lieniſchen Vaſallen unmittelbar ſowol die peinliche, 
als die buͤrgerliche Gerichtsbarkeit, mittelbar auch 
über die Unterthanen derſelben. Nur aus den ita— 
lieniſchen Erbſtaaten des Hauſes Oeſterreich konnte 
keine Sache durch Berufung an den Reichshofrath 
gelangen, weil das Erzhaus von mehrern Kaiſern in 
Anſehung ihrer italieniſchen Beſitzungen den Frei 
heitsbrief de non appellando erhalten hatte. In 
Anſehung der Rechtspflege ſelbſt war es ein Gluͤck, 
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daß die Gerichte der kleinern ſtalieniſchen Vaſallen 
einer hoͤhern Inſtanz unterworfen blieben; denn ſie 
mißbrauchten ſehr oft ihre Territorialgewalt oder 
vielmehr ihre durch kaiſerliche Privilegien erhaltenen 
Vorrechte, welche jedoch nie den Umfang der Landes; 
hoheit der deutſchen Reichsſtaͤnde hatten. Es wurde 
ſogar einſt die von einem italieniſchen Vaſallen auf: 
geworfene Rechtsfrage: ob es nicht dem Fuͤrſten er— 
laubt ſei, zuweilen ein wenig gegen das Recht zu 
ſprechen? von einem italieniſchen Rechtsgelehrten 
förmlich bejaht.?) Auf der andern Seite wurden 
durch die Berufung nach Wien die italieniſchen Pro— 
ceſſe aͤußerſt weitlaͤufig und koſtbar. Dazu kam, daß 
die Reichsjuſtiz in lateiniſcher Sprache und gewoͤhn— 
lich nach deutſchem Rechte in Italien verwaltet wur— 
de; auch geſchah es ſehr ſelten, daß ein Italiener die 
Stelle eines Reichshofrathes erhielt, während Deuts 
ſche haͤufig in Italien angeſtellt wurden, um daſelbſt 
das kaiſerliche Regiment zu fuͤhren. 

Dieſes verwickelte und groͤßtentheils ſchon durch 
die Zeit allmaͤlig aufgeloͤſte Verhaͤltniß wuͤrde end— 
lich, da es mit dem Weſen einer einfach geordneten 
Staatsverwaltung im Widerſpruche ſtand, von ſelbſt 
vollends erloſchen ſein, wenn auch der Sturm der 
franzoͤſiſchen Waffen nicht uͤber Italien hereingebro— 
chen waͤre. 

Ein anderes auswaͤrtiges Verhaͤltniß, welches 
ganz vorzuͤglich auf die innere Verwaltung der Staa— 
ten und namentlich auf die Culturpolitik der Regie— 
rungen zuruͤckwirkte, wurde ebenfalls im Laufe des 
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achtzehnten Jahrhundertes, zuerſt durch Oeſterreichs 
Heere, dann durch die Politik aller italieniſchen Staa⸗ 
ten, endlich durch die Waffengewalt der Republik 
Frankreich, tief erſchuͤttert und zuletzt in ganz Ober— 
italien vernichtet: das Verhaͤltniß der weltlichen Macht 
zu der roͤmiſchen Curie, womit auch das Schickſal 
der Jeſulten zuſammenhing. Dieſen großen Kampf 
des Staates mit der Kirche begann der roͤmiſch⸗ 
deutſche Kaiſer Joſeph J. 

Der Papſt Clemens XI. hatte ſich geweigert, 
den Bruder des Kaiſers, Karl III., als Koͤnig von 
Spanien anzuerkennen, und durch feinen Nuneius 
zu Koͤln der Ausuͤbung des kaiſerlichen Rechtes der 
erſten Bitte, oder der Anweiſung auf eine Stifts⸗ 
pfruͤnde, widerſprochen; darauf hatte er das kaiſerli⸗ 
che Heer — meiſtens brandenburgiſche Truppen — 
weil es in Parma und Piacenza, als zwei von dem 
paͤpſtlichen Stuhle abhaͤngigen Lehnsſtaaten, Winter⸗ 
quartiere bezog und Contributionen von den Geiſtli— 
chen eintrieb, in den Bann gethan. Die Bannbulle 
wurde nicht beachtet. Dagegen ließ Joſeph die Oberz 
herrſchaft des Kaiſers uͤber die genannten Herzog— 
thuͤmer und uͤber Comacchio durch Muratori ſtaats— 
rechtlich beweiſen, worauf deutſche Truppen, unter 
dem Grafen von Bonneval, in das Gebiet von Fer— 
rara einruͤckten und die Stadt Comacchio, als ein al— 
tes Reichslehn, beſetzten. Clemens XI. ſandte jetzt 
an den Kaiſer, der „ſein junges aufbrauſendes Alter 
mit dem Aergerniß der ganzen Chriſtenheit, durch 
die Beleidigung der Kirche Chriſti und feiner Apoſtel, 
beflecke“, zwei heftige Breven, in welchen er mit 
Bann und Krieg drohte. Allein Joſeph gab nicht 
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nach, und fein Bruder, Karl III., hob nicht nur in 
Mailand und Neapel die Zahlung geiſtlicher Ein— 
kuͤnfte an abweſende Praͤlaten auf, ſondern verbot 
auch alle Geldverſendungen nach Rom. Nunmehr 
zogen die paͤpſtlichen Truppen, 25,000 Mann, unter 
dem Oberbefehle des beruͤhmten Grafen Marſigli von 
Bologna, vor Comacchio, bewaffneten die Bauern 
und eroͤffneten dadurch die Feindſeligkeiten. Der 
kaiſerliche Graf Daun trieb jedoch das ungeuͤbte Heer 
bald bis nach Rom zurück, und beſetzte den Kirchen⸗ 
ſtaat, bis auf Bologna und Ferrara; letztere Stadt 
wurde von preußiſchen und ſachſen - gothaiſchen Trup— 
pen eingeſchloſſen. Endlich bewogen die Cardinaͤle 
den Papſt zum Nachgeben, und der Friede wurde 
unter harten Bedingungen unterzeichnet 8). 

Dieſe Erſchuͤtterung der apoſtoliſchen Macht hatte 
wichtige Folgen, zunaͤchſt für die Lombardei und Sitas 
lien, ſodann fuͤr alle roͤmiſch-katholiſche Staaten. 
Ueberall erwachte ſtaͤrker als jemals der Trieb der 
ſouverainen Gewalt, die Emancipation von Rom zu 
erlangen. Der weltliche Regent mußte nothwendig 
ſich mit mehr Freiheit in der Einrichtung des Innern 


bewegen, wenn er weſentliche Verbeſſerungen, bei 


ſonders ſolche durchſetzen wollte, welche die Vor— 
rechte der roͤmiſchen Kirche beſchraͤnkten, den Ein— 
fluß des Papſtes auf die weltliche Verwaltung un— 
ſchaͤdlich machten, den Clerus der Staatsaufſicht un? 
terwarfen, und die geheime, feindliche Macht der 
Jeſuiten entfernten, die von Rom aus, wo ſie ih⸗ 
ren Mittelpunkt hatte, ſich in Alles miſchte, und 
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feindfelige Bullen, wie die in Coena Domini und 
Unigenitus, hervorbrachte. Doch war bei dieſem 
Kampfe des Staates mit der Kirche zunaͤchſt der 
Finanzgeiſt der weltlichen Regierungen am meiſten 
gefchäftig. So arbeiteten faſt gleichzeitig auf den; 
ſelben Zweck hin Pombal, Aranda und Choiſeul; 
Karl Emanuel III. von Savoyen, Leopold von Tos⸗ 
cana, und Joſeph II.; Tanucci in Neapel, Felino 
in Parma, und der Senat von Venedig. 

Ein Blick auf den innern Zuſtand der lombar— 
diſchen Staaten bis zum Umſturze aller bisherigen 
politiſchen Verhaͤltniſſe in Oberitalien, wird den Zus 
ſammenhang erklaͤren, in welchem jene kirchlichen 
Reformen mit dem Verwaltungsplane der neuen 
Regierungen, vorzuͤglich in Mailand und in Parma, 
uͤberhaupt ſtanden. N 

Der beſſere Geiſt einer geficherten Rechtspflege 

und eines geordneten Staatshaushaltes zeigte ſich 
Fin Mailand und Mantua, feit der ruhige Beſitz— 
1749 ſtand, in Folge der zu Aachen gefaßten Beſchluͤſſe, 
völlig hergeſtellt war. Der Großkanzler der oͤſtrei— 
chiſchen Lombardei, Graf Veltram Chriftiani?), 
welcher waͤhrend des Krieges auch Modena verwal— 

tet hatte, belebte, nach Muratori's Zeugniß, durch 
den Adel ſeiner Geſinnung, durch die Kraft ſeiner 
Thaͤtigkeit und durch die Rechtlichkeit feiner Grund— 
ſaͤtze, den Sinn für das Gemeinwohl in den wich— 
tigſten Zweigen der Verwaltung. Insbeſondere ord— 
nete ſein Stellvertreter, der Senator zu Mailand, 
Graf Emanuel di Soria, den Gang der Rechts— 
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pflege und die Staatswirthſchaft mit eben fo viel 
Einſicht als Redlichkeit. Das Anſehen dieſer Maͤn— 
ner wirkte ſelbſt auf die Herſtellung der Mannszucht 
unter den Truppen wohlthaͤtig ein. So gelang es 
dem Hauſe Oeſtreich, bald die Zuneigung der Lom— 
barden ſich zu erwerben. Auch die Perſoͤnlichkeit 
der Fuͤrſten, deren Geiſt und Charakter ganz ge— 
eignet waren, um die Herzen des Volkes zu ges 
winnen, trug viel dazu mit bei. Der fiebenjährige 
Erzherzog Leopold und nachmalige Großherzog von 
Toscana wurde von Maria Thereſia zum Gene— 
ralgouverneur in Mailand und Mantua ernannt, die 
Regierungsverwaltung aber dem Herzöge Franz Mas 
ria von Modena, als kaiſ. koͤn. Generalvicarius in 
Italien und Generalcapitain der oͤſterreichiſchen Lom— 
bardei, aufgetragen. An der Seite dieſes einge— 
bornen Fuͤrſten, der in Mailand wohnte, ſtanden 
der bevollmaͤchtigte Miniſter des Souverains, der 
zugleich Vicegouverneur von Mantua war, und der 
Oberbefehlshaber der Truppen, welche hoͤchſtens 
18,000 Mann betrugen. Die letzte und hoͤchſte Sn; 
ſtanz war die geheime Hof- und Staatskanzlei zu 
Wien, mit welcher Maria Thereſia den vormaligen 
italieniſchen Staatsrath vereinigt hatte. Uebrigens 
war die innere Verwaltung der Lombardei durchaus 
volksthuͤmlich und ruhte auf den alten Einrichtun— 
gen. So war noch jetzt das oberſte Gericht in allen 
Civil- und Criminalſachen der Senat zu Mailand, 
zu deſſen Mitgliedern auch die Statthalter von Ere: 
mona und Pavia gehoͤrten. Unter ihnen machte ſich 
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roͤmiſche geblieben war, berühmt. Ein Capitano 
di Giuſtizia leitete die Vollſtreckung der gerichtlichen 
Urthel und forgte für die Öffentliche Sicherheit. Ein 
Vicario di Proviſione, unter welchem die Kuͤnſte und 
Handwerker ſtanden, mußte den Preis der Lebens⸗ 
mittel feſtſetzen und Acht haben, daß kein Mangel 
entſtand. Der eigentliche Stadtrath zaͤhlte, wie ehe⸗ 
mals, ſechszig Decurionen aus den erſten adeligen 
Familien, welche dieſe Stellen erblich und lebens⸗ 
laͤnglich bekleideten. Auch erhielt Mailand das Bor; 
recht, daß es weder eine Beſatzung hatte, noch Ein— 
quartierung bekam. Im Kriege beſetzte eine Buͤr— 
gerwache die Thore, und die Einſchließung betraf 
bloß die Citadelle. Die ſehr mäßigen Einkuͤnfte vers 
waltete eine Behörde von zehn Mitgliedern, il Ma- 
gistrato genannt. Man ſchaͤtzte naͤmlich das 
1770 Staatseinkommen auf 2,100,000 Thaler, wovon 
drei Fuͤnftel aus liegenden Gruͤnden floſſen. Nach 
Wien gingen jaͤhrlich nicht mehr als 100,000 Thlr. 
meiſtens fuͤr Pferde und Kriegsbeduͤrfniſſe. Das 
Uebrige wurde fuͤr die Beduͤrfniſſe des Landes ver— 
1796 wendet. Am Ende dieſer Periode aber ſchaͤtzte man 
das reine Einkommen von der oͤſterreichiſchen Lom— 
bardei auf 2,200,000 Thaler, die nach Wien gingen. 
Je mehr in der innern Verwaltung der Einfluß 

des Adels vorherrſchte, um ſo wichtiger war die Be— 
ſetzung der oberſten Stelle mit einem Manne, der 
das ariſtokratiſch - oligarchiſche Element maͤßigte und 
einſchraͤnkte. Graf Chriſtiani war ein ſolcher Mann. 
Nach ſeinem Tode wurde Graf Karl Joſeph von 
Firmian, einer der aufgeklaͤrteſten und redlichſten 
Staatsmaͤnner ſeiner Zeit, von Maria Thereſia zum 
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bevollmaͤchtigten Minifter für die oͤſterreichiſche Lom⸗ 
bardei und zum Reichsplenipotentiar in Italien evz 
nannt. Religion, Philoſophie und Wiſſenſchaft 
druͤckten allem, was dieſer Miniſter that, ihr reines 
und ſegenvolles Gepraͤge auf. Graf Firmian war 
eben ſo wenig ein Froͤmmler, den Heuchler beruͤcken 
konnten, als ein Freigeiſt, den der Glanz des Witzes 
blendete und verfuͤhrte. Streng in feinen Grund: 
ſaͤtzen, beſonnen und feſt in ſeinen Beſchluͤſ— 
fen, war er zugleich mild in feinen Formen, fanft in 
feinem Verfahren. Er kannte fein Zeitalter und 
ſtand auf der Höhe deſſelben; darum reiften feine 
Plane, ehe er zur Ausfuͤhrung ſchritt; dieſe gelang 
dann um ſo raſcher und wirkſamer. Obgleich kein 
geborner Lombarde, war er doch im wahren Sinne 
der Humanitaͤt ganz Mailaͤnder, ohne Vorurtheil fuͤr 
das Fremde, ohne Stolz gegen ſeine Untergebenen. 
So gewann er die Verehrung aller Edlen und die 
Liebe des Volkes, indem er dieſem Achtung be— 
wies, die eingebornen Talente hervorzog und das 
vaterlaͤndiſche Verdienſt ermunterte. Das Herzog? 
thum und die Stadt Mailand verdanken ihm vor⸗ 
zuͤglich ihre Bevölkerung, die Gründung verſchiede⸗ 
ner Manufacturen, die Ausbreitung des Handels, 
die Verbeſſerung der Landwirthſchaft, tolerante Ge: 
ſinnung in der Religion, und die edlere Cultur der 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, Kuͤnſtler und Gelehrte, 
die auf den Geiſt ihrer Mitbuͤrger bildend einwirk⸗ 
ten und den Namen ihres Vaterlandes ehrten, in— 
dem fie ihr Talent dem Guten, Wahren und Schoͤ⸗ 
nen redlich weihten, fanden bei ihm Zutritt, Rath 
und Unterſtuͤtzung. Er errichtete für die cameraliſti⸗ 
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ſche Verwaltung das Consiglio supremo d’Eco- 
1766. nomia e di Commercio; er gründete eine Stern: 
warte, ſtiftete Bibliotheken, und ſuchte die Univer⸗ 
ſitaͤt Pavia wieder herzuſtellen. Der Buchhandel 
Mailands erhob ſich jetzt zu dem erſten in Italien. 
Noch umfaſſender wurden des Grafen Firmian 
Verbeſſerungen der ganzen Verwaltung, als Jo— 
1780 ſeph II. die Regierung antrat. Dieſer erleuchtete und 
1769 wohlwollende Monarch, welcher Italien ſchon auf 
1775 früheren Reiſen genau hatte kennen lernen, ſetzte 
nicht bloß fort, was ſeine Mutter begonnen hatte, 
ſondern faßte das Ziel einer durchgreifenden Reform 

des Ganzen noch heller ins Auge, nur daß er zu 
raſch danach ſtrebte, es zu verwirklichen. Er be 
feeite den Landmann geſetzlich von dem Drucke feiner 
Lehnsherren. Hier gründete er Krankenhaͤuſer, Con: 
ſervatorien und andere wohlthaͤtige Anſtalten; unter 
welchen die früher geſtifteten Luoghi pii und der 
Lombard (Monte di pietà) jetzt durch den huma⸗ 
neren Geiſt ihrer Verwaltung ſich auszeichneten; 
dort errichtete er hoͤhere Schulen, und unterſtuͤtzte 
arme talentvolle Juͤnglinge. Zu ſeiner Zeit, und 
durch ihn, erlangte die Univerſitaͤt Pavia einen Ruf, 

wie ihn vielleicht keine andere in Europa beſaß. In 
jedem Lehrfache ſtellte er ausgezeichnete Profeſſoren 

an, die er durch Belohnungen ermunterte, nicht 
durch Noth zur Schmeichelei herabwuͤrdigte. „Zu 
keiner andern Zeit, und in keinem andern Lande, 

fagt Botta, wurden die Pfleger der wiſſenſchaftli— 
chen Bildung, welche das muͤhevolle, traurige Le— 

ben erheben, und die Literatur, welche daſſelbe ver— 
ſchoͤnern, ſo ſehr in Ehren gehalten, als in Italien 
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unter Joſeph II.“ Er ſtiftete Preiſe fuͤr fleißige Land⸗ 


wirthe, und eroͤffnete dem Handel neue Wege durch 
neuangelegte Straßen und durch die Abſchaffung 


der Zoͤlle im Innern. Die oͤſterreichiſche Lombardei 
war, nach dem Zeugniſſe deſſelben Geſchichts— 


ſchreibers, durch Joſeph II. und den Grafen Fir⸗ 


mian zu einer ſolchen Bluͤthe gelangt, als hätte ſich 
dort das goldene Zeitalter der alten Sage ver; 
wirklicht. 9) 

Was andere Staaten in Italien ſchon vor Jo— 
ſeph II. verſucht hatten, namentlich Sardinien und 


Parma, das unternahm dieſer Monarch in allen 


ſeinen Staaten nach einem wohl uͤberdachten Plane. 
Er unterwarf die ſichtbare Kirche der Aufſicht des 
Staates. Zuerſt befahl er durch ſein beruͤhmtes 
Toleranzediet die Duldung der Nichtkatholiken. 
Sodann unterſagte er den Biſchoͤffen, eine paͤpſtliche 
Bulle für guͤltig anzuſehen, bevor fie ihnen von der 
Regierung zugefertigt ſein wuͤrde. Er ſetzte feſt, 
daß die Ordensgeiſtlichen nicht von ihren zu Rom 
wohnenden Generalen, ſondern von ihrem gewoͤhn— 
lichen Obern, von dem Biſchoffe, abhängen foll: 
ten. Jene Abhaͤngigkeit von Rom hielt er weder 


für ſchicklich und dem Staatszwecke angemeſſen, 


noch der Kirchenzucht fuͤr zutraͤglich. Darum gab 
er den Biſchoͤffen die völlige Gerichtsbarkeit in geiſt— 
lichen Sachen, beſonders das Recht, Dispenſatio—⸗ 
nen zu ertheilen, die bisher in Rom geſucht werden 
mußten. Er unterdruͤckte die Bullen In Coena Do- 
mini und Unigenitus, gab eine neue Stolordnung, 
und eignete ſich das Recht zu, die Bisthuͤmer, Ab— 
teien und Propſteien in der oͤſterreichiſchen Lombardei 
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zu vergeben, Er hob die entbehrlichen Kloͤſter auf, 
und ließ nur diejenigen Nonnen fortbeſtehen, deren 
Obliegenheit es war, junge Mädchen zu unterrich⸗ 
ten. Endlich ſtiftete er eine betraͤchtliche Anzahl 
von Pfarreien, wobei er mehr auf den Unterricht 
und die Seelſorge der Glaͤubigen ſah, als auf den 
Prunk weniger Praͤlaten. Vergebens hatte Pius VI. 
die Reiſe nach Wien unternommen, um ſeine kirch⸗ 
liche Gewalt wieder herzuſtellen; denn als bald darz 
auf das Erzbisthum Mailand erledigt wurde, er— 
laubte Joſeph nicht, daß, wie fruͤher geſchehen war, 
die Buͤrgerſchaft dieſer Stadt dem Papſte mehrere 
mailaͤndiſche geiſtliche Patricier vorſchlug, um aus 
ihnen einen Erzbiſchoff zu waͤhlen, ſondern der Kai— 
ſer ernannte denſelben aus landesherrlicher Gewalt. 
Der Papſt verlangte jetzt durch ein Breve die Ein— 
ſtellung dieſer und anderer Neuerungen; allein Jo— 
ſeph ſchickte das Breve ohne Antwort zuruͤck. Doch 
reiſte er bald darauf ſelbſt nach Rom, wo zwei hoch— 
gebildete Staatsmaͤnner, der Ritter Azara und der 
Cardinal Bernis, durch ihren Rath ihn abhielten, 
ſeine Reformen auch auf politiſche Zwecke auszudeh⸗ 
nen und mit dem apoſtoliſchen Stuhle voͤllig zu 
brechen. Dagegen wurde dem Kaiſer vom Papſte 
die Verleihung der Bisthuͤmer in ſeinen italieniſchen 
Staaten zugeſtanden. 

Alle dieſe Neuerungen waren fuͤr das Ganze ſo 
wohlthaͤtig, daß, mit Ausnahme der Anhänger 
Roms und derer, die den Vortheil alter Mißbraͤuche 
nicht vergeſſen konnten, Niemand Joſephs II. Re; 
gierung in Italien tadelte. Nur als der Kaiſer Man— 
tua mit Mailand in ein Ganzes verſchmelzen wollte, 
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entſtand Unzufriedenheit im Volke: fo tief hatte die 
Trennung der lombardiſchen Volkstheile im Laufe 
der Jahrhunderte Wurzel gefaßt! 

In den letzten Jahren beſchaͤftigten den Kaiſer 
mehr die Lage des Oſtens von Europa und feine Verz 
bindung mit Rußland. Nach ſeinem Tode aber 
hatte Leopold II., Joſephs Bruder und Nachfolger, 
mit der Herſtellung des Friedens mit der Pforte und 
der Ruhe in ſeinen uͤbrigen Erblaͤndern ſo viel zu thun, 
und Leopold's II. Sohn und Nachfolger, Franz II., 
ward durch den Krieg mit Frankreich und durch die 
deutſchen Angelegenheiten ſo ſehr beſchaͤftigt, daß 
die Lombardei jetzt aus dem Blicke der Geſchichte faſt 
verſchwindet. Um ſo gluͤcklicher war ſie in ihrem 
Innern. Joſephs Einrichtungen wurden, mit wer 
nigen Ausnahmen, beibehalten, und Firmians Geiſt 
lebte fort: Alles entwickelte ſich nur langſamer, 
reifte jedoch immer mehr durch Maͤßigung. An der 
Spitze des Ganzen ſtand fortwährend als General; 
gouverneur und Generalcapitain der dritte Sohn des 
Kaifers Leopold II., der Erzherzog Ferdinand, der 
mit der Erbin von Modena, Maria Beatrix, ver— 
maͤhlt, nebſt ſeinem Schwiegervater in Mailand 
reſidirte. Dieſe Fuͤrſtin war jetzt nicht ohne Einfluß 
auf die geſelligen Verhaͤltniſſe; aber die Grundſaͤtze 
der Verwaltung blieben unveraͤndert dieſelben. Denn 
es fehlte an talentvollen und gebildeten Männern, 
welche ſie feſthielten, weder in dem lombardiſchen 
Adel, noch in dem Buͤrgerſtande. Daher konnten 
ein ſtrengerer Cenſurzwang und die Feſſeln der Sn; 
quiſition nicht aufkommen. 

Betrachten wir das Einzelne, ſo hatten zwar 
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der freie Handel und die Verbindung mit Frank: 

reich, der Schweiz und einem Theile von Deutſch— 
land durch die Abtretungen an das Haus Savoyen, 
zu welchen auch die Straße über den Simplon ge 
hoͤrte, viel verloren; allein die Lombardei wußte ſich 
dennoch in dem Beſitze ihres wichtigſten Marktes, 
des Seidenhandels, zu behaupten. Die mailaͤndi⸗ 
ſchen Kaufleute ſetzten den Preis der Seide in der 
ganzen Lombardei feſt, indem ſie Alles aufkauften 
und dadurch Andere, die nicht von ihrer Geſellſchaft 
waren, noͤthigten, ihnen entweder die Seide zu 
uͤberlaſſen, oder wenigſtens denſelben Preis zu hal— 
ten. So ſchrieben ſie mittelbar den Franzoſen und 
Englaͤndern den Marktpreis vor, und dieſer einzige 
Artikel zog jaͤhrlich an zwei Millionen Thaler in das 
Land. Nicht minder vortheilhaft war die Ausfuhr 
der uͤbrigen Naturerzeugniſſe, z. B. des mailaͤnder oder 


ſogenannten Parmeſankaͤſe, vorzuͤglich aus der Ge— 


gend um Lodi, fuͤr welchen das Ausland jaͤhrlich an 
400,000 Thaler bezahlte. Fuͤr Korn kamen gegen 
800,000, für Wolle an 4,200,000, fir Pferde und 
Hornvieh uͤber 2,000,000, für Lein gegen 300,000 
Thaler, zuſammen alſo mehr als ſechs und eine halbe 
Million Thaler in das kleine Land, welches etwa 
1 Million und 300,000 Einwohner zählte v1). Auch 
muß hier der bluͤhenden mailaͤndiſchen Fabriken an 
Glas, Fayence, Wolle, Seide u. ſ. w. gedacht 
werden. Es gab in Mailand Maſchinen, um das 
geſponnene Ziegenhaar zu haſpeln. Die daſelbſt ver— 
fertigten reichen Zeuge, Sammt u. dgl., wurden faſt 


*) Siehe die Anmerk. am Schluſſe. 


43 


den franzoͤſiſchen vorgezogen. Die Drahtzieher ver 
ſtanden den Vortheil, den Goldfaden nur auf einer 
Seite zu vergolden, und die Sticker wußten ihn ſo 
zu verarbeiten, daß nur die vergoldete Seite zum 
Vorſcheine kam. Eine Bandfabrik hatte fo kunſtvoll 
gebaute Stuͤhle, daß an jedem Stuhle ein Fabrikant 
auf einmal vier und zwanzig Stuͤcken Band von ver⸗ 
ſchiedener Farbe, Breite und Stärke verfertigte. Die 
gemalte Leinwand war einer der ſtaͤrkſten Manu— 
facturartikel in Mailand. Nicht minder ſchaͤtzte man 
die Arbeiten in Bronze, Bergkryſtall u. ſ. w. 

So war die Lombardei unter dem Seepter des 
Hauſes Oeſterreich eines der bluͤhendſten und der 
reichſten Laͤnder in Europa. 

Ihr am naͤchſten ſtand das Herzogthum Parma. 
Der letzte Fuͤrſt aus dem Hauſe Farneſe hatte dieſes 
Land wie ein Pachtgut benutzt. Durch ſeine Ver— 
ſchwendung war der Schatz erſchoͤpft, und die Nach⸗ 
kommenſchaft mit Schulden belaſtet. Des Infan— 
ten Don Carlos kurze Regierung wurde bald durch 
den Krieg unterbrochen, der ihn auf den Thron von 
Neapel verſetzt. Er nahm mit ſich dahin das koſt— 
barſte und kunſtreichſte Geraͤthe aus den Palaͤſten 
des Hauſes Farneſe. Als endlich die ſpaniſchen Dex 
ſatzungen Parma und Piacenza raͤumten, wurden 
alle Kunſtſchaͤtze, welche das vorige Herzogshaus 
großentheils durch die Talente lombardiſcher Kuͤnſt— 
ler und aus den Landeseinkuͤnften fuͤr die Zierde der 
Hauptſtadt und fuͤr den geiſtigen Schmuck des Lan⸗ 
des angeſchafft hatten, die Bibliotheken und die 
Galerien von Gemaͤlden, Alterthuͤmern, Muͤnzen 
und andern Kunſtſachen, nach Neapel gefuͤhrt. Die 
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Palaͤſte ſtanden leer, als der Fuͤrſt von Lobkowitz im 
Namen des Kaiſers von dem Lande Beſitz nahm. 
Einige Jahre nachher ſtoͤrte der oͤſterreichiſche Erb; 
folgekrieg die friedliche Verwaltung dieſer Provinzen, 
bis der Infant, Philipp von Spanien, die Regie⸗ 
rung von Parma und Piacenza, mit welchem jetzt 
auch Guaſtalla verbunden wurde, antrat. Unter 
Philipps und ſeines Nachfolgers Ferdinand Regie⸗ 
rung entfaltete ſich das buͤrgerliche Leben in dieſen 
Herzogthuͤmern aufs Neue, und bluͤhte immer ver 
cher auf, vorzuͤglich, ſeit die wegen der Belehnung 
entſtandenen Streitigkeiten mit dem apoſtoliſchen 
Stuhle vielen Unterſuchungen zur Verminderung der 
päpftlichen Gewalt die Bahn eroͤffnet hatten. An 
dem Hofe des Herzogs Philipp ſtand der Franzoſe 
Dutillot in großem Anſehen. Dieſer war in Da; 
yonne von armen Aeltern geboren, und durch Ver— 
dienſt nach und nach bis zu der Stelle eines erſten 
Miniſters empor geſtiegen. Mit Anſtand und ge— 
faͤlligen Formen vereinigte er Bildung und Beredt— 
ſamkeit. Der franzoͤſiſche Hof hatte ihn an den Herz 
zog Philipp ausdrücklich abgeſendet, damit er dem: 
ſelben in Betreff des mit dem roͤmiſchen Hofe fort— 
dauernden Rechtsſtreites uͤber die oberlehnsherrlichen 
Rechte, welche der apoſtoliſche Stuhl in Parma zu 
haben behauptete, rathen ſollte. Dutillot verfuhr 
mit Klugheit. Er verſammelte um ſich die beruͤhm— 
teſten Männer Italiens, unter andern den Theolo— 
gen Contini, einen der gelehrteſten Kanoniſten, und 
den Capuziner Turchi, einen beredten Vertheidiger 
der kirchlichen Freiheit, der jedoch, als er in der Folge 
Biſchof geworden war, ſeine Sprache aͤnderte. 
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Unter Dutillot's Verwaltung bildete ſich in die 
ſem ſchoͤnen Theile Italiens der ſittliche Zuſtand ſo 
aus, und die Kuͤnſte gediehen fo, daß Philipps Ne; 
gierung, nach Botta's Zeugniß, den Ruf des golder 
nen Zeitalters von Parma erhielt. Damals gab es 
in Italien keine in dem Grade gebildete und wiſſen— 
ſchaftlich aufgeklaͤrte Stadt, wie Parma war. Nach 
den Vorſchlaͤgen des von Rom berufenen Paciaudi 
wurde das Unterrichtsweſen, ſowol uͤberhaupt, als 
bei der Univerſitaͤt insbeſondere, beſſer eingerichtet; 
der Herzog ſtiftete eine Akademie der Kuͤnſte und 
eine praͤchtige Bibliothek. Außer den ſchon genann— 
ten Gelehrten berief man noch andere ausgezeichnete 
Maͤnner an die oͤffentlichen Lehranſtalten, unter An⸗ 
dern Venini, Deroſſi, Bodoni, Condillac, Millot 
und Pageol. Das Land ſelbſt erlangte neuen Wohl— 
ſtand und Schmuck durch neubegruͤndete oder wieder 
hergeſtellte Manufacturen, durch Gebaͤude, Straſ— 
ſen und oͤffentliche Spaziergaͤnge. 

Einer der verdienſtvollſten Staatsbuͤrger unter 
Philipps Regierung war der achtzigjaͤhrige Cardinal 
Alberoni, der feine letzten Jahre in Piacenza ver 
lebte. Er hatte ſchon vor dem oͤſterreichiſchen Erb— 
folgekriege auf feinem Landgute S. Lazaro aus eige— 
nen Mitteln ein großes Seminarium zur Erziehung 
und wiſſenſchaftlichen Bildung einer beſtimmten An— 
zahl junger Perſonen gebaut und mit hinlaͤnglichen 
Einkuͤnften ausgeſtattet, ihm auch ſeine Herrſchaft 
Caſtel Romano geſchenkt. Nach des Infanten Don 
Philipps Thronbeſteigung baute er dieſes von den 
ſpaniſchen Truppen gaͤnzlich zerſtoͤrte Haus, mit ei 
nem Aufwande von 90,000 Scudi, von Grund aus 


ſt. 1752 


1765 
18. Juli. 


1765 


1 2. Jan. 


16. Jan. 


46 


neu. Das Hauptgeſchaͤft des muntern Greiſes blieb 
die Vollendung des Seminariums. Er vermachte 
demſelben durch ſeinen letzten Willen ſeine Guͤter in 
der Lombardei, die man auf 600,000 Ducaten ſchaͤtz 
te; das uͤbrige Vermoͤgen aber, welches aus liegen⸗ 
den Gruͤnden in der Romagna beſtand, und auf mehr 
als eine Million Ducaten geſchaͤtzt wurde, ſollte, 
wenn ſein Vetter Caͤſar Alberoni ohne Erben ſtuͤrbe, 
ebenfalls dem Seminarium anheim fallen. 

Nach Philipps Tode leitete Dutillot, oder der 
Marcheſe Felino, auch unter dem minderjährigen 
Herzoge Ferdinand, die Staatsverwaltung mit der⸗ 
ſelben Weisheit. Er weigerte ſich, das von dem roͤ— 
mifchen Hofe bei der Regierungsveraͤnderung vers 
langte Lehngeld zu entrichten, und ordnete einen be— 
ſondern Gerichtshof an, der in Streitigkeiten uͤber 
geiſtliche Rechte und Güter erkennen follte. Darüber 
erhob der roͤmiſche Hof laute Beſchwerden, die der 
Profeſſor Contini in oͤffentlichen Druck-Schriften 
beantwortete, worin er die kirchliche Freiheit des Lan— 
des behauptete. Bald nachher erließ jener Gerichts— 
hof, bei Gelegenheit einer, wider die Vorrechte des 
Biſchofes zu Parma, nach Rom gegangenen Appel 
lation, einen Beſchluß, wodurch das paͤpſtliche Anz 
ſehen in den Herzogthuͤmern noch mehr eingeſchraͤnkt 
wurde, und eine beſondere pragmatiſche Sanction 
erregte ſo ſehr den Unwillen des Papſtes Clemens 
XIII., daß er ein Breve wider den Herzog ergehen 
ließ, worin er jenes Decret und alle ähnliche, vor— 
hergegangene ſowol als kuͤnftige, für ungültig er— 
klaͤrte, ja das Land ſogar mit dem Interdiete bedroh— 
te. Nun befahl der Herzog von Parma, dieſem 
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Breve, das als unaͤcht anzuſehen ſey, keine Folge 
zu leiſten; zu gleicher Zeit wurden die Jeſuiten aus 
den Staaten des Herzoges vertrieben. Allein nach— 
dem der Lehrer des Fuͤrſten, der beruͤhmte Condil— 
lac, nach Paris zuruͤck gekehrt war, bemaͤchtigten 
ſich die paͤpſtlich Geſinnten des Gemuͤthes des jungen 
Herzoges. Dieſer trat jetzt, achtzehn Jahre alt, die 
Regierung ſelbſt an. Darauf wurde Dutillot vers 
abſchiedet. Die Spannung mit Rom aber dauerte 
fort, bis die franzoͤſiſche Revolution auch hier ent— 
ſcheidend einwirkte. Ungeachtet der Vorſtellungen, 
welche die bourboniſchen Höfe zu Gunſten des Her: 
zoges machten‘, weigerte ſich der Papſt, jenes belei— 
digende Decret zuruͤckzunehmen, weil der Herzog 
ſeinerſeits die Territorialrechte des Papſtes nicht ans 
lenden wollte. 

In der Verwaltung des Innern war die Regie— 
rung des Herzoges mild und gerecht; die Auflagen 
waren ziemlich maͤßig. Nur auf gewiſſe Gebraͤuche 
der Disciplin und der Kirchenzucht wurde mit einer 
Strenge gehalten, welche Tadel fand. Der Herzog 
verbot Condillac's Cours d'études u. a. Schriften. 
Er gab Audienzen in der Sakriſtei; er ſang mit den 
Prieſtern im Chore, bekleidete die Altaͤre, laͤutete 
die Glocken, und ordnete die Heiligen im Calender des 
Jahres an. Endlich fuͤhrte er ſogar das Tribunal der 
Inquiſition in Parma ein, das ſich jedoch ſehr vor— 
ſichtig und mild benahm. Waͤhrend nun der Herzog 
ſeine Zeit frommen Uebungen widmete, unterrichtete 
ſich das Volk, und Parma verlor den Namen einer 
gelehrten und edlen Stadt nicht, den es ſich er— 
worben hatte. 
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Das Herzogthum Modena wurde in dieſem Zeit: 
raume von Greiſen regiert. Raynald von Eſte ſtarb, 
nachdem er kaum anderthalb Jahre lang ſeine von 
den feindlichen Truppen geraͤumten Staaten wieder 
geſehen hatte, in einem Alter von 82 Jahren. Sein 
Sohn und Nachfolger, Franz III., konnte fein Her— 
zogthum erſt ſeit dem Aachner Frieden ruhig verwalz 
ten; allein er drückte das Volk durch Auflagen, ver 
kaufte Gemaͤlde, ſammelte einen Privatſchatz, erwarb 
Guͤter in Ungarn, und ſtarb in einem Alter von zwei 
und achtzig Jahren. Sein Sohn und Nachfolger, 
Hercules III., war ſeit 40 Jahren ſchon vermaͤhlt und 
53 Jahre alt, als er, der letzte Sproſſe eines bes 
ruͤhmten Geſchlechtes, die Regierung antrat. Auch 
er ſammelte Schaͤtze, und ſeine Kargheit grenzte faſt 
an Geiz, doch konnte ſie bei ſeinem richtigen Blicke in 
die Zukunft als die haushaͤlteriſche Klugheit eines 
Privatmannes angeſehen werden. In klarer, deutli⸗ 
cher Rede, verſichert Botta, ſagte der Herzog verſchie— 
dene Jahre vor 1789 die Umwaͤlzung Frankreichs und 
den Untergang Europas vorher. Mit eben ſo pro— 
phetiſcher Stimme ſetzte er hinzu: „Frankreich wird 
ſein Uebergewicht verlieren; alle Maͤchte werden 
ſich gegen daſſelbe verbinden, und keine wird ihm 
beiſtehen. Hercules III. war ein guter und religioͤ— 
ſer Fuͤrſt. Er kannte die Uebel ſeiner Zeit. In dem 
Feudalweſen ſah er eine eben ſo traurige Geißel fuͤr 
das Menſchengeſchlecht, als Krieg und Peſt. Er 
geſtattete dem Adel nie Unverſchaͤmtheiten, und 
wußte ſowol die Geiſtlichkeit als auch Rom in Schran— 
ken zu halten. Denn er verlangte die volle Herr— 
ſchaft über fein Volk, und erinnerte ſich wohl des 
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Vertrages von Ferrara. Nur die Finanzverwaltung 
war mehr auf den Vortheil ſeines Privatſchatzes, als 
auf den Flor des Landes berechnet; doch blieb der 
Fuͤrſt, in Hinſicht auf die Befoͤrderung der Litera— 
tur, ſich ſelbſt und der alten Geſinnung ſeiner Ah— 
nen beharrlich treu, und wundervoll bluͤhte zu 
ſeiner Zeit im Modeneſiſchen die Wiſſenſchaft. Als 
jetzt mit ihm das Haus Eſte, das aͤlteſte Fuͤrſten— 
haus in der Lombardei, dem Erloͤſchen nahe war, 
hatte es alle eingeborne Geſchlechter uͤberlebt, die 
ſpaͤter als die Markgrafen von Eſte auf italieniſche 
Fuͤrſtenthrone ſich ſchwangen: Die Della Scala, 
die Carrara, die Gonzaga, die Visconti, die Sforza, 
und die Medici. 

In dieſem Zeitalter erwachten, beſonders unter des 
Grafen Firmian Verwaltung und Joſephs II. Regie— 
rung, von Neuem in der Lombardei, durch die 
Beruͤhrung mit Frankreich, Deutſchland und England 
vielſeitig erregt, der Geiſt wiſſenſchaftlicher Unterſu— 
chung fuͤr reinmenſchliche Zwecke und der edlere Sinn 
fuͤr das Schoͤne in den gebildeten Claſſen der Geſell— 
ſchaft. Gelehrſamkeit und Literatur überhaupt wur— 
den nicht allein durch die Hochſchulen zu Mailand, 
Pavia, Parma, Piacenza, Mantua, Padua, Mo— 
dena, Bologna, Cremona, ſondern auch, und zwar 
vorzuͤglich, durch die gelehrten Geſellſchaften und 
aͤhnliche Vereine befoͤrdert und verbreitet, welche 
ſeit 1500 theils für linguiſtiſche, theils für wiſſen⸗ 
ſchaftliche Zwecke geſtiftet worden waren. Die ſechs 
Städte, Bologna, Reggio, Padua, Mailand, Ve: 
rona, Vincenza beſaßen allein zuſammen drei und 
zwanzig, darunter Bologna neun, und Padua ſie— 
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ben folche Vereine. Die Lombarden gingen hierin 
den uͤbrigen Italienern mit einer Kraft und mit ei— 
nem Erfolge voran, die ihre Leiſtungen in Wiſſen— 
ſchaft und Kunſt durch ganz Europa verherrlicht ha— 
ben. Namentlich verbreiteten ſich viele freie An— 
ſichten uͤber Staatswiſſenſchaft und Geſetzgebung 
von Mailand aus. | | 
Durch Montesquieu's Schriften gebildet und 
durch den Juſtizmord aufgeregt, welchen das Par— 
lament von Toulouſe an Jean Calas begangen hat— 
ft. 1795 te, wurde der Marcheſe Ceſare Beccaria, ein mai: 
ländiſcher Patricier, der Urheber einer chriſtlich 
menſchlichen Verbeſſerung der Criminalgeſetzgebung 
und der Strafrechtspflege uͤberhaupt. Man findet 
die Spuren ſeines beruͤhmten Werkes: „Ueber 
1764 Verbrechen und Strafen“ in allen neueren Straf— 
geſetzen und Strafanſtalten. Ob nun gleich manche 
Geſetzgeber des Verfaſſers Grundſaͤtze mit einſeitiger 
Humanitaͤt für den Verbrecher, ohne gleichmäßige 
Sorgfalt fuͤr die Sicherheit des rechtlichen Buͤr— 
gers, aufgefaßt zu haben ſcheinen, ſo verdankt den— 
noch die europaͤiſche Menſchheit der Philoſophie 
und der Beredtſamkeit des edlen Beccaria die Ent: 
fernung der Barbarei des Mittelalters aus den Ge— 
richtshoͤfen, insbeſondere die Abſchaffung der Folter. 
Zwar erhob ſich der Haß des Moͤnchthums gegen 
ihn, und in Spanien verbot die Ingquiſition fein 
Werk: allein Graf Firmian wußte den freimuͤthigen 
Denker zu ſchuͤtzen, und ertheilte ihm die damals 
1768 * Mailand gegründete Lehrſtelle der Staatswirth— 
chaft. 
Dieſer philoſophiſche Geiſt der Lombarden, wel— 
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cher ſich jedoch mehr mit den Anſichten der Franzo⸗ 
fen und Britten, als mit denen der Deutſchen be: 
freundete, ward ſpaͤterhin in ſeiner Entwickelung ge— 
hemmt, weil einige ſonſt geiſtvolle Maͤnner ſich uͤber— 
ſpannten und revolutionairen Meinungen hingaben. 
Der heftigſte unter ihnen, Graf Giuſeppe di Go— 
rani, der Verfaſſer der geheimen Memoiren uͤber 
Italien, wurde wegen jener laut geaͤußerten Mei— 
nungen nicht allein aus der Liſte des mailaͤndiſchen 
Adels geſtrichen, ſondern auch mit dem Verluſte ſei— 
ner Guͤter beſtraft. Allein ſchon hatte das Stu— 
dium der Philoſophie in ganz Oberitalien, ſelbſt in 
Bologna, wo die alte Muntcipalverfaſſung eine 
freiere, geiſtige Bewegung beguͤnſtigte, nur nicht in 
Padua, von wo der lichtſcheue Geiſt der venetia— 
niſchen Regierung, im Bewußtſein ihrer moraliſchen 
und politiſchen Schwaͤche, jenes Studium entfernt 
hielt, die beſſeren Koͤpfe auf die Einfuͤhrung der wiſ— 
ſenſchaftlichen Ergebniſſe in die Geſellſchaft hingelei— 
tet. Dieſe lebendige Richtung bezeichnete auch die 
Thaͤtigkeit der eigentlichen Gelehrten, ſelbſt die Arbei— 
ten der Alterthumsforſcher und der Philologen. So 
verſammelte ſich zu Mailand eine Geſellſchaft der be; 
ſten Koͤpfe in dem Hauſe des Grafen Verri, des 
Verfaſſers der roͤmiſchen Naͤchte, um wiſſenſchaft— 
liche Forſchungen auf Gegenſtaͤnde der buͤrgerlichen 
Verwaltung anzuwenden. Zu ihren Mitgliedern ge— 
hörten Beccaria, der Mathematiker Friſt, Lam 
bertenghi und Andere; ſpaͤterhin aber auch Graf Go⸗ 
rani und ähnliche, feurige Anhänger der Grundſaͤtze 
der franzoͤſiſchen Revolution. Dieſer Verein trug 
durch fein periodiſches Blatt: il Caffé, nicht wenig 
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bel zu der Vergeiſtigung des geſelligen Lebens, und 
wenn die politiſchen Traͤume franzoͤſiſcher Schrift: 
ſteller ſo phantaſiereiche Koͤpfe, wie die Italiener 
ſind, in deren Vaterlande einſt der Despotismus 
ſeine graͤßliche Rolle regelrecht geſpielt hatte, leicht 
erhitzen konnten, fo widerlegte dagegen die Irrthuͤ— 
mer jener Zeitſchrift ein anderes Blatt, das Giuſeppe 
Baretti, unter dem Namen Prusta litteraria (die 
literariſche Geißel), herausgab. 

Fir Mathemazik und Naturwiſſenſchaft in ih— 
rem ganzen Umfange wurde in dieſem Zeitraume 
viel Treffliches geleiſtet. Das wiſſenſchaftliche Eu— 
ropa kennt die Namen eines Toaldo, Lecchi, Friſt, 
Morgagni, Scarpa, Spallanzani, Galvami und 
Volta, ſo wie die Namen der beruͤhmten Aerzte 

ft. 1785. Oberitaliens, Borfieri zu Pavia, Brambilla zu Pa; 
ft. 2800. pig, Wien und Padua, u. A. Der Profeſſor Giu⸗ 
ft. 1797. ſeppe Toaldo machte ſich in Padua um Aſtronomie 
und Phyſik, beſonders um Meteorologie und Land— 
ſt. 1776. wirthſchaft verdient. Der Jeſuit Antonio Lecchi lei— 
tete den Canalbau im Mailaͤndiſchen, zu Ferrara 
und Bologna; auch gab er ein vorzuͤgliches Werk 
uͤber die Hydroſtatik heraus. Der Barnabit Paolo 
ſt. 1784. Friſi zu Mailand bereicherte nicht nur die Mathe— 
matik und die Waſſerbaukunſt durch gehaltvolle Ab; 
handlungen, und bildete den Lehrſtyl feiner Mutter— 
ſprache aus, ſondern wurde auch von der Regierung 
in praktiſchen Geſchaͤften mit Nutzen gebraucht. Die 
ft. 1771 Werke des Anatomen und Arztes Morgagni zu Bo— 
logna und Padua, ſo wie die ſeines Schuͤlers, des 
1789 fag verdienſtvollen Scarpa zu Modena und Pavia, er— 
langten europaͤiſchen Ruhm. Des Phyſiologen und 
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Arztes Galvani zu Bologna Entdeckung des Gal, ſt. 1798 
vanismus wurde von dem berühmten Phyſiker 1791. 
aus Como, Aleſſandro Volta, zu Pavia wiſſen- ft. 1827 
ſchaftlich ausgebildet. Auf derſelben Hochſchule zu 
Pavia machte ſich der Naturforſcher Lazzaro Spal- ft. 1799 
lanzani aus Reggio, ein Schuͤler der gelehrten Pro— 
feſſorin zu Bologna, Laura Baſſt, durch ſeine Ent- ſt. 1778 
deckungen, Reiſen und Schriften beruͤhmt. Hier 
darf auch, außer der Mallaͤnderin Agneſt, welche 
uͤber die Algebra ſchrieb und in Bologna eine oͤffent— 
liche Lehrſtelle erhielt, die für wiſſenſchaftliche Zwecke 1750 
mit Geiſt und Liebe thaͤtige Gräfin, Clelia Borro— 
mea in Mailand genannt werden. 

In den uͤbrigen Faͤchern der Gelehrſamkeit blieb 
die archaͤologiſche und artiſtiſche Richtung vorherr: 
ſchend. Wenn fie auch bisweilen, zu lange bei dem. 
Einzelnen verweilend, die freieren Schritte des Ge: 
nies etwas hemmen mochte, jo war fie doch ſtets⸗ 
mit dem Sinne fuͤr das Vaterlaͤndiſche verbunden. 
Sammlerfleiß in der vaterlaͤndiſchen Geſchichte und 
archaͤblogiſche Gelehrfamkeit blieben daher auch im 
18. Jahrhunderte eine Zierde der italieniſch-lombar— 
diſchen Literatur. Am glaͤnzendſten bewaͤhrten ſich 
die Forſchungen und der Fleiß der Bibliothekare 
und Literatoren. So ſtellte Barnaba Ariſt die Ver- 1702 
dienſte Cremonas um die Literatur dar; Filippo d'Ar⸗ Are 
gelati, der auf eigene Koſten ſchoͤne Ausgaben wich 
tiger Werke beſorgte, muſterte mit vollguͤltigem Bez 1745 
rufe die Leiſtungen der mailändifchen Schriftſteller; 
der gelehrte Graf Gianmaria Mazzucchelli aus ſt. 1765 
Brescia ſchrieb ein großes, obwol unvollendetes, li⸗ 
terarhiſtoriſches Werk von Italien überhaupt; Bar— 
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naba Vaerini machte die Welt mit den Schriftſtel⸗ 

1788 lern von Bergamo, und der Bibliothekar? Affo machte 
1789 fg. i e mit denen von Parma bekannt. G. Fantuzzi gab 
1781 fgg. einen reichhaltigen Bericht uͤber die Werke der Ger 
lehrten von Bologna heraus. Um die Befoͤrderung des 
Studiums der alten Literatur insbeſondere machten 

ſt. 1766 ſich, vorzüglich in Padua, Gian Antonio Volpi aus 
ft. 1768 Bergamo, der Genueſe Facciolati, und deſſen Schuͤler 
Forcellini, in Parma die Grafen Rezzonico, in 

ſt. 1765. Piſa der Modeneſe Corſini und Andere mehr, ver— 
dient. Vor Allen aber zeichneten ſich als Literatoren 

ſt. 1755 aus, in Verona der Marcheſe Seipione Maffei, der 
Verfaſſer des erſten beſſeren italieniſchen Trauer— 

um 1745 ſpieles, Merope, das mehr als ſechszig Mal ger 
druckt wurde, durch ſeine Literaturgeſchichte von 

1732 Verona, und in Modena der Oberbibliothekar Gis 

ſt. 1794 tolamo Tiraboschi aus Bergamo, durch ſeine mode— 
neſiſche Bibliothek und feine Geſchichte der italie— 

niſchen Literatur. Ihm und dem berühmten Mura— 

ft. 1750 tori, aus Vignola bei Modena, der ſich an der am⸗ 
broſianiſchen Bibliothek zu Mailand gebildet hatte, 

und hierauf funfzig Jahre lang als Vorſteher des 
Archives zu Modena, durch Werke des muͤhſamſten 

Fleißes und eines damals ſeltenen Geſchmackes die 

größten Verdienſte um Alterthumskunde, vaterläns 

diſche Geſchichte, Kritik und Philoſophie erwarb, 
gewaͤhrte der Herzog Franz III. Schutz und Aus; 
zeichnung. Muratori ward von feinem Landesfuͤr— 

ſten nicht nur gegen mächtige Feinde, die fein Wahr; 
heitsſinn aufreizte, beſchuͤtzt, ſondern auch zum 

Grafen erhoben; er wuͤrde ſelbſt den Purpur erhal— 

ten haben, wenn er nicht in dem Streite über Co; 


55 


macchio die Rechte des Kaiſers gegen Rom verthei— 
digt haͤtte. Sein Styl als Schriftſteller war rein, 
obgleich wie der des Maffei, nach franzoͤſiſchen Mu— 
ſtern gebildet. Was jedoch den wiſſenſchaftlichen 
Geiſt der Lombarden vorzuͤglich beweiſt, iſt der edle 
Eifer, mit welchem die Gelehrten ſelbſt und die er— 
ſten Staͤnde der Geſellſchaft uͤberhaupt wiſſenſchaft— 
liche Werke jeder Art befoͤrderten. Ohne den Bei— 
ſtand des Podeſta Orazio Bianchi und des gelehr— 
ten Filippo Argelati in Mailand, ſo wie ohne die 
Unterſtuͤtzung des Grafen Carlo Archinto, welcher, 
aus einem alten mailändifchen, ſeit Jahrhunderten 
in der Literatur ausgezeichneten, Geſchlechte entſproſ— 
ſen, die Akademie der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſen— 
ſchaften, hierauf mit ſechszehn angeſehenen Maͤn— 
nern verbunden einen gelehrten Verein, die be— 
ruͤhmte Societas palatina, in Mailand gegruͤndet 
hatte, wuͤrde Muratori ſeine groͤßeren Werke, na— 
mentlich die wichtige Ausgabe der Scriptores re- 
rum Italicarum nicht haben vollenden koͤnnen. 
Nach den Vorarbeiten dieſes großen Gelehrten 
wurden einzelne Theile der Landesgeſchichte mit einer 
ſo ruͤſtigen Thaͤtigkeit bearbeitet, daß die Lombar— 
dei in dieſem Zweige der Literatur reicher iſt, als 
jedes andere Land. Unter mehrern Schriftſtellern 
werden beſonders wegen ihrer Geſchichtswerke uͤber 
Mailand vorzuͤglich geachtet der Graf Giulini, His 
ſtoriograph und geheimer Archivar in Mailand, wo 
Graf Firmian keine alten Urkunden der Wiſſenſchaft 
und der Oeffentlichkeit entzog, und der Graf Pietro 
Verri, welcher außerdem noch lehrreiche Schriften 


uͤber die politiſche Oekonomie herausgegeben hat. 


f. 1732 


ſt. 1780 


ft. 1786 
ft. 1795 


1754 fag. 


1765 


ft, 18908 


In Hinſicht auf Archäologie und Kunſtgeſchichte 
aber muͤſſen wegen ihres gemeinnuͤtzigen Strebens 
fuͤr vaterlaͤndiſche Zwecke der Secretair der mantua— 
niſchen Akademie der Wiſſenſchaften, Giov. Giro— 
lamo Carli, und der Graf Gian Rinaldo Carli vorzugs⸗ 
weife genannt werden. Jener befoͤrderte mit dem⸗ 
ſelben Eifer die Alterthumskunde, wie Kuͤnſte und 
Manufacturen; Mantua verdankt ihm ein Muſeum 
und eine oͤffentliche Bibliothek; dieſer verband eine 
viel umfaſſende Gelehrſamkeit mit praktiſcher Thaͤ— 
tigkeit. Anfangs Profeſſor zu Padua, machte ſich 
Graf Carli durch ſein Werk uͤber die italieniſche Muͤnz⸗ 
kunde beruͤhmt. Darauf ernannte ihn Maria The— 
reſig zum Praͤſidenten des hoͤchſten Staatswirth— 
fchafts: und Handelscollegiums in Mailand. Vier 
berdieß half er durch ſeine Plane, als Praͤſident des 
Oberſtudienrathes, die Abſichten des Grafen Fir— 
mian und des Kaiſers Joſeph, in Hinſicht der poliz 
tiſchen Oekonomie und des Volksunterrichtes ver— 
wirklichen, waͤhrend er zu gleicher Zeit die blenden— 
den Behauptungen eines Hobbes, Rouſſeau, Pauw 
n. A., widerlegte, und ein geſchaͤtztes Werk über das 
italieniſche Alterthum, und eine Geſchichte von Ve— 
rona herausgab. 

Nach Maffei und Muratori erlangten einen 
bedeutenden Einfluß auf die geiſtige Bildung ihrer 
Sprachgenoſſen, vorzuͤglich durch die ſchoͤne Sprache 
ihrer Schriften, der Paduaner Melchior Ceſarotti, 
und der Mantuaner Saverio Bettinelli. Ceſarotti's 
Werke athmen lebendiges Gefuͤhl fuͤr das Schoͤne 
und ſind reich an geſunden, hellen Blicken. Durch 
feine Ueberſetzung des Oſſian fuͤhrte er den caledoni, 
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ſchen Barden mit ſolchem Erfolge in Italien ein, 
daß Ceſarotti's Oſſian der italieniſchen Poeſie, die er 
neu belebte und erwaͤrmte, wie ein Original ange— 
hört. Bettinelli gab zuerſt dem Vortrage wiſſenſchaft— 
licher Gegenſtaͤnde jenes Leben und Feuer, welches 
die Weltleute und die Frauen fuͤr den Ernſt der Schule 
gewinnt; doch ſchaͤtzt man am meiſten ſeine geiſtrei— 
chen Epiſteln. Indeß waren beide Schriftſteller nicht 
frei von Vorurtheilen, irrigen Anſichten und dem 
Einfluſſe des franzoͤſiſchen Geſchmackes. 

In der Dichtkunſt kehrte jetzt der Sinn der 
Nation von dem geſchmackloſen, wort-und farben: 
reichen Metaphernſpiele der Seicentiſti zu dem Ein— 
fachen, Sittlichen und Edlen zurück, Seitdem man 
die Meiſterwerke der Franzoſen und Britten ſtudirte, 
fuͤhlte man wieder, wie ſehr die Poeſie durch Ideen 
veredelt wird. Anfangs herrſchte jedoch auch hier, 
wie uͤberall in Europa ſeit Ludwigs XIV. Zeit, die 
franzoͤſiſche Manier vor. Unter ſo vielen Dichtern 
der Lombardei koͤnnen nur die einflußreichern genannt 
werden. Am Hofe des Herzoges von Parma, wo 
ihm zuerſt der Cardinal Bentivoglio aus Ferrara, 
ſelbſt ein Dichter, Schutz gewährte, glaͤnzte der Ger 
nueſe Frugoni — der Stifter eines Dichtervereines, 
der arkadiſchen Colonie — durch leichte Canzonetten 
und in der poetiſchen Epiſtel. Ebendaſelbſt ſchuͤtzte 
der Miniſter Dutillot den geiſtvollen Angelo Mazza, 
den Ueberſetzer des Pindar, gegen Verfolgung, und 
gab ihm eine wuͤrdige Anſtellung. Auch erlaubte es 
der fromme Herzog, daß eine Commiſſion errichtet 
wurde, welche dramatiſche Preiſe austheilte. Zu 
Pavia machte ſich der Profeſſor Aurelio Bertola, 


1763 


ft. 1732 


ſt. 1768 
ft. 1817 


1770 
bis 


1778 
ſt. 1798 


ft. 1805, 


fi. 1799 


ſeit 1763 


ſt. 1805 


ft. 1805 
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welcher in Wien die deutſche Sprache und Literatur 
mit Eifer ſtudirt hatte, als Dichter und Proſaiker, 
vorzuͤglich durch ſeine Fabeln, durch ſeine Poesie 
marittime, und durch feine Ueberſetzung von Gef: 
ners Idyllen bekannt. In Bologna fang Luigi Gar 
violi ſeine anakreontiſchen Lieder, und in dem adeli— 
gen Collegium zu Modena erbluͤhte das ſchoͤne Ta— 
lent des Dichters Hippolito Pindemonti. Am Hofe 
zu Mailand erhob ſich der Abbate Clemente Bondi 
aus Parma, beſchuͤtzt von Maria Beatrice von Eſte, 
der Gemahlin des Erzherzoges, deren Kinder er un— 
terrichtete, durch feine lyriſchen und beſchreibenden 
Gedichte zu einem Lieblingsſchriftſteller, beſonders 
der Frauen in Italien. Die Sitten der damaligen 
Zeit lernt man aus den Fabeln und dem Cicerone, 
einem wortreichen, ſatiriſchen Gedichte des geiſtvol— 
len und originellen Paſſeroni kennen, der in Mai— 
land arm und zufrieden, wie ein Diogenes lebte. 
Vor allen Dichtern des 18. Jahrh. muß jedoch Giu— 
ſeppe Parini, der Sohn eines Landmannes zu Bus 
ſiſio im Mailaͤndiſchen, auf deſſen Ausbildung Paſ— 
ſeroni viel Einfluß hatte, als einer der Wiederher— 
ſteller des reineren und edleren Geſchmackes, mit 
Auszeichnung genannt werden. Sein „Tag des 
Weltmannes“ — eine neue Gattung ſatiriſcher Ger 
dichte, in welchen er die Sitten der Großen und das 
Leben in den Palaͤſten darſtellte — erwarben ihm 
die Gunſt des Grafen Firmian, der ihm eine ſorgen— 
freie, edle Wirkſamkeit gewaͤhrte. Nach Parini 
ragten ſchon jetzt hervor der Florentiner Caſti, wel: 
chen Joſephs II. Beifall aufmunterte, ferner Graf 
Alfieri, aus Aſti in Piemont, deſſen politiſche Be— 
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geiſterung nach dem Kranze der tragiſchen Muſe 
rang, und Vincenzo Monti, aus der Gegend von 
Ferrara, dem ſeine Landsleute den unſchicklichen 
Beinamen des verfeinerten Dante gaben, und den 
fie jetzt den größten ihrer noch lebenden Dichter nenz 
nen. Auch einige der beſſern Luſtſpieldichter der Ita— 
liener, namentlich der Marcheſe Albergati aus Bo- 177% 
logna, welcher den Preis gewann, den der Herzog 
von Parma auf das beſte Luſtſpiel geſetzt hatte, ſo 
wie Camillo Federici — eigentlich Ogeri — und ſein 
Sohn Carlo, aus Montferat, die ſich nach deut— 
ſchen Muſtern gebildet hatten, gehoͤren der Lom— 
bardei an. Endlich glaͤnzte hier auch eine Dichterin 
aus dem Stegreife, die Luccheſerin Tereſa Bandet- ſt. 1800 
tini, welche nach dem Tode der hochgefeierten Co- 
rilla den erſten Platz unter den improviſirenden 
Dichterinnen Italiens behauptete. 

In der Kunſt kehrte der Geſchmack der Italie— 
ner ebenfalls zu dem reineren Style der älteren 
Meiſter zuruͤck; doch brachte der lombardiſche Boden 
in dieſem Zeitraume nur wenig ausgezeichnete Kuͤnſt⸗ 
ler hervor. In der Muſik, die jetzt in Italien vor 
allen andern Kuͤnſten ihre Triumphe feierte, erreichte 
keine lombardiſche Stadt den Ruhm der neapolitaz 
niſchen und der venetianiſchen Schule. Doch ward 
Tartini, dieſer Meiſter auf der Violine, durch feine ft. 1770 
Schule in Padua ein Lehrer beruͤhmter Tonkuͤnſtler, 
unter mehrern andern auch des ſaͤchſiſchen Capellmei— 
ſters Naumann. Nach ihm war Antonio Lolli aus ſt. 1799 
Bergamo einer der erſten Violinſpieler ſeiner Zeit. 
Als Lehrer in der Compoſition aber und als Geſchicht— 
ſchreiber der Muſik, war der Franciscaner Gian⸗ 


fi. 1784 


— 
— — 


ſt. 1804 


K. 1812 
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battiſta Martini, eine Zierde Bolognas, wo fruͤher 


1727 fchon der Sänger Toſi als Lehrer und Tonſetzer 


ſich ausgezeichnet hatte. In neuerer Zeit erlangte 
Pietro Guglielmi, aus Maſſa Carrara, zuletzt Ca⸗ 
pellmeiſter in Rom, durch ſeine komiſchen und he— 
roiſchen Opern, auch als Kirchen-Compoſiteur, eis 
nen bedeutenden Ruf. Als Meiſter in der ernſten 
Tonkunſt, vorzuͤglich fuͤr den Geſang, achtete Deutſch— 
land den Capellmeiſter Vincenzo Righini in Berlin, 
der ſich in dem Conſervatorium ſeiner Vaterſtadt 
Bologna zum Saͤnger und Singmeiſter gebildet 
hatte. Zu den beruͤhmteſten Saͤngern dieſer Zeit 
uͤberhaupt gehoͤrte der Mailaͤnder Luigi Marcheſt. 
In Hinſicht der Oper, die von Florenz aus uͤber 
Mantua und Venedig erſt im 17. Jahrhunderte 
durch Italien und Europa verbreitet worden war, 
hat die Lombardei im 18. Jahrhunderte nichts Ei 
genthuͤmliches geleiſtet. Der beruͤhmte Salieri war 
zwar aus dem Veroneſiſchen gebuͤrtig, hatte ſich aber 
in Venedig und Neapel gebildet, und gehoͤrte zu— 
letzt der oͤſterreichiſchen Kaiſerſtadt an. Eine Ge 
ſchichte der italieniſchen Oper, von dem Jeſuiten Ar— 
teaga, der in Madrid, Rom und Paris lebte, er— 
ſchien zu Bologna; ſie ſoll aber dieſem italieniſchen 
Schriftſteller, der in Madrid geboren war, und in 


1799 Paris ſtarb, nicht angehören, ſondern von ihm aus 


des fchon genannten Martini Papieren zuſammen ge; 
tragen ſein. 

Unter mehrern bildenden Kuͤnſtlern, welche waͤh— 
rend dieſer Zeit den alten Ruhm Italiens auch in 
der Lombardei erhielten, verdienen einige Maler, 
die eine Zierde der ſeit Guercino in Verfall gerathe— 
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nen lombardiſch- bologneſiſchen Schulen wurden, 
genannt zu werden; vorzuͤglich Carlo Cignani aus ſt. 1719 
Bologna, nebſt ſeinen Schuͤlern: Mare Antonio ſt. 1729 
Franceschini, und Giuſeppe Crespi, genannt i! ft. 1747 
Spagnuolo, ſo wie der Stifter einer Malerakademie 

in Verona, Giambettino Cignaroli, der Geſchichtsma- ft. 1770 
ler Borroni zu Parma, Donato Creti aus Cremona, um 1770 
Conſetti, der die Akademie zu Modena von Neuem 

ſtiftete, und der Geſchichtsmaler Baptiſt Cignani, 
welchen Joſeph II. auszeichnete. Dem 18. und dem 

19. Jahrhunderte gehoͤren zwei mailaͤndiſche Kuͤnſt— 

ler an, der gelehrte Giuſeppe Boſſi, und vor Allen ft. 1815 
der berühmte Andrea Appiani, dem jetzt die dankba- ſt. 1817 
ren Zeitgenoſſen ein Denkmal errichtet haben. Durch 
Appiani fand der Styl der franzoͤſiſchen Schule (Da— 

vids) in Italien Eingang. 

Unter den mailaͤndiſchen Bildhauern des 18. 
Jahrhunderts hatte Camillo Rusconi den groͤßten ſt. 1728 
Ruf ſich erworben, ob er gleich die Natur verkannte. 

Auch zeichneten ſich in der Bildhauer- und Malerfa— 
milie der beiden alten lombardiſchen Bildhauer Car— 
lone, jetzt zwei Bruͤder aus, die Comasken: Diego 
Carlone, der in Italien, der Schweiz und in Deutſch— 
land bedeutende Sculpturwerke ausfuͤhrte, und Carlo 
Carlone, deſſen Gemaͤlde in Wien, Como u. a. O. 
Beifall der Kenner erhielten. Endlich ſtammte der 
dritte Bildhauer Italiens, welcher in feiner Kunſt 
Epoche machte, aus der venetianiſchen Lombardei, 
Antonio Canova. Damals gruͤndete auch Volpato ſt. 1822 
aus Baſſano, in Parma ſeinen Ruf, den er ſpaͤter 
in Rom als Kupferſtecher erlangte. Mit ihm gleich: 
zeitig machten ſich zwei lombardiſche Baumeiſter 


62 


ſeit 1762 durch Bauwerke und durch Schriften über ihre 

ſt. 1804 Kunſt beruͤhmt: der Graf Ottone Calderari aus Vi— 
cenza, der Vaterſtadt des Palladio und Scamozzi, 
und Paolo Federico Bianchi zu Mailand 12). 
So wetteiferten die bedeutenderen Städte der 
Lombardei, vor allen Mailand, mit Venedig, Flo⸗ 
renz, Rom und Neapel. Kunſtſinn und wiſſenſchaft⸗ 
licher Geiſt drangen in die höheren Stände ein, und 
diefes edle Verdienſt erbte in mehrern alten Familien 
fort von Geſchlecht zu Geſchlecht. Der geiſtige Ruhm 
des Vaterlandes und die hoͤhere geſellige Bildung 
wurde von den erſten Maͤnnern des Staates um ſo 
eifriger gepflegt, je unbedeutender Land und Volk in 
der politiſchen Geſchichte Europa's geworden waren. 
Insbeſondere behauptete Mailand auch als Provin— 
zialſtadt, durch feine Kuͤnſtler und Schriftſteller, durch 
ſeinen gebildeten Adel, durch ſeinen bluͤhenden Han— 
del, durch die Sitten und den geſelligen Ton ſeiner 
Einwohner, wie durch die groͤßtentheils muſterhafte 
Einrichtung ſeiner Verwaltung den alten Ruhm der 
„großen Stadt“ — la grande. Kein Grimm der 
Voͤlker, kein Zorn der Könige hatte fie vernichten 
koͤnnen. Nachdem diefer Hauptort der keltiſchen 
Inſubrer, dann Roms und Athens Nebenbuhlerin, 
endlich der Thronſitz ſo vieler Kaiſer, Koͤnige und Fuͤr— 
ſten, in dem Laufe von zwanzig Jahrhunderten vierzig 
Mal belagert, einige zwanzig Mal erobert und vier 
Mal faſt gaͤnzlich zerſtoͤrt worden war, bluͤhte er im: 
mer wieder von Neuem und herrlicher auf. Das 
von dem Dichter Auſonius im vierten Jahrhunderte 


2) Siehe die Anmerk. am Schluſſe. 
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gepriefene Mediolanum war und blieb im achtzehn: 
ten Jahrhunderte eine der erſten Staͤdte, nicht allein 
Italiens, ſondern auch Europas. 


V. Das Schickſal der Lombardei, als eis— 
alpiniſche und als italieniſche Repu— 
plik, dann als Koͤnigreich Italien, bis 
zu der Wiedervereinigung der Lombar— 
dei mit der öſterreichiſchen Monarchie. 


Von 1796 bis 1815. 


Als in Frankreich die Revolution ausbrach, hat⸗ 
ten in der Lombardei zweckmaͤßige Verbeſſerungen des 
Gemeinweſens bereits Wurzel gefaßt, und der Wunſch 
nach groͤßeren Reformen war ziemlich gemaͤßigt; 
aber das Außerordentliche und Kuͤhne der ploͤtzlichen 
Umwandlung aller buͤrgerlichen und kirchlichen Ver? 
haͤltniſſe des franzoͤſiſchen Volkes ergriff die Einbil— 
dungskraft des Italieners. Was dort vorging, erregte 
hier bei Einigen Hoffnung und Zuverſicht, bei An— 
dern Furcht und Argwohn. Der Ehrgeizige bruͤtete 
uͤber ſtolzen Entwuͤrfen; die Jugend griff der Zeit 
vor; das Alter wollte den Fortſchritt aufhalten; das 
Volk traͤumte von einer beſſern Zukunft; die feuz 
rigen Koͤpfe unter den Gebildeten begeiſterte das 
Ideal ihrer Theorien und vor Allem der Gedanke 
an die Unabhaͤngigkeit des Vaterlandes. Doch zu 
tief waren in das Volksleben die Elemente der 
Trennung eingedrungen; es gab nichts Gemeinſames 
mehr fuͤr Italien; der neue Zuͤndſtoff entflammte die 
alte Zwietracht, und bald zog der Parteigeiſt aber; 
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mals von Haus zu Haus, von Stadt zu Stadt, von 
Volk zu Volk. 

Dieß ſah man ſchon in den oͤffentlichen Ber 
ſchluͤſſen. Es galt die Frage von Krieg und Frieden, 
von einem allgemeinen Bunde zum Angriff oder zur 
Abwehr, von einer bewaffneten, oder einer unbe— 
waffneten Neutralitaͤt. Dunkel ahneten die Fuͤrſten 
und die Voͤlker, daß ein Krieg herbeigezogen werde, 
der, von jedem fruͤheren unterſchieden, alle Rechte 
bedrohe und den Beſitzſtand ſelbſt gefaͤhrde. Aber 
auch der Friede ließ den Umſturz des Beſtehenden 
vorausſehen. So kam uͤber Deutſchland, Italien 
und Europa jener Krieg auf Tod und Leben, den die 
neue Zeit mit dem Mittelalter gefuͤhrt hat. 

Die Aufhebung der Privilegien in Frankreich 
hatte den Kaſtengeiſt der Staͤnde heftig erbittert, als 
die Aufhebung des Reichslehnsweſens im Elſaß, das 
in ſich am Kuͤnſtlichſten ausgebildete Werk der poli— 
tiſchen Erfahrung des Mittelalters, den deutſchen 
Reichskoͤrper, und das auf ihn geſtuͤtzte voͤlkerrecht— 
liche Gebaͤude von Europa in ihren Grundlagen 
erſchuͤtterte. Seitdem wankten alle Verhaͤltniſſe 
der alten buͤrgerlichen Geſellſchaft. Doch erwartete 
anfangs in Deutſchland die oͤffentliche Meinung von 
der langſamen Vermittelung der Zeit eine friedliche 
Ausgleichung der Gegenwart mit der Zukunft, und 
nur wenige Stimmen riethen zu gewaltſamen Ruͤck— 
ſchritten, um die alte Ordnung gegen den Zeitgeiſt 
ſicher zu ſtellen. Da warf die Emigration, zu Tu— 
rin und zu Koblenz, durch den Hochmuth des Al— 
ten und den Haß des Neuen geblendet, die Fackel 
der Zwietracht zwiſchen Frankreich und Europa. Nun 
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erhob ſich überall der Meinungskampf und verſtrickte 

in ſeine leidenſchaftlichen Entwuͤrfe die verſchiedenen 

Claſſen der Geſellſchaft, wie die Cabinetter. Frank— 

reich erklaͤrte den Krieg, weil es ſah, daß Europa ſich 1792 

zum Angriffe ruͤſtete. ae 
Der Kaiſer Leopold hatte ihn nicht gewollt. Als 

er in Mailand die innern Angelegenheiten der öfters 1791 

reichiſchen Lombardei ordnete, beſuchten ihn ſeine im Mai 

Nichte und deren Gemahl, Victor Emanuel, Herzog 

von Aoſta, der zweite Sohn des Koͤnigs von Sar— 

dinien; ein Fuͤrſt, welcher am lebhafteſten fuͤr den 

Krieg mit Frankreich ſich erklaͤrte. Darauf hatte der 

Kaiſer zu Aleſſandria mit dem Koͤnige von Sardinien 

Victor Amadeus III., und zu Mantua mit dem Gra— 

fen von Artois eine Zuſammenkunft, die ſich auf die 

franzoͤſiſche Staatsveraͤnderung bezog. Wichtiger 

noch waren die Verhandlungen, welche in Mailand 

durch den engliſchen Geſandten am Wiener Hofe, Lord 

Elgin, und durch den preußiſchen Oberſten von Bis 

ſchoffswerder angeknuͤpft wurden. Damals ſoll der 6. Juli 

Kaiſer zu Pavia perſoͤnlich mit dem Oberſten Bi— 

ſchoffswerder und dem ſpaniſchen Geſandten, Grafen 

von Florida-Blanca, einen alle europaͤiſche Vers 

haͤltniſſe umfaſſenden Bundes- und Theilungsver— 

trag gegen Frankreich entworfen haben. Gewiß iſt 

es, daß er von Padua aus, als er die Nachricht von 

Ludwigs XVI. Verhaftung in Varennes erhalten 

hatte, an die erſten Maͤchte Europa's ein Umſchreiben 

erließ, in welchem er fie auffoderte, gemeinſchaftlich 6. Juli 

von Frankreich die Herſtellung der rechtmaͤßigen Ge; 

walt des Koͤniges zu verlangen. Kaum war Leopold 20. Juli 

in Wien angekommen, ſo ſchloß er daſelbſt mit Preu- 25. Juli 

C. IV, 5 
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ßen eine Uebereinkunft, die Frankreich mit betraf; 


2). Aug. hierauf fand die Zuſammenkunft in Pillnitz ſtatt, wel⸗ 
1792 che endlich das Berliner Schutzbuͤndniß gegen Frank⸗ 
7. Febr. reich zur Folge hatte. Uebrigens erklaͤrte der Wie⸗ 
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ner Hof wiederholt, daß dieſe Verbindung keine Coa⸗ 
lition gegen die Souverainetaͤt und die Sicherheit 
Frankreichs zur Abſicht habe. ) 

Dagegen verbreitete ſich der Geiſt republika. 


ſcher Schwaͤrmerei unter den Voͤlkern Italiens. In 


keinem Lande aber fand die Sache der Revolution 
mehr Anhänger unter der hoͤhern Claſſe der Einwoh—⸗ 
ner, als in Piemont. Auch in Mailand hatten die 
neuen Meinungen Wurzel gefaßt; aber ſehr ſchwach, 
wie in einem weichen Boden. Nur einzelne traͤum⸗ 


ten, nach Botta's Verſicherung, von Italiens Unab— 


haͤngigkeit und der Rückkehr des alten Ruhmes. „Die 
unerfahrnen gutgeſinnten Maͤnner — Botta nennt ſie 
Utopiſten — wollten Neuerungen, weil ſie Gutes 
davon hofften; die Leidenſchaftlichen und die Uebelge— 
ſinnten verlangten Umwaͤlzungen, um zu herrſchen.“ 
Vergebens ſuchte der roͤmiſche Hof die oͤffentliche Mei⸗ 


nung zu gewinnen und zu lenken. Auf feine Veran—⸗ 


ſtaltung ſchrieb der gelehrte und geiſtvolle Spedalieri 
zu Aſſiſi ein Buch: „Die Rechte des Menſchen“, 
welches er dem Cardinal Fabbrizio Ruffo zueignete. 
Allein die politiſchen Anſichten des Verſaſſers bewirk— 
ten keine zeitgemaͤße Aenderung in dem gewohnten 
Gange der oͤffentlichen Verwaltung; vielmehr ge— 
ſchahen hier und da, wo man bereits ein neues Sy— 
ſtem befolgt hatte, auffallende Ruͤckſchritte, insbe— 


23) Siehe die Anm. 
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fondre in dem Verhaͤltniſſe zu Rom, und ſpaͤterhin 
bediente man ſich ſogar des Einfluſſes der Prieſter 
und der Moͤnche, um den großen politiſchen Kane 
in einen Religionskrieg zu verwandeln! 
Daß Italien ein Hauptſchauplatz dieſes biropätn 
ſchen Krieges wurde, war zunaͤchſt die Folge der po⸗ 
litiſchen Trennung ſeiner einzelnen Staaten und der 
Politik des Turiner Hofes. Keine Macht Italiens 
begriff die Gefahr der Zeit. Die friedlich Geſinnten 
wußten nicht, ihre Neutralität zu behaupten; die krie⸗ 
geriſch Geſinnten verſtanden nicht, den Krieg zu fuͤh— 
ren. Fuͤr Savoyen und Piemont fuͤrchtend, ſchlug 
das Turiner Cabinet zum Schutze der Halbinſel eine 
allgemeine Verbindung vor, welche der Koͤnig von 
Sardinien, der Kaiſer, die Republik Venedig, der 
Papſt und die Könige von beiden Sicilien und Spa⸗ 
nien wegen Parma bilden ſollten. Alle bis auf Vene; 
dig waren dazu geneigt; doch jeder handelte verſchie⸗ 
den. Die Ereigniſſe draͤngten; Zeit und Ruhe fehl⸗ 
ten zum beſonnenen Handeln. Am hitzigſten griff 
der Koͤnig von Sardinien, deſſen beide Toͤchter die 
Gemahlinnen der Bruͤder Ludwigs XVI. des Grafen 
von Provence und des Grafen von Artois waren, 
zu den Waffen; er geſtattete nicht einmal dem franz 
zoͤſiſchen Geſandten, nach Turin zu kommen. Um ſo 
beſtimmter erklaͤrten Venedig und Genua ihre Neu— 
tralitaͤt. Hierauf traten Sardinien, Neapel und der 
Papſt, ſtatt ein bewaffnetes Schutzbuͤndniß unter ſich 
abzuſchließen, zu dem Angriffsbuͤndniſſe gegen Frank: 
reich. An demſelben Tage, an welchem der Herzog 
von Braunſchweig das von einem Emigranten ver- 1792 
faßte Manifeſt gegen Frankreich unterzeichnete, ſchloß 25. Juli 
5 * 
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Victor Amadeus III. ſich durch fein Buͤndniß mit 
Oeſterreich der Coalition an. So foderte dieſer Fuͤrſt, 
dem, wie er ſich oͤfters aͤußerte, ein Trommelſchlaͤger 
mehr galt, als ein Gelehrter, Frankreich heraus, und 
war nicht einmal zur Abwehr hinlaͤnglich geruͤſtet; 
noch weniger waren ſeine Officiere den Krieg zu fuͤh— 


im Sept. ren — im Stande. Ruhmlos verloren die ſardini— 


1795 


ſchen Generale Savoyen und Nizza, die fofort mit 
Frankreich vereinigt wurden; dennoch wies der Koͤ— 
nig jeden Antrag der Republik zu einem Buͤndniſſe 
oder zur Neutralitaͤt zurück, Auch als Toscana Bez 
nedigs und Genua's Neutralitaͤtsſyſtem annahm, als 
Spanien, nach dem Basler Vertrage, ihn mit Frank— 
reich ausſoͤhnen wollte, beharrte der König in feiner 
feindlichen Stellung. Was ihm fruͤher die Klugheit 
zu thun anrieth, das that er, als es zu ſpaͤt war, aus 
Furcht. So ſtuͤrzte endlich, großentheils durch die 
Schuld des Turiner Hofes, der Krieg Alles über und 
unter einander. Frankreich brach in Oberitalien die 


Macht des Hauſes Oeſterreich, und eroberte an den 


1792 


Ufern des Po und vor Mantua's Mauern, die Al— 
pen, den Rhein, Deutſchland und halb Europa. 
Eine Zeitlang gelang es zwar den Verbuͤndeten, 
Piemont zu decken; allein nur ein raſcher Angriff 
konnte Italien retten. Dazu gehoͤrte aber ein ſchnel— 
les Zuſammenwirken der einzelnen Staaten. Doch 
hier waren überall die Anſichten getheilt, fo im Volke, 
wie im Kriegs- und im Staatsrathe. Der Kaiſer 
vermochte durch keine noch ſo dringende Auffoderung, 
Venedig zu bewaffnen. Der Senat ließ ſich nicht 
einmal durch Peſaro's Gruͤnde bewegen, zur Be— 


1795 hauptung ſeiner Neutralitaͤt ein Heer auszuruͤſten, 
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und Vallareſſo's Gegenrede entfchied für eine unbe; 
waffnete Neutralität. Seitdem ging die wehrloſe Nez 
publik ihrem Untergange willenlos entgegen. Unter⸗ 
deſſen war England an die Spitze der Coalition ge— 
treten, und Sardinien erhielt von ihm Huͤlfsgelder. 
Spanien, Holland, das deutſche Reich, die Vendée, 
Lyon und Toulon beſchaͤftigten die Heere der franzoͤ— 
ſiſchen Republik. Gleichwol fielen auf der Alpen— 
grenze Italiens zwiſchen der auſtroſardiſchen Armee 
unter dem oͤſterreichiſchen Generale, Baron de Vins 
und den franzoͤſiſchen Heeren, die nach einander Bis 
ron, Brunet und Duͤmerbion befehligten, nur ein⸗ 
zelne blutige Gefechte vor, die nichts entſchieden, weil 
der Koͤnig von Sardinien dem Plane des kaiſerlichen 
Feldherrn, durch Savoyen vorzudringen, um Lyon 
zu unterſtuͤtzen, aus perſoͤnlichen Ruͤckſichten fuͤr Niz⸗ 
za, feine Zuſtimmung verweigerte. “) So war der 
Feldzug von 1793, welcher durch Lyons Entſatz dem 
ganzen Kriege eine andere Wendung hätte geben koͤn⸗ 
nen, für die Sache der Verbündeten verloren. In⸗ 
deß dachten dieſe noch immer an Eroberungen, und 
der kaiſerliche Miniſter, Baron von Thugut, ſchloß 
mit dem ſardiniſchen Miniſter, dem Marcheſe von 
Albarey, zu Valenciennes einen Vertrag, nach wel— 
chem beide Staaten die von Italien aus in Frank 
reich zu machenden Eroberungen ſo unter ſich, jeder 
zur Haͤlfte, theilen wollten, daß Sardinien fuͤr den 
Antheil Oeſterreichs an dem eroberten Gebiete, eben 
ſo viel von den ehemals mailaͤndiſchen Landſtrichen 


14) S. die Anm. 
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an den Kaiſer zuräckgäbe, *°) Allein anders dachten 

die Voͤlker! Verſchwoͤrungen in Piemont bedrohten 

die Ruhe im Innern, und die franzoͤſiſchen Heere 

drangen, ohne Genua's Neutralitaͤt, welche die Pie— 

1795 monteſer und die Briten ſchon fruͤher verletzt hatten, 

zu achten, von Oneglia her, deſſen ſich Maſſena be; 

1704 maͤchtigte, in Piemont ein. Hier war es, wo Napo⸗ 

8. Apr. leon Bonaparte, der in Nizza den Oberbefehl uͤber 

die Artillerie erhalten hatte, nach genauer Erforſchung 

des Gebirgszuges, den Angriffsplan entwarf. Die 

Paͤſſe der Seealpen wurden theils umgangen, theils 

erſtuͤrmt, und Bonaparte erblickte von der Hoͤhe des 

1795 Col di Tenda, beim Aufgange der Sonne, zum erſten 

am Jan. Male, die ſchoͤne Ebene Italiens und die ſtolze Ferne 
ſeines Ruhmes. 

In Folge der Beſchluͤſſe eines zu Mailand ge— 

1794 haltenen Congreſſes der verbuͤndeten italieniſchen 

m März Mächte, deckte die Lombardei und Piemont ein Heer 

von 60,000 Mann, Oeſterreicher, Neapolitaner, Roͤ—⸗ 

mer und Modeneſer, unter dem Oberbefehle des Ges 

neralgouverneurs der Lombardei, des Erzherzoges Fer— 

dinand. Die piemonteſiſche Armee unter dem Ge— 

neral Colli betrug an 30,000 Mann. Mit dieſer 

Macht hielt Baron de Vins, welcher den Oberbefehl 

hatte, den weitern Fortſchritt des Feindes auf. Doch 

1795 behaupteten ſich die Franzoſen, welche jetzt Keller— 

oe mann, dann Scherer befehligte, auf den Höhen der 

cottiſchen und der grauen Alpen, fo wie in dem Ge; 

nueſiſchen, um hier die Verbindung der Allürten mit 

der britiſchen Flotte vor Genua zu trennen. Vor ih: 


15) Siehe die Anmerk. 
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nen war bereits der Graf von Lille, nachmals Lud⸗ 
wig XVIII., von Turin nach Verona entflohen, wo 1794 
ihm der Senat der Republik Venedig eine Freiſtatt 
öffnete, die der Graf aber zwei Jahre ſpaͤter, als Bor 
naparte gegen die Lombardei vordrang, und das Di— 
rectorium der franzoͤſiſchen Republik von dem Senate 
feine Entfernung foderte, verlaſſen mußte. Er begab 1796 
ſich hierauf in das Breisgau zu dem Heere des Prin- 2. Apr. 
zen von Condé. 

Unter allen Fuͤrſten hatte jetzt zuerſt der Groß: 
herzog Ferdinand von Toscana die franzoͤſiſche Re— 
publik anerkannt und feine Neutralität erklärt. Das 1795 
gegen war es dem auſtroſardiſchen Heere nach meh- Gebr. 
rern blutigen Gefechten gelungen, ſeine Verbindung 
mit der engliſchen Flotte im Genueſiſchen herzuſtel— 
len. Als aber, nach den Friedensſchluͤſſen zu Baſel 
mit Preußen und mit Spanien, die franzoͤſiſche Ar- 5. Apr. 
mee in Italien verſtaͤrkt worden war, ſchlug Scherer 22. Juli 
durch Maſſena's Verdienſt die Oeſterreicher unter dem 
General de Vins bei Loano, und Serrurier warf die 
Piemonteſer in ihr Lager bei Ceva zurück, worauf die 25. bis 
Franzoſen ſich dieſſeits des Apennins im Genueſi- 27. Nov. 
ſchen von Savona bis Voltri wieder aufſtellten. Von 
hier aus drang der Held des 13. Vendemiaire, Na⸗ 
poleon Bonaparte, als Oberfeldherr der italieß 1796 
niſchen Armee mit 50,000 Mann, im Sturmſchritte 50. Maͤrz 
des Sieges, uͤber Savona und Montenotte, durch die 
Thaͤler der Bormida und des Tanaro, gegen Mont: 
ferrat und Piemont vor. Unter ihm befehligten Mafs 
ſena, Augereau, Serrurier u. A. Berthier war Chef 
des Generalſtabes. Der ſieben und zwanzigjaͤhrige 
Feldherr ließ naͤmlich die piemonteſiſchen Feſtungen und 


1796 


1. Apr. 
. chetta gegen Voltri und Montenotte herangezogen 


11. Uu. 12. 


14. 
15. 


22, 


28 
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35. Mai 
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die Alpenpaͤſſe links liegen, bedrohte zugleich Genua, 
Mailand und Turin, trennte dadurch das oͤſterreichi— 
ſche Heer (40,000 Mann) unter dem achtzigjaͤhrigen 
Beaulieu, welcher, Genua im Auge, über die Boe— 


war, von dem ſardiniſchen (25,000 Mann) unter 
Colli, und ſchlug einzeln die durch ſeine raſchen Be— 
wegungen getheilten Streitmaſſen des Feindes. Dies 
geſchah, indem er ſich mit ſeiner Hauptmacht auf das 
oͤſterreichiſche Mitteltreffen bei Montenotte warf, 
dann durch den Sieg uͤber Argenteau bei Milleſimo 
und uͤber Wuckaſſowitſch bei Dego, dort die Straße 
nach Turin, hier die über Acqui nach Mailand, ero— 
berte, worauf er, die ſardiniſche Armee hart draͤn— 
gend, über die Höhen von Montezemoto in die reiche 
Ebene Piemonts hinab ſtieg, und den General Colli 
bei Mondovi ſchlug. Dadurch zwang er den Koͤnig 
von Sardinien, der jetzt, aus Furcht vor dem Jaco—⸗ 
binismus feiner Unterthanen, des ſtandhaften Mu— 
thes Victor Amadeus des II., ſeines Großvaters, 
nicht eingedenk war, mittelſt des ſchmachvollen Waf— 
fenſtillſtandes von Cherasco, ihm die Feſtungen Co: 
ni, Ceva, und fuͤr Tortona einſtweilen Aleſſandria 
einzuraͤumen, waͤhrend Beaulieu ſich uͤber den Po 
zuruͤckzog. So waren die hohen Alpen umgangen, 
alle Paͤſſe geoͤffnet, die unmittelbare Verbindung mit 
Paris hergeſtellt, der Uebergang uͤber den Po, ſchein— 
bar bei Valenza, vorbereitet, und das von allem Ber 
darfe entbloͤßte Heer zum Kriege völlig ausgeruͤſtet. 
Hierauf ſchloß der Koͤnig von Sardinien in Paris 
Frieden mit der Republik, in welchem er die verlor— 
nen Provinzen abtrat, Aleſſandria fo wie ſeine uͤbri— 
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gen Feſtungen, Turin ausgenommen, nebft dem Ge; 
ſchuͤtz und allen Vorraͤthen dem franzoͤſiſchen Heere 
uͤberließ und ſein Schickſal dem fernern Gange des 
Krieges waffenlos Preis gab. 

Unterdeſſen war der franzoͤſiſche Feldherr bei Pia⸗ 
cenza über den Po gegangen, und hatte den Feind, 
der zu ſpaͤt dies hindern wollte, bei Fombio geſchla— 
gen. Dort bewilligte er, auf ſpaniſche Vermittelung, 
dem Herzoge von Parma, den er als einen Vaſallen 
des deutſchen Reiches feindlich behandelte, ob dieſer 
gleich keinen Mann gegen Frankreich geſtellt hatte, 
fuͤr große Geldopfer und Lieferungen, darunter auch 
— das erſte Beiſpiel in der neueren Zeit — zwanzig 
Gemälde, einen Waffenſtillſtand, uͤberſchritt bei Lo: 
di“), im Angeſichte des Feindes, die Addabruͤcke und 
nahm die ſchlecht verwahrte Feſte Pizzighetone. Der 
Erzherzog und Beaulieu begaben ſich nach Mantua. 
Ohne Widerſtand zog das ſieggekroͤnte Heer in Mai⸗ 
land, Pavia, Como und Cremona ein; vor ihm her 
drang durch alle italieniſche Herzen der Zauberruf: 
Italia, Italia! 

So ſchlugen Tag für Tag die Blitze der repu⸗ 
blikaniſchen Siege in das weite Pothal und erfchütz 
terten den Boden Italiens. Das Außerordentliche 
und Großartige in Napoleons Thaten und Worten 
ergriff die Einbildungskraft. Wehrlos, uͤberraſcht 
und betaubt ſah der Lombarde eine Zeit kommen, die 
ploͤtzlich Alles umwandelte. Im Allgemeinen war 
der Mailaͤnder mit feiner bisherigen Regierung zu: 
frieden; Einige ſogar, wie der Fuͤrſt Albani, der 
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1796 
7. Mai 


8. 


1796 
17. Mai 


74 


Marcheſe Litta und Andere, waren dem Erzherzoge 
nach Mantua gefolgt: aber das Neue, zumal das 
Franzoͤſiſche, fand auch hier, wie uͤberall, Anhaͤnger. 
Noch vertrauten die Völker den glaͤnzenden Verhei— 
ßungen eines ſtolzen Aufrufes. „Voͤlker Italiens, 
das franzoͤſiſche Heer kommt, eure Ketten zu zerbre— 
chen!“ Es war die Zeit, wo die Macht des Wortes 
den Krieger entflammte und das Volk bethoͤrte. Bald 
ſtroͤmten aus dem uͤbrigen Italien die Unzufriedenen, 
deren es nicht wenige gab, in der alten Hauptſtadt 
der Lombardei zuſammen, und Mailand wurde gleich: 
ſam das Heerlager der feurigſten Republikaner aus 
allen benachbarten Laͤndern. 

Die Fuͤrſten zitterten. Dem Uebermuthe des 
Siegers war nur ihre Furcht zu vergleichen. Aber 
ſie fuͤhlten, daß die Herzen des Volkes nicht fuͤr ſie 
ſchlugen. Der Herzog von Modena begab ſich nach 
Venedig und ſchloß einen koſtbaren Waffenſtillſtand; 
denn auch er mußte Millionen, eine Menge Kriegs⸗ 
beduͤrfniſſe und funfzehn Gemälde dem Sieger dar— 
bringen. Dagegen folgte ein Theil der angeſehenen 
Familien der Lombardei, die Serbelloni, die Melzi 
u. A., ſelbſt der achtzigjaͤhrige Erzbiſchof von Mais 
land, ein Visconti, vor Allen die von den militairiſch— 
republikaniſchen Feſten berauſchte Jugend dem Glanze 
eines fremden Ruhmes, der ihrem Vaterlande Un— 
abhaͤngigkeit zu bringen ſchien; die Freiheit im Ge— 
folge der Waffen! 
unter Taͤnzen, Geſaͤngen und Lampenſchimmer 
wurden Freiheitsbaͤume aufgerichtet, und in den Ju— 
bel des blinden Haufens, der den Feldherrn bei ſei— 
nem Einzuge begruͤßte, miſchte ſich die Bewunderung 
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der Frauen und die Schmeichelei der Dichter. Man 
verglich ihn dem Scipio, dem Hannibal; ein Repu— 
blikaner nannte ihn ſchon damals Jupiter. Aber mit⸗ 
ten unter Heldenworten von der Herſtellung des alten 
Capitols, welche ſeine Krieger entflammten, rief er 
ernſt und finſter den verweichlichten Mailaͤndern zu: 
rauh ſei die Freiheit; rauh der Krieg, der fie erobere; 
rauh das Herz und die Fauſt, welche ſie ſchirmen! 

In dieſem Geiſte ward die Landesverwaltung 
neu geordnet. Eine lombardiſche Congregation trat 
an die Stelle der Staatsjunta, und an die Stelle des 
Rathes der Decurionen eine Municipalitaͤt, von welz 
cher talentvolle Maͤnner, wie Francesco Visconti, 
Galeaz Serbelloni, Giuſ. Parini, Pietro Verri u. A. 
Mitglieder wurden. Die Nationalgarden, welche 
jetzt in allen lombardiſchen Städten ſich bildeten, truz 
gen die Nationalfarben des freien Italiens, Gruͤn, 
Weiß und Roth. Abſichtlich zeichnete der ſtolze 
Sieger Gelehrte und Kuͤnſtler durch die Achtung 
aus, welche er der Bildung des Italieners uͤberhaupt 
erwies. Jedes Talent wurde vorgezogen und fuͤr die 
neue Ordnung gewonnen. So der Aſtronom Oriani 
u. A. Nur der alte Marcheſi weigerte ſich, vor den 
Republikanern zu fingen. Doch bald fiel dem lom—⸗ 
bardiſchen Bauer der fremde Krieger zur Laſt. Er ſah 
in den abgeriſſenen Franzoſen nur trotzige Bettler und 
Raͤuber. Zu der Zuchtloſigkeit der Truppen kam das 
neue Requiſitionsſyſtem und eine Kriegsſteuer von 20 
Millionen Franken. Noch mehr erbitterten das Volk 
abſichtlich ausgeſtreute, zum Theil falſche Geruͤchte. ©) 


16) Siehe die Anmerk. am Schluſſe. 
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1796 Ein Aufſtand wogte auf; ſelbſt Mailand, wo ſich die 
bis zum Citadelle noch vertheidigte, wurde unruhig. Franzo⸗ 
29. Juni ſen und Italiener wurden ermordet; mehrere jedoch, 

vorzuͤglich in Pavia, durch den Muth der Behörden 
gerettet. Vergebens ermahnte, auf des Feldherrn 
Geheiß, der Erzbiſchof von Mailand die Paveſer zur 
Unterwerfung. Da ſchlug Lannes eine Schaar des 
25. Mai aufgebrachten Landvolkes in Binasco und verbrannte 
26. das Dorf. Hierauf nahm Bonaparte Pavia mit 
Sturm, und ließ die Stadt pluͤndern. Nur die Uni⸗ 
verſitaͤtsgebaͤude und die Wohnungen der Profeſſoren 
von Ruf, blieben verſchont. Sie dankten ihre Erz 
haltung der Achtung fuͤr Spallanzani's Namen. 
Spaͤterhin mußte auch in den genueſiſchen kaiſerlichen 
Lehen der Bauernaufruhr mit Gewalt unterdruͤckt 
werden. Das Schrecken und neue Siege der franz 
zoͤſiſchen Waffen laͤhmten bald die Kraft des Wider: 
ſtandes. Ueberall gewann der Sieger durch Klug— 
heit die einflußreichſten Familien, insbeſondre die ger 
bildete Claſſe, und das Volk verſoͤhnte ſich mit ſeinen 
muntern, hoͤflichen Gaͤſten. Italien war nicht mehr, 

wie im 16. Jahrhunderte, das Grab der Franzoſen. 
Waͤhrend dies geſchah, hatte der franzoͤſiſche 
29. Mai Feldherr Brescia beſetzt, und den Senat von Bene 
dig, welchem jene Stadt ſeit 1526 nur ungern ges 
horchte, mit glatten Worten beruhigt. Durch dieſen 
Marſch getaͤuſcht, bemaͤchtigte ſich Beaulieu, um die 
Linie des Mincio zu vertheidigen, der venetianiſchen 

30. Mai Feſtung Peschiera; allein Bonaparte drang bei Bor— 
ghetto uͤber den Mincio. Die Oeſterreicher mußten 

jetzt Peschiera den Franzoſen uͤberlaſſen und uͤber 
die Etſch zuruͤckgehen, worauf Maſſena, ohne die Vor—⸗ 
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ſtellungen des venetianiſchen Proveditore Foscarink 
zu achten, Verona und Legnago beſetzte. Beaulieu 
zog ſich mit 14,500 Mann in die Paͤſſe von Tirol. 
Auf dieſe Art Meiſter der Etſch, ſchritt Bonaparte 
zur Einſchließung von Mantua. Nun bat auch der 
Koͤnig von Neapel in Bonaparte's Hauptquartiere zu 
Brescia um Waffenſtillſtand. Hierauf noͤthigte der 
Feldherr den Senat von Genua, deſſen geheimen 
Umtrieben er den Aufſtand der Bauern ſchuld gab, 
Erſatz zu leiſten und zu der Sicherſtellung feiner Ver⸗ 
bindungslinie mit Frankreich beizutragen; dann be— 
gab er ſich, waͤhrend Augereau Bologna, Ferrara und 
das Fort Urbino beſetzte, von Mailand nach Modena 
und Bologna. Ueberall empfing das Volk den Hel— 
den mit dem Rufe: Freiheit! Staͤrker als anderswo 
aͤußerte ſich der lombardiſche Freiheitsſinn in Bolo— 
gna. Die erſten Männer des Senats dieſer ehema— 
ligen Republik, Caprara, Mareſcalchi und Aldini, 
bewillkommten mit Begeiſterung den Schoͤpfer einer 
neuen Ordnung. Die Stadt erhielt das ihr fruͤher 
zugehörige Caſtell wieder, und die ehemalige Unab⸗ 
haͤngigkeit derſelben wurde hergeſtellt. Darauf ſchwo— 
ren der Senat und das Volk Freundſchaft und Erge—⸗ 
benheit der franzoͤſiſchen Republik. Der Papſt erz 


1. Juni 


1. Juni 


5. Juni 


kaufte den Waffenſtillſtand mit großen Opfern. Doch 23, 


mußte auch Bologna eine ſtarke Kriegsbuße zahlen 
und Kunſtwerke ausliefern. Als hierauf Lugo ſich 
empoͤrte, nahm man dem Volke uͤberall die Waffen. 

Schon wurde Mantua mit dem ſchweren Ge— 
ſchuͤtz, das man in den päpftlichen und ſardiniſchen 
Feſtungen, ſowie in der Citadelle zu. Mailand erz 
obert hatte, hart bedraͤngt. Da eilte der Marſchall 


1796 
31. Juli 


Auguſt 
1—3. 
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Wurmſer mit 50,000 Mann zum Entfage herbei. 
Allein Bonaparte hob die Belagerung auf, gab 
das ſchwere Geſchuͤtz dem Feinde Preis, ließ das Be— 
lagerungszeug vernichten und zog mit 30,000 Mann 
dem Feinde entgegen, ehe dieſer ſeine drei Heermaſ— 
ſen, die aus den Gebirgspaͤſſen Tirols an beiden Ufern 
des Gardaſees und am linken Ufer der Etſch herab: 
ſtiegen, vereinigen konnte. Zuerſt ward Wurmſer's 
rechter Flügel, mit welchem Quosdanowitſch Bres— 
cia genommen hatte, in mehrern Gefechten, vorzuͤg⸗ 
lich bei Lonato, einzeln geſchlagen und zum Ruͤckzuge 
nach Tirol genoͤthigt. Dann mußte Wurmſer ſelbſt, 
der ſchon die Linie an der Etſch durchbrochen und 
Mantua erreicht hatte, nach dem Verluſte der Schlacht 


bei Caſtiglione, über den Mincio und bis nach Tirol 
zuruͤckweichen, worauf Verona wieder beſetzt, Manz 


tua aber aufs Neue eingeſchloſſen wurde. 

Wahrend dieſes ungewiſſen Kampfes behauptete 
in den meiſten lombardiſchen Staͤdten die franzoͤſiſche 
Partei das Uebergewicht; nur in Cremona, Caſal 
maggiore und Pavia wagten die Anhaͤnger des Alten 
eine Bewegung. Gleichzeitig beguͤnſtigte die herzog— 
liche Regentſchaft in Modena die Verſorgung Man— 
tua's mit Lebensmitteln, und in Ferrara rief der Erz— 
biſchof, Cardinal Mattei, das Volk zu den Waffen. 
Vergebens! Die Siege bei Lonato und Caſtiglione 
unterwarfen uͤberall die Gemuͤther dem Genie und 
der Kuͤhnheit. So griff, durch alte Erinnerungen 
belebt und durch die neue Zeit entflammt, der repu— 
blikaniſche Geiſt der italieniſchen Demagogen in der 
Lombardei immer weiter um ſich, vorzuͤglich in Bo— 
logna und Reggio. Indeß war die Unabhaͤngigkeit 
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Italiens an das Schickſal des franzoͤſiſchen Heeres 
vor Mantua geknuͤpft; denn abermals drang Wurm— 
fer mit 30,000 Mann aus dem Tridentiniſchen durch 
die Paͤſſe an der Brenta vor. Allein raſch uͤberfiel 
Bonaparte die einzelnen Heerabtheilungen auf dem 
Marſche. Davidovich wurde bei Roveredo geſchlagen 
und bis über Trient hinaus verfolgt, hierauf Quosda— 
nowitſch bei Baſſano beſiegt und nach Friaul zuruͤck— 
geworfen, Wurmſer aber dadurch von feiner Verbin; 
dung mit Oeſterreich abgeſchnitten. Zwar gelang es 
dem tapfern Marſchall, ſich mit der Beſatzung von 
Mantua zu vereinigen; allein bei San Giorgio ge— 
ſchlagen, mußte er ſich ſelbſt in die Feſtung werfen, 
welche nun zum dritten Male eingeſchloſſen wurde. 
Dieſe Siege entſchieden Modena's Schickſal. 
Hier hatte die Regentſchaft abermals die Zufuhr von 
Lebensmitteln nach Mantua befoͤrdert. Dagegen 
griffen eigenmaͤchtig die Einwohner von Reggio ein 
oͤſtreichiſches Streifcorps an, und führten es gefangen 
nach Mailand, wo die lombardiſche Congregation ih⸗ 
ren Sitz hatte. Hier begeiſterten militairiſche Buͤr— 
gerfeſte das reizbare Volk der Cispadaner: Reggio 
rief ſeine Freiheit aus, und Modena wollte daſſelbe 
thun. Alſo nahm der Oberfeldherr, wegen des verz 


1796 
3. 4. Sept. 


8. 


15. 


letzten Waffenſtillſtandes, die drei Herzogthuͤmer Reg- 8. det. 


gio, Modena und Mirandola in Beſitz, und erklaͤrte 
ihre Unabhaͤngigkeit. Darauf verſammelten ſich in 
Modena die Abgeordneten von Bologna, Ferrara, 
Modena und Reggio, um die neu errichtete Republik 
Aemilia — fo lebten die alt roͤmiſchen Namen wie: 
der auf — unter Frankreichs Schutz zu ſtellen. Der 
letzte Fuͤrſt des Hauſes Eſte, der ſiebzigjaͤhrige Herz 


16. Det: 
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cules III., ſah von fern, in Wien, die Aufloͤſung ſei⸗ 

nes Herzogthumes, den Umſturz Italiens, die Erz 

ſchuͤtterung Europa's. Er rettete nichts aus dem gro⸗ 

ßen Schiffbruche, als einen Theil ſeiner Schaͤtze und 

den Schimmer des Ruhmes, den Dichter, Kuͤnſtler 

und Gelehrte an dem Hofe zu Modena dem alten 

Namen ſeines Hauſes durch ihre Talente verliehen 

1803 hatten. Hercules III. ſtarb, 76 Jahre alt, im oͤſter⸗ 

14. Oct. reichiſchen Herzogthume Venedig, zu Treviſo. Seine 

Tochter, Maria Beatrix, die jetzt regierende Herzos 

geb. 1750 gin von Maſſa-Carrara, war die einzige Stamm— 

tochter von vier Fuͤrſtenhaͤuſern: der alten Souveraine 

von Ferrara, Modena und Reggio aus dem Hauſe 

Eſte; der Souveraine von Maſſa-Carrara aus den 

Haͤuſern Malaspina und Cibo; der Souveraine von 

Mirandola aus dem Geſchlechte der Pichi, und der 

Souveraine von Carpi und Correggio aus dem Ge— 
ſchlechte der Dit, 

In den Tagen von Modena's Untergange un⸗ 

1796 terzeichnete die einzige, in Italien noch bewaffnete 

10. Oct. Macht, der König von Neapel, zu Paris einen Neu— 

tralitaͤtsvertrag mit der franzoͤſiſchen Republik. Davs 

5. Nov. auf ſchloß der Herzog von Parma, welchen die Re— 

publik, feiner Verwandtſchaft mit Spanien wegen, et— 

was ſchonender behandelte, mit ihr einen Freund— 

ſchafts- und Handelsvertrag. Sardinien, wo der 

nervenkranke Karl Emanuel IV. ſeinem Vater in der 

16. Det. Regierung gefolgt war, kam zu keinem Entſchluſſe, 

ob es ſich mit Frankreich gegen deſſen Feinde verbinden 

ſollte, oder nicht. Venedig lehnte die Allianz gegen 

Oeſtreich ab. Genua hingegen, das den Briten ſeine 

Haͤfen verſchloß, verband ſich enger mit der ſiegreichen 
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Republik. Rom allein hoffte noch auf das Loos 
der Waffen. Es hatte zweimal die Unterhandlun— 
gen in Paris abgebrochen und den Waffenſtillſtand 
von Bologna nicht nur nicht erfuͤllt, ſondern auch 
Wien und Neapel um Beiſtand erſucht. Jetzt griff 
es zu den Waffen, als eben 50,000 Oeſtreicher unter 
Alvinzi und Davidowich aus Friaul und Tirol her— 
anzogen, um Mantua zu entſetzen und Italien zu 
erobern. Nun bot zwar Bonaparte in Ferrara dem 
roͤmiſchen Hofe die Hand zum Vergleiche, und ließ 21. Der. 
jede kirchliche Frage fallen, durch welche das franzoͤ— 
ſiſche Directorium den Papſt beunruhigt hatte; doch 
umſonſt. Er mußte mehrmals ſiegen, ehe Rom 
nachgab. 

Nach einigen gluͤcklichen Gefechten war Alvinzi 
Meiſter des Gebietes zwiſchen der Brenta und der 
Etſch geworden. Allein er und Davidowich ver— 
ſaͤumten es, die erkaͤmpften Vortheile zu benutzen. 
Bonaparte warf ſich zwiſchen beide, ging raſch zum 
Angriffe über, und die blutige Schlacht bei Arcole Neo. 
entſchied das Schickſal Italiens. Alvinzi mußte ſich 1 
zuruͤckziehen, und Davidowich, der ſchon Mantua ſich 
näherte, ward, von Stellung zu Stellung, nach Cam- 21. 
para, Rivoli, Ala und weiter hin bis gegen Rove— 
redo getrieben. Dieſe Siege, welche Bonaparte mit 
einem ſchwaͤchern Heere, nach vielem Verluſte, uͤber 
einen ſtaͤrkern Feind durch die Eingebungen des 
Genies und des Muthes erkaͤmpft hatte, begeiſterten 
die Anhaͤnger der Franzoſen in ganz Oberitalien. 
Dazu kam der Ruf von dem glaͤnzenden Erfolge 
der republikaniſchen Waffen in Corſica und der Zau— 
ber der Demagogenkunſt. Nie war, unter groͤßern 

C. IV. 6 


15. Nov. 


A. Dec. 


30. 
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Laſten und Bedruͤckungen, das ſtolze Selbſtgefuͤhl 
der Volkskraft fo aufgeregt und über den Verluſt eis 
ner gluͤcklichen, aber dunkeln Ruhe fo mächtig erho⸗ 
ben worden; doch ging die republikaniſche Bewegung 
nicht von dem Lande, ſondern von den Staͤdten aus. 
Zuerſt erklärten ſich die Mailänder für ein freies 
lombardiſches Volk; dann gab ſich Bologna eine 
demokratiſche Conſtitution; hierauf vollzog der 
Congreß der Cispadaner, welcher aus Abgeordneten 
von Reggio, Ferrara, Modena, Bologna und aus 
der Romagna beſtand, in Modena den Bundesact 
der cispadaniſchen Republik: nur Bonaparte zoͤgerte 
noch, den Wunſch der Lombarden, die Gruͤndung ei— 
ner transpadaniſchen oder lombardiſchen Republik, 
welchen die Abgeordneten von Mailand, Lodi, Cre— 
mona, Caſalmaggiore, Como und Pavia auf jenem 
Congreſſe ausgeſprochen hatten, zu genehmigen. Das 
Schickſal der Lombardei hing von dem Looſe der 
Waffen ab. Bis dahin ſollte Bologna, als die 
Hauptſtadt der cispadaniſchen Republik, die Ideen 
der bürgerlichen Gleichheit und des Nepräfentativs 
ſyſtems in das Leben einfuͤhren, der Gegenwirkung 
der Prieſtermacht und des Feudalſtolzes einen Damm 
ſetzen und das Vorbild von Italiens Wiederherſtel— 
lung ſein. Dagegen vollzog der Feldherr, ſoweit ſein 
Wille und die Raubſucht der franzoͤſiſchen Commiſ— 
ſarien reichten, die geheimen, zum Theil auf ſeinen 
eignen Vorſchlag gegebenen, Befehle des Directo— 
riums, ſoviel Geld als moͤglich, aus den eroberten 
und verbuͤndeten Ländern zu ziehen, keine Neutralis 
taͤt zu achten und ſelbſt in Livorno, damit dem Ein— 
fluſſe der Briten geſteuert wuͤrde, das Voͤlkerrecht 
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zu verletzen! Unabhängigkeit, Freiheit, Republik 
waren Lockworte der revolutionairen Kriegskunſt, 
um ganz Italien von Oeſtreich loszureißen, damit 
Frankreichs Adler in dem ſchoͤnen Lande horſten 
konnten. 

Nach langer Ruhe lernte jetzt der Italiener die 
Kriegskunſt feiner Väter von den Franzoſen. Lom—⸗ 
barden und Cispadaner dienten, mit eigenen Natio—⸗ 
nalfarben geſchmuͤckt, ihrem Vaterlande und der gros 
ßen Mutter Republik. Die faſt erſtorbene Kraft 
des kriegeriſchen Muthes und des Ehrgefuͤhls wurde 
in der Nation neu belebt. Auch eine polniſche Legion 
ward ausgeruͤſtet. Doch kaͤmpften Italiener und 
Polen jetzt noch nicht gegen Oeſtreichs Heere. Viel— 
mehr verſuchte das franzoͤſiſche Directorium, zum 
Theil aus Furcht vor der Eigenmacht ſeines Feld— 
herrn, mit dem deutſchen Kaiſer einen Waffenſtill— 


ſtand abzuſchließen; allein die Unterhandlungen in 31797 


Vicenza zerſchlugen fi ich. Der von Barras hier zuerſt 5 
aufgeſtellte Grundſatz, die kleinen Fuͤrſten und Voͤl— 
ker als Looſe zur Befriedigung der Hauptmaͤchte in 
die Entſchaͤdigungsmaſſe zu werfen, ward von Oeſt— 
reich verworfen, und Pius VI., der ſich im Geheimen 
fortwährend zum Kriege ruͤſtete, verlangte vom Kais 
ſer einen General und Officiere. Bonaparte befand 
ſich eben in Bologna, um den Papſt zum Frieden zu 
zwingen, als er hoͤrte, daß ein oͤſtreichiſches Heer von 
mehr als 50,000 Mann, unter Alvinzi, in zwei Abs 
theilungen nochmals zum Entſatze von Mantua her— 
anzoͤge. Das franzoͤſiſche Heer ſtand vereinzelt und 
mochte kaum 50,000 Mann zählen; allein Bona⸗ 
parte beherrſchte durch ſeine Kanonierſchaluppen den 
6 * 


Jan. 


1797 
Jan. 


14. 


16. 


28. 
2. Febr. 
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Gardaſee und den See, in welchem Mantua lag. 
Als nun Alvinzi mit 30,000 Mann von Roveredo 
her vordrang und bei Dolee uͤber die Etſch ging, wäh: 
rend Provera mit 20,000 Mann von Padua heran— 
zog und, nach mehrern gluͤcklichen Gefechten, bei Be— 
vilacqua die untere Etſch bedrohte, da warf ſich Bo— 
naparte zuerſt dem feindlichen Oberfeldherrn entge— 
gen. Alvinzi ward an demſelben Tage bei Rivoli 
geſchlagen und zum Ruͤckzuge nach Tirol genoͤthigt, 
an welchem Provera bei Anghiari den Uebergang 
uͤber die Etſch erzwang. Schon glaubte dieſer Ge— 
neral, das franzoͤſiſche Heerlager in San Giorgio vor 
Mantua zu uͤberfallen, als er ſelbſt von allen Sei— 
ten angegriffen und, obwol durch einen Ausfall, den 
Wurmſer aus Mantua machte, unterſtuͤtzt, dennoch 
bei dem Luſtſchloſſe La Favorita geſchlagen und zur 
Uebergabe gezwungen, Wurmſer aber nach Mantua 
zuruͤckgeworfen wurde. Bonaparte ſiegte dort und 
hier durch die ſchnelle Vereinigung ſeiner Heertheile 
auf dem rechten Orte in dem rechten Augenblicke. 
Hierauf draͤngten Maſſena und Joubert die Reſte 
des feindlichen Heeres in mehrern Gefechten uͤber 
die Brenta und Piave bis in die Tiroler Gebirgs— 
paͤſſe zurück, Roveredo und Trient blieben im Ber 
ſitze der Franzoſen. 

Nun fiel Mantua, das letzte Bollwerk der deut; 
ſchen Macht in Italien, nach neun monatlicher Ein: 
ſchließung, während welcher 27,500 Mann durch 
das Schwert, oder durch Seuchen umgekommen wa— 
ren, vom Hunger uͤberwaͤltigt, in franzoͤſiſche Ge— 
walt. Die noch 18000 Mann ſtarke Beſatzung ward 
nach Oeſtreich entlaſſen, durfte aber bis zur Aus— 
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wechſelung nicht gegen Frankreich dienen. Wurmſer 
ſelbſt aber, nebſt einer von ihm ausgewaͤhlten Schaar, 
und fein Generalſtab, blieben vollkommen frei; uͤber⸗ 
dies erhielt der Marſchall ſechs Kanonen. So ehrte 
Bonaparte den hochherzigen Muth des achtzigjaͤhri— 
gen Helden. Er ſelbſt war nicht Zeuge der Ueber— 
gabe, ſondern befand ſich, nach Aufkuͤndigung des 
Waffenſtillſtandes von Bologna, in der Romagna 
auf dem Zuge gegen den von Rom aufgebotenen 
Landſturm. Hier war es, wo ihn Wurmſer vor ei— 
nem Vergiftungsplane gewarnt hatte. Bald endigte 
der Friede zu Tolentino den faſt unblutigen Feldzug 
gegen den Papſt. Außer mehrern harten Bedinguns 
gen, welche jedoch die kirchliche Gewalt nicht verleß: 
ten, mußte der roͤmiſche Stuhl Ancona den Franzo— 
ſen bis zum allgemeinen Frieden einraͤumen und die 
Abtretung der Legationen von Bologna, Ferrara und 
der Romagna unterzeichnen. Dadurch wurde auch 
Chiaramonti, nachmals Pius VII., als Biſchof von 
Imola, Buͤrger der cispadaniſchen Republik. Die 
Romagna wollte jedoch, aus Haß gegen Bologna, 
ſich nicht mit dieſer Republik vereinigen, ſondern bil— 
dete einen eignen Freiſtaat und nannte ſich Aemilia. 
Nach Mantua's Falle ſchien Italiens Schickſal 
von Frankreichs Willen abzuhaͤngen. Das Directo— 
rium war geſonnen, die Lombardei dem Kaiſer zu— 
ruͤckzugeben, darum ſollte ſie zuvor ganz ausgeſogen 
werden. Allein Bonaparte handelte jetzt immer eis 
genmaͤchtiger. Wie er am Po ſeinen Ruhm als 
Feldherr gegruͤndet hatte, ſo wollte er daſelbſt auch 
das erſte Gebäude feiner politiſchen Schöpfung er: 
heben. Er beguͤnſtigte die Partei der Unabhängig: 


1. Febr. 


19. Febr. 
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keit; er ſchmeichelte dem wieder erwachten Guelfen— 
ſtolze; er bewies der Kirche und dem Clerus Ach: 
tung; er lenkte die Wahl fuͤr die oberen Stellen auf 
die talentvollſten und geachtetſten Bürger; er uns 
terſtuͤtzte die öffentlichen Anſtalten, welche in der alls 
gemeinen Kriegsnoth viel gelitten hatten; vor Allem 
zeichnete er Kunſt, Wiſſenſchaft und jedes edlere 

Verdienſt aus. So zeigte er bei jedem Anlaſſe, daß 
er einer der aͤlteſten und gebildetſten Nationen ſelbſt 
angehöre. Dadurch gelang es ihm, die lauteſten 
Stimmen der oͤffentlichen Meinung zu gewinnen, 
und Italiens Voͤlker ſchienen die Laſt eines Krieges, 
deſſen Koſten ſie allein beſtritten, weniger zu fuͤhlen. 
Dieſer Krieg, glaubten fie, werde, was ſeit Jahrhun— 
derten nicht der Fall geweſen war, auch für fie, für, 
ihre Nationalehre gefuͤhrt. Vermittelſt ſolcher Mit— 
tel, die das Selbſtgefuͤhl erhoben, dem Talente neue 
Bahnen eroͤffneten und die Einbildungskraft ent⸗ 
flammten, gelang dem Feldherrn das Unglaubliche, 
die einzelnen Staͤdte und Landſchaften des Pothales, 
welche Haß und Eiferſucht, ſeit dem Beginn ihrer 
Geſchichte, feindlich geſchieden hatten, immer mehr 
zu einem Volksbuͤrgerthume zu vereinigen. 

Zuvor mußte er aber den Frieden in dem Her— 
zen von Oeſtreich erobern. Ein erfahrner und vor— 
ſichtiger Feldherr, Deutſchlands Befreier, der Erz— 
herzog Karl, vertheidigte am Tagliamento die Grenze 
des Friaul, und ſtand durch den Paß bei Pontaffel 
mit dem deutſchen Tirol in Verbindung. Indeß war 
das deutſche Heer theils ungeuͤbt, theils durch die 
Niederlagen in Italien entmuthigt. Das franzoͤſi— 
ſche Heer dagegen hielt ſich unter dem Helden von 
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Arcole für unuͤberwindlich. Der Ruͤcken deſſelben 
ſchien geſichert zu ſein. Es hatte ſich naͤmlich der 1797 
König von Sardinien zu einem Waffenbuͤndniſſe 

mit der franzoͤſiſchen Republik entſchloſſen; nur Ve: 
nedig lehnte jeden Bundesantrag ab. Bonaparte 

ließ daher 10,000 Mann an der Etſch zuruͤck, und 
brach mit 50,000 Mann von Baſſano gegen den 9. Mär; 
Erzherzog auf. Der Diviſionsgeneral Joubert ſtand 
bereits mit 17000 Mann in dem italieniſchen Tirol, 
um, wenn das Hauptheer den Tagliamento uͤber— 
ſchritten und den Paß von Pontaffel erobert haͤtte, 
durch das deutſche Tirol vorzudringen und der Haupt— 
armee in Kaͤrnthen ſich zu naͤhern. So geſchah es. 
Maſſena und Serrurier gingen über die Piave; Bo- 12. 
naparte ſelbſt drängte das ſchwaͤchere Heer des Erz- 16. 
herzoges am Tagliamento zuruͤck und ſetzte uͤber den 
Iſonzo; Bernadotte eroberte Gradisca. Nun ruͤckte 19. 
auch Joubert uͤber Lawis, und nach dem Siege bei 20. 
St. Michael bis Botzen und Brixen vor, während 23. 
Maſſena den Alpenpaß Ponteba (Pontaffel) er; 
oberte und auf den Höhen bei Tarvis den Weg nach 23. 
Villach und Klagenfurth erkaͤmpfte. So waren die 29. 
Paͤſſe der karniſchen und juliſchen Alpen uͤberſtiegen, 
Trieſt und Fiume beſetzt, der Erzherzog von Tirol 4. pri 
abgeſchnitten, der Weg durch Steiermark gegen Wien 
eroͤffnet und die Verbindung mit Joubert geſichert. 
Allein der Erzherzog hatte in einer guten Stellung 
Wien im Ruͤcken; der Graf von Lehrbach bot in 
Tirol den Landſturm auf, daher Joubert ſich nach 

der Drau und Kaͤrnthen zog; Ungarn war bereit, 
unter die Waffen treten; Venedig ruͤſtete ſich und 
unterhandelte mit Wien. So ſtand Bonaparte al⸗ 
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lein, tief im Innern einer großen Monarchie. Da 


31. März bot er dem Erzherzoge die Hand zum Frieden; der 
7. Apr. Waffenſtillſtand zu Judenburg ward geſchloſſen, auch 


18. 


fuͤr Tirol und Italien; in Wien ſiegte die Friedens— 
partei, und die geheimnißvollen Friedenspraͤlimina⸗ 
rien zu Leoben wurden unterzeichnet, im rechten Au— 
genblicke durch Bonaparte's gebietende Haltung er— 
zwungen! Denn ſchon waren einzelne Heerabthei— 
lungen in ſeinem Ruͤcken angegriffen, Fiume und 
Trieſt wieder in Oeſtreichs Gewalt, Tirol befreit, 
und das venetianiſche Landvolk zwiſchen der Brenta 
und der Etſch im vollen Aufſtande. Jetzt fiel Vene; 
digs Todesloos! Der Senat hatte früher nicht Waf— 
fen gegen Waffen gehabt; auch ſpaͤter faßte er kei— 
nen maͤnnlichen Beſchluß, ſondern ſein geheimer Haß 
bot die Kuͤnſte der Volksverfuͤhrung gegen gleiche Kuͤn— 
ſte auf. Kein oͤſtreichiſcher, kein franzoͤſiſcher Gene; 
ral hatte die Neutralitaͤt der Republik anerkannt; 
Bonaparte verachtete den feigen Senat, und ließ es 
geſchehen, daß italieniſche Republikaner und Fran— 
zoſen die Staͤdte der venetianiſchen Terraferma zum 
Abfalle reizten, daß hier ein Theil des Volkes nach 
Freiheit rief, daß dort ein Theil des Adels gleiche 
Rechte mit Venedigs erſten Familien verlangte. Er 
ſelbſt, dem Volksfreiheit nicht Zweck, ſondern nur 
Mittel war, wollte die Wuͤnſche der Unzufriedenen 
oͤffentlich weder unterſtuͤtzen, noch unterdruͤcken; er 
geſtattete vielmehr den Dingen freien Lauf. Fruͤher 
jedoch hatte er dem Senate von Venedig die Auf— 
nahme der bedeutendſten Familien der Terraferma 
in das goldene Buch angerathen und mehrmals, zu— 
letzt noch in Goͤrtz, ein Buͤndniß mit Frankreich vor— 
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geſchlagen. Statt hierauf einzugehen, befahlen jetzt 
die Staats⸗Inquiſitoren, die vornehmſten Bürger 
der Volkspartei in der Terraferma zu verhaften. 

Nun erklaͤrte Bergamo, von dem franzoͤſiſchen 
Commandanten Lefevre beguͤnſtigt, ſeine Unabhaͤn— 
gigkeit, und verband ſich mit Bologna und Mailand. 
Daſſelbe that Brescia. Hierauf bemaͤchtigten ſich 
franzoͤſiſche Truppen theils mit Lift, theils mit Ge; 
walt der Stadt Crema. In dieſen drei venetiani— 
ſchen Staͤdten trat meiſtens der Adel auf die Seite 
der Revolution, und der Poͤbel tanzte um den Frei— 
heitsbaum. Allein der groͤßere Theil der Buͤrger 
hing an ſeinen alten Herren; eben ſo das Landvolk, 
welches durch die Zuchtloſigkeit der franzoͤſiſchen 
Truppen und die Erpreſſungen einzelner Officiere auf 
das Heftigſte gereizt war. 

Als nun der oͤſtreichiſche General Laudon von 
Trient herab in das Etſchthal herabſtieg, die Nieder— 
lage der Franzoſen verkuͤndigte und Italien zu den 
Waffen rief: da entfaltete ſich das geheime Spiel 
der Proveditoren in den venetianiſchen Provinzen. 
Der Senat ſandte Truppen; das Landvolk wurde 
bewaffnet, und im Veroneſiſchen gab der reiche Graf 
Emilio degli Emilj die Mittel zum Aufſtande. Dar— 
auf kam es bei Salo zu einem blutigen Kampfe mit 
den Brescianern. Nun leiſteten Franzoſen, Mais 
laͤnder und Polen den abgefallenen Staͤdten offenen 
Beiſtand gegen den Loͤwen des heil. Marcus. Sie 
beſetzten nach einem gluͤcklichen Gefechte Salo und 
mehrere Orte. Bonaparte drohte, und zitternd wi⸗ 
derrief der Senat die Maßregeln ſeiner Beamten. 
Aber der Volks- und der Parteienhaß raſte fort; 
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am wildeſten in Verona. Hier ward der zweite Tag 
des Oſterfeſtes mit Blut gefeiert. Ein von fanati⸗ 
ſchen Prieſtern zur Wuth erhitzter Volkshaufen er: 
mordete die Franzoſen, ſelbſt in den Hoſpitaͤlern die 
Kranken und die Verwundeten. Zwar mußte ſich 
Verona nach ſechs Tagen auf die haͤrteſten Bedin— 
gungen dem franzoͤſiſchen Generale Kilmaine unterz 
werfen. Allein dieſelbe Wuth brach an andern Dr: 
ten aus, ſelbſt in Venedig. Da ſchlug die Stunde 
des Unterganges fuͤr Venedigs alte Ariſtokratie. Bo— 
naparte kuͤndigte ihr den Krieg an; Verona, Vicen⸗ 
za, Padua wurden revolutionirt; endlich erklaͤrten 
ſich in Venedig ſelbſt, unter den Kanonen des ſtolzen 
Feindes, fuͤnfhundert und zwoͤlf Nobili gegen zwan— 
zig, fuͤr eine demokratiſche Verfaſſung. Vergebens 
ſtuͤrmte dagegen in blinder Wuth das Volk auf; die 
neue Staatsform wurde eingefuͤhrt, und franzoͤſiſche 
Truppen beſetzten Venedig. Unterdeſſen hatte die 
alte Regierung Republik zu Mailand Frieden mit 
Bonaparte und der franzoͤſiſchen geſchloſſen; als aber 
der Feldherr die Vorgaͤnge in Venedig erfuhr, ſah er 
den Frieden fuͤr unguͤltig an, weil der Senat, der 
ihn geſchloſſen, nicht mehr regiert habe und ſeine 
Vollmacht erloſchen ſei. *“) 

Jetzt leitete Bonaparte zu Montebello, einem 
Schloſſe bei Mailand, die Unterhandlungen über 
das Schickſal von Italien mit den Geſandten des 
Koͤnigs von Sardinien, deſſen Allianzvertrag das 
Directorium noch nicht beſtaͤtigt hatte, ſowie mit de— 
nen von Oeſtreich, Neapel, dem Papſte, Venedig, 
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Genua, Parma und der Schweiz. Hier beſtimmte 
er die neuen Grundlagen des Friedens von Campo 
Formio; hier vernichtete er die aͤlteſte Republik von 
Europa; hier ſchuf er, mitten unter dem Gewirre 
der Parteien, die liguriſche und die eisalpinifche Ne; 
publik. 

Bisher hatte die lombardiſche oder transpada— 
niſche Republik, ohne von dem franzoͤſiſchen Directo— 
rium beſtaͤtigt worden zu fein, das Land auf dem lins 
ken Ufer des Po zwiſchen dem Teſſin und dem Min; 
cio umfaßt; die eispadanifche begriff, mit Ausſchluß 
des Herzogthumes Parma, das rechte Uferland des 
Po bis an das adriatiſche Meer. Dieſe Republik 
hatte ein geheimer Artikel des Vertrages von Leoben 
als Entſchaͤdigungsloos fuͤr Venedig beſtimmt, das 
fortbeſtehen, aber einige Provinzen an Oeſtreich ab— 
treten ſollte; dagegen hatte Oeſtreich in einem an— 
dern geheimen Artikel Mailand bis an den Oglio 
abgetreten, die Staaten des Herzoges von Modena 
der Beſtimmung des franzoͤſiſchen Directoriums 
uͤberlaſſen, und in die Errichtung einer lombardiſchen 
Republik gewilligt; allein Bonaparte war nicht mehr 
geſonnen, Mantua, der Uebereinkunft zu Leoben ge— 
maͤß, zuruͤckzugeben. Er hieb vielmehr den Knoten 
durch, indem er Venedig aufopferte und ein Seiten— 
ſtuͤck zu Polens Theilung gab. Dagegen vereinigte 
er den cispadaniſchen Freiſtaat mit der transpadani; 
ſchen Lombardei zu einer Republik, welche er, den 
Blick auf Rom und auf die Vereinigung der Voͤlker 
Italiens gerichtet, Cisalpinien nannte. 

Nur dieſe Ausſicht, die man dem Italiener 
zeigte, konnte den Provinzialhaß der Cispadaner in 
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Bologna, Ferrara und Modena uͤberwinden, welche 
bisher der Vereinigung der beiden Poufer widerſtrebt 
hatten. Dagegen war die Republik Aemilia, aus 
Haß gegen die uͤbrigen Cispadaner, zuerſt geneigt, 
ſich mit den Transpadanern zu verbinden; die 
Städte des feſten Landes von Venedig aber verlang— 
ten die Errichtung einer italieniſchen Republik. Alle 
dieſe Wuͤnſche ſollte die Gruͤndung des eisalpiniſchen 
Freiſtaates beruhigen. Bonaparte ernannte daher 
einen Verfaſſungsausſchuß von zehn ausgezeichneten 
Maͤnnern, unter welchen ein geborner Tiroler, der 
beruͤhmte Mathematiker Gregorio Fontana, Profeſ— 
ſor zu Pavia, den Vorſitz fuͤhrte, und als dieſe, — 
wie Bonaparte verſichert, gegen deſſen Anſicht, — 
die franzoͤſiſche Conſtitution mit unbedeutenden Ab: 
änderungen zum Vorbilde der eisalpiniſchen genom— 
men hatten, ernannte er auch die erſten Directoren 
der Republik und die Mitglieder mehrerer Ausſchuͤſſe. 
Darauf ſprach er die Unabhaͤngigkeit der Lombardei 
aus, und entſagte dem Rechte der Eroberung, das 
die franzoͤſiſche Republik auf ſie gehabt habe. Ein 
glaͤnzendes Bundesfeſt ward gefeiert, und der laute 
Jubel von viermalhunderttauſend Lombarden, die 
das neue Schauſpiel eines kriegeriſchen Volkslagers 
bei Mailand verſammelt hatte, erſtickte Venedigs 
Klagen. | 

Nach und nad) erklärten die verſchiedenen 
Staͤdte der Cispadaner, zuerſt Imola und Ferrara, 
dann Bologna, ihren Beitritt. Den Widerwillen 
im Volke entkraͤfteten die Ermahnungen einiger 
Geiſtlichen; vorzuͤglich trug viel dazu bei der Car— 
dinal Chiaramonti, Biſchof von Imola. Dieſer, 
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wegen feines frommen, unbefcholtenen Lebens hoch: 
geachtete, Praͤlat gab eine Predigt in Druck, worin 
er die Vertraͤglichkeit der katholiſchen Religion mit 
dem republikaniſchen Syſteme zeigte. Bald wurde 
Cisalpinien von mehrern Staaten feierlich anerkannt. 
Dies geſchah zuerſt in Paris, wo der eisalpinifche 
Botſchafter Visconti der Mutter- Republik feierlich 
den Dank ihrer aͤlteſten Tochter uͤberbrachte. Hier- 
auf erfolgte die Anerkennung von Seiten Spaniens, 
Neapels, Toscana's, Sardiniens, der liguriſchen Re— 
publik und Parma's. Furcht und Schmeichelei fa; 
hen in Mailand den Feuerheerd der italieniſchen 
Freiheit. Auch der Papſt gab nach, als die junge 
Republik ihm mit Krieg drohte. 

Die Unterhandlungen mit Oeſtreich, welche ſeit 
dem erſten September abwechſelnd in Udine und 
zu Paſſeriano, einem Landhauſe am Tagliamento, 
fortgeſetzt wurden, zogen ſich in die Laͤnge, weil das 
Directorium die erſte Grundlage derſelben, den Praͤ— 
liminarvertrag von Leoben, in Hinſicht Mantua's 
und Venedigs nicht mehr anerkannte. Die oͤſtrei— 
chiſchen Bevollmaͤchtigten verwarfen ihrerſeits die 
von ihrem Hofe nie genehmigten Grundlagen von 
Montebello und beſtanden auf der Ruͤckgabe von 
Mantua. Dagegen erklärte Bonaparte eigenmaͤch—⸗ 
tig deſſen Vereinigung mit der cisalpiniſchen Repu— 
blik, und das franzoͤſiſche Directorium wollte, zumal 
nach der Revolution vom 18. Fructidor, weder Ve— 
nedig, noch die venetianiſchen Provinzen auf dem 
linken Ufer der Etſch an Oeſtreich abtreten. Ohne 
ſich an dieſe Vorſchrift ſeiner Republik zu binden, 
vollendete Bonaparte ſein Friedenswerk, wie er es 
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1707 zu Montebello beſtimmt hatte. Dies war der Friede 
17. Det. von Campo Formio, fo genannt von einem Dorfe 
zwiſchen Udine und Paſſeriano. Die cisalpiniſche 
Republik wurde in ihrer ganzen Ausdehnung bis an 
die Etſch dieſſeits des Po und jenſeits mit Einſchluß 
der drei Legationen, anerkannt; das wehrloſe, von 
Frankreich betrogene und ausgepluͤnderte Venedig 
wurde verkauft und getheilt. Der Herzog von Mo: 
dena ſollte fuͤr ſein italieniſches Herzogthum in 
Deutſchland den Breisgau erhalten; die Vereinigung 
der kaiſerlichen Lehen mit der liguriſchen Republik, 
welche Bonaparte bereits vollzogen hatte, wurde 
von Oeſtreich anerkannt, und die Verzichtleiſtung des 
deutſchen Reiches auf alle ſeine Rechte in Oberitalien 

von ihm zugeſichert. 

Die cisalpiniſche Republik beſtand jetzt aus 
den ehemaligen Herzogthuͤmern Mailand, Mantua 
und Modena, nebſt Reggio und Maſſa-Carrara, 
aus einem Theile des Placentiniſchen am linken 
Ufer des Po, aus dem Gebiete von Venedig auf dem 
rechten Etſchufer — Bergamo, Brescia, Crema, — 
aus den paͤpſtlichen Legationen Bologna, Ferrara 
und der Romagna, endlich aus dem Veltlin. Die— 
ſes zuletzt genannte Land, das durch ſeine Lage am 
ſuͤdlichen Fuße der rhaͤtiſchen Alpen und an der Adda 
bis zu deren Einfluß in den Comerſee, zu Italien 
gehoͤrt, begreift drei Thaͤler: das eigentliche Veltlin, 
Worms (Bormio) und Claͤven (Chiavenna), mit 
80,000 Bewohnern — im Jahre 1585 zählte man 
150,000, — die italieniſch ſprechen und groͤßtentheils 
Katholiken ſind. Wer dieſes Alpenlaͤndchen von 48 
Quadratmeilen beſitzt, ſteht innerhalb des hohen Al— 
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penwalles, der Graubuͤndten und Tirol mit der Lom—⸗ 
bardei verkettet. Die alte Grafſchaft Chiavenna 
nebſt Bormio hatte ſtets mit dem Veltlin daſſelbe 
Schickſal gehabt, und anfangs den Comaskern, dann 
den Mailaͤndern gehört. Als Galeaz II. und Ber 
nabos, Neffen des Johann Visconti, die Staaten 
ihres Hauſes theilten, kam das Veltlin an Berna— 
bos; allein Galeaz des II. Sohn, Johann Galeaz, 
riß den Antheil ſeines Oheims Bernabos an ſich, 
nachdem er ſich ſeiner Perſon bemaͤchtigt und ihn 
vergiftet hatte. Nur Maftino, des Bernabos Sohn, 
entkam; er fand bei dem Biſchoffe von Chur eine 
ſichere Zuflucht, und trat dieſem vor ſeinem Tode alle 
ſeine Rechte an Worms, Veltlin und Claͤven ab. 
Aber erſt im Anfange des 16. Jahrhundertes machte 
der Biſchof von Chur, gemeinſchaftlich mit den 
Buͤndtnern, in den mailaͤndiſchen Kriegen jene 
Schenkung geltend. Die Truppen der Buͤndtner 
eroberten die drei Landſchaften, und ihr Schuͤtzling, 
der Herzog Maximilian Sforza, trat ſie dem Bi— 
ſchoffe und den Buͤndten foͤrmlich ab. Das deutſche 
Reich und Oeſtreich erkannten die Oberherrſchaft der 
Buͤndtner über Worms, Veltlin und Claͤven an, daſ—⸗ 
ſelbe that Spanien in dem Vertrage zu Mailand. 
Darauf ward die Verfaſſung der drei Landichaften 
durch das ſogenannte Capitulat unter den Schutz 
von Mailand geſtellt. Indeß klagten die Veltliner 
bald in Chur, bald in Mailand, uͤber den Druck der 
Geiſtlichen und des Adels; wollten nun die Bündt; 
ner den Mißbrauchen abhelfen, jo beſchwerten ſich 
die Bevorrechteten in Mailand über Verletzung ih: 
rer Gerechtſame. Aber auch die mailaͤndiſche Ne; 
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gierung und der Wiener Hof konnten keine Abaͤnde⸗ 
rung zum Vortheile der Unterthanen zu Stande brin: 
gen. In dieſem rathloſen Zuſtande entzuͤndete end— 
lich die franzoͤſiſche Revolution den alten Haß aufs 
Neue. Die katholiſchen Valtelliner griffen zu den 
Waffen und pflaͤnzten die dreifarbige italieniſche Fah⸗ 
ne auf. Abgeordnete von ihnen kamen nach Mon— 
tebello, und beriefen ſich auf das Schutzrecht von 
Mailand. Ihrerſeits verlangten auch die Buͤndtner 
den Beiſtand Mailands zur Unterwerfung der Val— 
telliner. Bonaparte nahm daher die von beiden 
Theilen ihm angetragene Vermittelung an und ſchlug 
den Graubuͤndtnern vor, das Veltlin als einen vier— 
ten Bund mit gleichen Rechten unter ſich aufzuneh⸗ 
men. Dies lehnten die Buͤndtner ab. Nun berief 
der Feldherr beide Parteien nach Edolo zur Ausein— 
anderſetzung ihrer Anſpruͤche und zur Anhoͤrung eines 
ſchiedsrichterlichen Ausſpruches; allein die Buͤndtner 
erſchienen nicht. Dagegen wuͤnſchten die Veltliner, 
Cisalpiner zu werden. Hierauf ſprach Bonaparte, 
im Namen der franzoͤſiſchen Republik, zu Paſſeriano 
die Vereinigung des Veltlins mit der eisalpiniſchen 
Republik aus. 58) 

Dieſer Freiſtaat ward in zwanzig Departements 
getheilt und enthielt auf 642 Quadratmeilen eine 
Volksmenge von 2,940,000 Menſchen. Mailand 
blieb die Hauptſtadt. Das erſte Mal ernannte Bo— 
naparte die vornehmſten Beamten der Republik. 
Nach der Verfaſſung vom 30. Junius *) übten fünf 
Directoren die vollziehende Gewalt aus. Dieſe 
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wählte der Feldherr aus den Haͤuptern der franzöfis 
ſchen Partei. An ihrer Spitze ſtand der Duca di 
Serbelloni, jetzt einfacher Buͤrger; der zweite war 
Aleſſandri aus Bergamo, ein Haupturheber der Nevos 
lution in dieſer venetianiſchen Provinz; der dritte war 
ein Mailänder, der berühmte Arzt Moscati; der 
vierte, Paradiſi aus Modena, ein geachteter Schriftz 
ſteller; der fuͤnfte, Containi aus Ferrara. Nach Bo— 
naparte's Wink ernannte Serbelloni den Generalſe— 
cretair — den Advocaten Sommariva aus Mailand 
— ſowie die fuͤnf Miniſter. In den geſetzgebenden 
Koͤrper berief Bonaparte, und zwar zu dem Rathe 
der Alten 80, und zu dem großen Rathe 160 Mit— 
glieder, unter welchen die Namen Melzi (durch ſeine 
Mutter, Grande von Spanien), Cicognara, Cagnoli, 
Lecchi, Beccaria, Somaglia, Bofii, Aldini, Gu— 
glielmini, Aldrovandi, Mascheroni, Malaspina, Fonz 
tana, Scarpa u. A. m. durch Geburt, Vermoͤgen, 
Gelehrſamkeit und Verdienſt glaͤnzten. Auch befand 
ſich unter ihnen ein junger geiſtvoller Dichter und bez 
ruͤhmter Improviſatore, Napoleons Guͤnſtling, Fran: 
cesco Gianni aus Rom, der feiner Freiheitslieder we; 
gen das cisalpiniſche Buͤrgerrecht erhalten hatte. 
Alles erhielt jetzt eine neue Geſtalt, Leben und 
Bewegung. Die ſchwerfaͤlligen, aber feſtbeſtehenden 
Formen der früheren Verwaltung wurden durch eins 
fachere erſetzt, welche dem Geiſte der Zeit und der 
Lebhaftigkeit der Wortfuͤhrer mehr entſprachen. „Die 
ſanfte, edle Regierung eines Firmian, ſagt Botta, 
wurde in ein Soldaten-Regiment verwandelt, das 
fremden Soldaten gehorchte und einer fremden Re— 
gierung tributbar war.“ Vor allen Dingen ward ein 
C. Iv. 7 
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Nationalheer von 20,000 Mann gebildet; glaͤnzende 
Reden beſtachen die oͤffentliche Meinung, und aus 
den Clubbs verbreitete ſich in den hoͤheren Claſſen 
der Geſellſchaft der Geiſt der Demokratie. Bald 
zeigte ſich eine auffallende Veränderung in den Sit 
ten und Gebraͤuchen des Volkes. Kleidung, Ton, 
Sprache und Denkart nahmen franzoͤſiſche Formen 
an. Die Jugend gefiel ſich in kriegeriſchen Uebun—⸗ 
gen; man hoͤrte nur patriotiſche und Siegeslieder; 
ſelbſt die Frauen zogen jeder andern Huldigung die 
des Muthes und der Freiheit vor. 

Als Bonaparte das Werk geordnet ſah, nahm 
er Abſchied von Cisalpinien. Sein Geſchick rief ihn 
nach Raſtadt, Paris, Toulon, Alexandrien, Cairo. 
Allein Mailand war ſo wenig Sparta, als er ein Ly— 
kurg. Statt ſtrenger Geſetze galten kuͤhne Meinun— 
gen; ſtatt alter Sitten neue und fremde Gebraͤuche; 
ſtatt maͤnnlicher Handlungen praͤchtige Worte. Die 
Volksſtimmung wurde von leidenſchaftlichen und ſtol— 
zen Clubbiſten bearbeitet; ſchon gaͤhrte in ihren Koͤp— 
fen der Entwurf, ganz Italien in einen demokrati— 
ſchen Bund zu vereinigen. Daher wurde der Um— 
ſturz des paͤpſtlichen Thrones, als Berthier, um Duͤ— 
phot's Ermordung in Rom zu raͤchen, den Kirchen— 
ſtaat beſetzt und auf dem Capitole die wiedergeborene 
roͤmiſche Republik der Welt verkuͤndigt hatte, in Mai— 
land durch glaͤnzende Feſte gefeiert. Aber bald lernte 
Cisalpinien die eigennuͤtzige Politik der Mutter-Re— 
publik kennen. Ungeachtet des maͤnnlichen Wider— 
ſtandes ihres Botſchafters Visconti, wurde, unter 
angedrohter Vernichtung, in Paris ein Bundesver— 
trag zwiſchen Mutter und Tochter, von dem Director 
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Serbelloni, als außerordentlichem Botſchafter, unter: 
zeichnet, nach welchem die franzoͤſiſche Regierung ein 
Heer von 25,000 Franzoſen für den Schutz der Eis; 
alpiner in der Lombardei aufſtellte, wofür dieſe jaͤhr— 
lich 18 Millionen Franken an Frankreich zahlte. 
Saͤmmtliche Truppen ſollten unter dem Befehle fran⸗ 
zoͤſiſcher Generale ſtehen. Zwei Directoren, Mos— 
cati und Paradifi, und neun Mitglieder des geſetzge—⸗ 
benden Koͤrpers, welche den Vortrag laut gemißbil— 
ligt hatten, wurden auf Befehl des franzoͤſiſchen Di; 
rectoriums abgeſetzt, einige ſogar verhaftet. Fortan 
übte der franzoͤſiſche Botſchafter Trouve in Mailand 
eine Art von Vormundſchaft aus, welche die lombar— 
diſchen Republikaner ganz aus ihrer Taͤuſchung riß. 
Mit einigen Maͤnnern von Erfahrung, welche der Re— 
gierung mehr Kraft zu geben und die Menge öffent: 
licher Stellen zu vermindern wuͤnſchten, insgeheim 
verbunden, bewirkte Trouvé gewaltſam eine an ſich 
zweckmaͤßige Abänderung der Verfaſſung. Er ver: 
ſammelte bei ſich in der Nacht 110 Mitglieder des 
geſetzgebenden Koͤrpers, die er zum Theil durch Dro— 
hungen uͤberredete, in die neuen Beſtimmungen zu 
willigen; hierauf umgaben am Morgen Soldaten 
den Palaſt der beiden Raͤthe; und jene Minderzahl 
ſchloß alle uͤbrige Mitglieder von dem geſetzgeben— 
den Körper aus, weil fie nicht für die neue Einrich—⸗ 
tung geſtimmt haben wuͤrden, entſetzte zwei Directo— 
ren und ließ die Haͤupter der Anhaͤnger der bisheri— 
gen Verfaſſung verhaften. Trouvé wurde zwar ab— 
berufen; allein Fouché, ſein Nachfolger, ließ, in Ver— 
bindung mit dem General Bruͤne, die veraͤnderte 
Conſtitution durch die Volksverſammlungen beſtaͤti— 
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gen. Da beide jedoch Trouvé's Abſetzungen und Er⸗ 
nennungen widerriefen, ſo wurden ſie, Bruͤne durch 
Joubert, und Fouché durch Rivaud abgeloͤſt. Joubert 
beſchaͤftigte ſich bloß mit der Einrichtung des Heer— 
weſens; bald aber empört durch die Habſucht fran; 
zöfifcher Beamten, denen er nicht Einhalt zu thun 
vermochte, ließ er ſich zuruͤckrufen. Rivaud dagegen 
vollendete Trouvé's Werk. Franzoͤſiſche Soldaten 
umzingelten den Palaſt der Raͤthe; die unter Bru⸗ 
ne's Einfluß gewählten Geſetzgeber wurden ausge 
ſtoßen, die von ihm abgeſetzten Directoren wieder 
eingeſetzt, Visconti verhaftet, die Preßfreiheit gefeſ— 
ſelt und die Clubbs geſchloſſen. „Frankreich, ſagten 
die Directoren in Paris, habe Cisalpinien mit ſeinem 
Blute erobert. Es koͤnne alſo nach Gefallen daruͤber 
verfuͤgen.“ So ſpielte die Laune des Despotismus 
mit den Formen der Freiheit und Unabhaͤngigkeit. 
Dies war auch der Grund, warum Oeſtreich keinen 
Geſandten an die cisalpiniſche Republik ſchickte und 
den Geſandten derſelben in Wien nicht anerkannte. 
Die tief beleidigten Lombarden ſuchten jetzt ſich 
ſelbſt zu helfen. Sie wollten weder Franzoſen noch 
Deutſchen gehorchen, ſondern durch die eigene Kraft 
ganz Italien zu einer wahrhaft nationalen Unabhaͤn⸗ 
gigkeit erheben. So entſtand jene geheime Geſell— 
ſchaft der Strahlen (Societä dei Raggi), deren Ver— 
bindungen ſich von Mailand bis Neapel erſtreckten. 
Ihr Mittelpunkt war in Bologna. An der Spitze 
des Bundes ſtanden in Mailand die Generale La— 
hoz, Pino und Treuillet, ſodann Birago von Cre— 
mona u. A. m. Schon hatte der Bund eine be 
traͤchtliche Zahl der Nationaltruppen fuͤr ſeine Abſicht 
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gewonnen, als ein neuer europaͤiſcher Krieg ausbrach 
und Italien der Kampfplatz wurde, auf welchem die 
alten Hauptmaͤchte den Rieſen der franzoͤſiſchen De— 
mokratie zu Boden werfen wollten. 

Die franzoͤſiſche Republik hatte ohne Achtung 
für die beſtehenden Verträge die Schweiz und Rom 1798 
revolutionirt. Bonaparte ſtand mit einem Heere in Jan. Febr. 
Aegypten, durch die Niederlage der franzoͤſiſchen ee 
Flotte bei Abukir gleichſam aus Frankreich und Eu- 1. Aug. 
ropa verbannt. Da erklaͤrte die Pforte den Krieg an 1. Sept. 
Frankreich, und England bewaffnete beide Sicilien, 
Rußland und Oeſtreich, worauf ein und daſſelbe 
Buͤndniß Selim III., Paul I., Georg III., Franz II. Dec. 1798 
und Ferdinand IV. gegen die franzoͤſiſche Republik Jan. 1799 
vereinigte. Kaum hatte aber der Koͤnig Ferdinand 
von Neapel, an der Spitze ſeines Heeres, das der 
oͤſterreichiſche General Mack befehligte, die roͤmiſche 1798 
Republik vernichtet, fo erdruͤckte das franzoͤſiſche Di- 29. Nov. 
rectorium die Schattenmacht des Hauſes Savoyen 
in Oberitalien, und verwies den König Karl Ama: 
deus IV., — Frankreichs Bundesgenoſſen, der nichts 9. Der 
verſchuldet hatte — auf die Inſel Sardinien. Dar- 
auf drang ein republikaniſches Heer uͤber Rom nach 
Neapel vor und errichtete daſelbſt die parthenopeiſche 1799 
Republik. Auch der alte Freiſtaat Lucca wurde von? an. 
franzoͤſiſchen Truppen beſetzt, und, nachdem er zwei 
Millionen Franken nebſt allen Kriegsvorraͤthen den 
Beſchuͤtzern Italiens dargeliehen hatte, veranlaßt, 
ſich eine demokratiſche, der franzoͤſiſchen aͤhnliche 
Verfaſſung zu geben. Zuletzt ward, ohne Rechts— 
grund, Toscana in Beſitz genommen und im Na- 25. März 
men der franzoͤſtſchen Republik von dem Bürger 
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1799 Reinhard verwaltet. So befand fich ganz Italien 
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in franzoͤſiſcher Gewalt. Allein an der Etſch und am 
Po, wo Scherer an Joubert's Stelle den Heerbefehl 
erhalten hatte, verließ der Sieg die republikaniſchen 
Fahnen. Es war naͤmlich, waͤhrend der Erzherzog 
Karl Suͤddeutſchland gegen Jourdan, und Bellegarde 
Graubuͤndten gegen Maſſena vertheidigte, ein oͤſter— 
reichiſches Heer, unter Kray, nach einem dreitaͤgigen 
Kampfe bei Verona und Legnago, uͤber die Etſch ge— 
drungen und hatte ſich durch den Sieg bei Magna— 
no den Weg nach Mantua erkaͤmpft. Jetzt trat auch 
ein ruſſiſches Heer, das erſte auf Italiens Bo— 
den, in die Schlachtlinie, und Pauls J. Feldmarſchall, 
der gefuͤrchtete Suwarow, uͤbernahm zu Verona den 
Oberbefehl. Unter ihm ſtand Baron Melas an der 
Spitze der oͤſterreichiſchen Armee. 

Schwaͤcher an Zahl, wich Scherer auf allen Punk: 
ten zuruͤck, und verlor die Verbindungslinie durch das 
Veltlin mit Maſſena in der Schweiz. Darauf noͤ— 
thigte ihn ſein auf 30,000 Mann geſchmolzenes Heer, 
den Befehl an Moreau abzutreten. Allein ſchon zo— 
gen Suwarow und Melas mit 60,000 Mann gegen 
die Adda, und riefen das Volk zu den Waffen. Me 
las erſtuͤrmte den Bruͤckenkopf in der Schlacht bei 
Caſſano, wo Italiener und Franzoſen gleich tapfer, 
wie gleich erfolglos fochten. Mailand war der Preis 
des Sieges. Da verſchwand in einem Tage die eis— 
alpiniſche Republik, und Melas wurde mit dem Rufe 
empfangen: Es lebe die Religion! Es lebe Franz II! 
Die bedeutendſten Anhaͤnger der neuen Ordnung ent— 
flohen nach Turin und Frankreich; die meiſten arm 
und huͤlflos, aber im Herzen den Traum von ihrer 
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Republik und von der Einheit Italiens! Einer von 
den Fuͤnfmaͤnnern, Adelaſio, blieb zurück; durch Ver⸗ 
rath fand er Gnade. Die Bewohner des Landes ent: 
flammte der Ruf der Kirche zum Aufſtande. In der 
Hauptſtadt hielt das Volk ſich ruhig. Alle befchäfz 
tigte der neue Anblick der Krieger aus dem hohen 
Norden. „Ich bin gekommen, ſagte Suwarow zu 
dem Erzbiſchofe von Mailand, der Kirche ihren Flor, 
dem Papſte ſeinen Stuhl, den Souverainen ihre 
Wuͤrde wieder zu geben.“ Voll Verwunderung uͤber 
dieſe große Liebe zu dem Papſte, vergaß der Italie— 
ner, daß ein Schismatiker ſo ſprach. Nun erfolgten 
Einkerkerungen; mehrere Staatsgefangene wurden 
nach Cattaro abgefuͤhrt; zugleich kam Papiergeld in 
Umlauf; eine Peſt, ſagt Botta, die man in der Lom— 
bardei nie gekannt hatte. Dies daͤmpfte etwas den 
erſten Volksrauſch. Bald fuͤhlte man noch bitterer 
die Laſten des Krieges. Nach einander waren Pes— 
chiera, Pizzighettone, Ferrara, Ravenna, Comacchio 
und das Caſtell von Mailand gefallen. Hohenzollern 
warf den General Lecourbe uͤber Bellinzona in die 
Schweiz zuruͤck. Nach heftigem Kampfe ward Mo— 
reau aus ſeiner Stellung zwiſchen dem Po und Ta— 
naro gedraͤngt. Kray belagerte Mantua. In Pie— 
mont und im Kirchenſtaate raſte Parteiwuth; viel 
Blut floß; viele Greuel wurden verübt in dem Kam⸗ 
pfe des Kreuzes mit dem Freiheitsbaume, von dem 
Haſſe der Armen gegen die Reichen. Turin ward 
erobert, und Suwarow ſtellte daſelbſt die Regierung 


des Koͤnigs wieder her. Darauf ſah das Volk in 


der Lombardei voll Verwunderung Bilder, welche die 
verbundenen Maͤchte, Rußland, Oeſtreich und die 
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1799 Türkei, mit den Merkmalen der heiligen Dreieinigkeit 
darſtellten. 

Unterdeſſen hielt Moreau die Bocchetta, Ger 
nua, Tortona und Aleſſandria beſetzt, den Ruͤckzug 
Macdonalds unterſtuͤtzend, der von den Calabreſen 
unter dem Card. Ruffo, von Ruſſen und Tuͤrken ge 
draͤngt, Neapel, Rom und Toscana aufgab, um das 
noͤrdliche Italien zu behaupten. Schon hatte dieſer 
Feldherr die oͤſterreichiſchen Generale Hohenzollern 

15. Juni und Klenau bei Modena geſchlagen und Piacenza ev 
reicht. Da warf ſich im rechten Augenblicke Suwa—⸗ 
row auf ihn. Mit zu vielem Selbſtvertrauen nahm 
Macdonald an der Trebia die Schlacht an, und ver— 

17. 18. 19. lor fie. Hierauf führte er die Truͤmmer feines Hee⸗ 
res uͤber die Apenninen in das Genueſiſche zu Moreau, 
der hierdurch die Frucht ſeiner Siege uͤber Secken— 

18. 20. dorf und Bellegarde bei Tortona, an der Bormida, 

25. und bei S. Giuliano, verlor. Nun capitulirten Aleſ— 
21. 28 Juli ſandria und Mantua. Die oͤſterreichiſchen Generale 
Ott und Hohenzollern beſetzten Parma und Florenz. 

Lucca endlich ſtellte ſeine alte ariſtokratiſche Verfaſ— 

ſung her. So war den Franzoſen in Italien nichts ge— 
blieben, als Ancona, Tortona, Coni und Feneſtrelles. 

Jetzt erhielt Joubert den Oberbefehl; ein Feld— 

herr, deſſen Leidenſchaft der Ruhm, deſſen einziger 
Gedanke die Einheit und Unabhaͤngigkeit Italiens 

war. Seine Hoffnungen vernichtete der Tag von 

Novi. Hier griffen die Ruſſen und Oeſterreicher die 

Linie der franzoͤſiſchen Armee von der Bormida bis 

15. Aug. jenfeit der Scrivia, mit ſolchem Ungeſtuͤm an, daß, 
nach Joubert's Falle, nur Moreau's Beſonnenheit 

das von Melas umgangene Heer retten und in die 
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Apenninen zurückführen konnte. Nun fiel auch die 
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Citadelle von Tortona. Vergebens ſuchte Champion: 25. Aug. 


net, der von Grenoble her in Italien eindrang und 
an Moreau's Stelle den Heerbefehl uͤbernahm, Pie— 


mont wieder zu erobern. Nach ſeiner Niederlage bei 4. 5. Nov. 


Savigliano und Genola verlor Frankreich Coni, den 
Schluͤſſel von Piemont. Die Armee zog ſich hinter 
den Apennin. Seitdem waren die Oeſtreicher, denen 
auch das von Neapolitanern, Ruſſen, Tuͤrken und 
Deutſchen belagerte Ancona 2°) ſich ergeben hatte, 
Meiſter von allen Alpenpaͤſſen, vom Col di Tenda 
bis Bellinzona und Chiavenna. Allein ſie verloren 
in der Schweiz ihre Verbindung mit dem Erzherzoge 
Karl, der in Schwaben an dem Rheine ſtand. Su— 
warow war naͤmlich zu ſpaͤt uͤber den St. Gotthard 
in das Alpenland eingedrungen, wo ihm Maſſena, 
nach dem Siege uͤber Korſakow und Hotze bei Zuͤ— 
rich, den unerſchrockenen Lecourbe im hohen Gebirge 
entgegenſtellte. Statt nun in der Schweiz das Mitz 
teltreffen der großen Angriffslinie gegen Frankreich zu 
bilden, mußte ſich der kuͤhne ruſſiſche Feldherr bei 
Matten nach Chur und Oberſchwaben hin durchſchla— 
gen. Bald darauf rief Paul, aus Unzufriedenheit 
mit Oeſtreich's und Englands Politik, ſein Heer ganz 
von dem Kriegsſchauplatze ab. Nunmehr trennte 
ein franzoͤſiſches Heer unter Moncey, das die Paͤſſe 
des Gotthard und des großen Bernhard behauptete, 
den Erzherzog — an deſſen Stelle bald darauf Kray 
trat — der in Schwaben den Rhein vertheidigte, von 
Melas, der mit 60,000 Mann zwiſchen den Alpen 
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und dem Apennine ſtand. So war bereits der große 
Angriffsplan der Verbuͤndeten, aus Italien, der 
Schweiz und uͤber den Rhein in Frankreich einzudrin⸗ 
gen, zerriſſen, als der 18. Brumaire Frankreich, Ita⸗ 
lien und Europa eine andre Geſtalt gab. 

An die Stelle des in ſich entzweiten Directori—⸗ 
ums trat der Conſul, Napoleon Bonaparte, umge— 
ben von dem Heldenruhme des italieniſchen Krieges 
und von dem romantiſchen Glanze des aͤgyptiſchen 
Heerzuges. Als man ihm den Frieden verweigerte, 
eroberte er ihn dieſſeits und jenſeits der Alpen. Schon 
hatten die Oeſtreicher in Italien, wo Maſſena mit 
25,000 Mann den Apennin in Ligurien vertheidigte, 
die Bocchetta erſtuͤrmt, den tapferen Feind in Ges 
nua eingeſchloſſen, Nizza beſetzt und Savona genom— 
men, als der Conſul, durch den General Marescot 
und beſonders durch den General Mainoni, einen ge— 


bornen Italiener, von allen Gebirgswegen auf dem 
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26. 


37. 


Alpenkamme vom Mont Cenis bis zum Spluͤgen 
auf das Genaueſte unterrichtet, mit der Reſerve-Ar—⸗ 
mee, an deren Daſein der Feind nicht glaubte, die pen— 


. ninifchen Alpen zum Theil auf Saumpfaden uͤber— 


ſtieg. Er ſelbſt führte 35,000 Mann, mit Kanonen 
und Reiterei, uͤber den großen Bernhard in das Aoſta— 
Thal herab; Lannes ihm voran an der Spitze der 
Vorhut. Gleichzeitig ſtießen die übrigen Schaaren, 


. unter dem Generale Thuͤreau, von dem Genevre und 


Cenis uͤber Exilles und Suſa, unter dem Generale 
Chabran von dem kleinen Bernhard, und unter dem 
Generale Bethancourt, vom Simplon herab uͤber 
Domo d'Oſſola, zu der Hauptarmee, die mit ihrem 
linken Fluͤgel unter Moncey, der vom St. Gotthard 
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her über Bellinzona in die Lombardei eindrang, eine 
Streitmaſſe von 58,000 Kriegern bildete. Eines fol: 
chen Ueberfalles im Ruͤcken nicht gewaͤrtig, ließ ſich 
Melas von Suchet mit einem Heerhaufen von 5000 
Mann am Bruͤckenkopfe des Var, und von Maſſe— 
na's ausgehungerten Schaaren vor Genua feſthalten, 
waͤhrend ſeine Beobachtungspoſten am ſuͤdlichen Fuße 
der hohen Alpen von Bonaparte's Kriegern aus Aoſta 
und Chatillon geworfen, die Batterien des Felfens 
ſchloſſes Bard im Dorapaſſe aber theils auf neu anz 
gelegten Pfaden umklettert, theils mit verwegener 
Lift umgangen *) wurden. Als nun hier Jvrea, 
dort Suſa erobert, als der öfterreichifche General 
Kaim nebſt Haddick und Palfy bei La Chiuſella ge— 
ſchlagen und die geſammte Reſerve-Armee von Suſa 
bis Bellinzona hin aufmarſchirt war, da erſt zog Me— 
las, fuͤr Piemont beſorgt, vom Var herauf uͤber Coni 
nach Turin, ließ aber ein Corps unter Elsnitz am 
Var ſtehen, das jedoch von Suchet bald gegen Ge; 
nua gedrängt wurde. Ein größeres unter Ott bela— 
gerte Genua, deſſen Hafen eine britiſche Flotte unter 
Keith geſperrt hielt. Endlich oͤffneten Hunger und 
Elend Genua's Thore, nachdem Maſſena, ohne von 
der Annaͤherung des conſulariſchen Heeres Nachricht 
zu haben, dem oͤſterreichiſchen Feldherrn die Zeit ab— 
gekaͤmpft hatte, in welcher Pavia und die Lombardei 
von dieſem geſchirmt werden konnten! Denn ſchon 
war Bonaparte, ſtatt von Turin aus Genua zu entſe— 
tzen, uͤber den Teſſin gegangen; ſchon hatte er Mailand, 
Lodi und Pavia im Fluge genommen, dadurch aber zus 
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gleich die Magazine, Geſchuͤtzvarks, Waffenvorraͤthe 
und Hoſpitaͤler des Feindes — Alles, was er brauchte 
— erobert und das feindliche Heer von ſeiner Ver— 
bindungslinie auf dem linken Poufer mit Mantua 


abgeſchnitten. | 


1800 
2. Juni 


14. 


Das Unerwartete und Kühne dieſes Sturmlau⸗ 
fes des Helden am Po und am Nil, uͤber die hohen 
Alpen in Mailands Ebene hinab, war fuͤr Italiens 
politiſches Leben ein elektriſcher Schlag. Der Conſul 
ſtellte ſofort die eisalpiniſche Republik wieder her, und 
befreite die Staatsgefangenen. Uebrigens verfuhr er 
mit der groͤßten Maͤßigung und Schonung. Er wollte 
die Gemuͤther gewinnen und die Parteien verſoͤhnen. 

Melas wandte ſich jetzt von Turin nach dem 
rechten Poufer, um uͤber Aleſſandria, Piacenza und 
Parma Mantua zu erreichen. Aber ſchon waren die 
Franzoſen bei Cremona und unterhalb Pavia uͤber 
den Po gegangen, und Murat hatte ſich der Stadt 


Piacenza bemaͤchtigt, ehe der oͤſterreichiſche General 


Ott von Genua her den wichtigen Platz erreichen 
konnte. Dieſer wurde darauf von Lannes und Ri— 


vaud bei Caſteggio und Montebello geſchlagen. Nun 


zog Melas mit ſeiner geſammten Macht an die Bor— 
mida und den Tanaro, um die Lombardei mit einem 
Schlage wieder zu erobern. Da entſchied die Schlacht 
bei Marengo das Schickſal Europa's auf vierzehn 
Jahre. Melas ſtand mit 40,000 Mann unter den 
Mauern von Aleſſandria zwiſchen dem Tanaro und 
der Bormida; vor ihm Bonaparte mit 30,000 M., und 
in ſeinem Ruͤcken Suchet, der von Nizza her vordrin— 
gend Genua's Beſatzung an ſich gezogen hatte. 
Schon wichen bei Marengo die Corps von Victor und 
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Lannes, dann auch die Conſulargarde; es wankte 
ſelbſt die zur Entſcheidung des Tages herbei gerufene 
Abtheilung, an deren Spitze Deſaixr, die Schlacht er: 
neuernd, den Tod fand. Melas glaubte, der Sieg ſei 
errungen: da warf ſich Kellermann mit vier hundert 
Reitern mitten in die getrennten Glieder von 5000 
ungriſchen Grenadieren und brachte ſie in Unordnung. 
Von ihrer Reiterei abgeſchnitten, glaubten die Uns 
garn ſich umzingelt und ſtreckten das Gewehr. Zu— 
gleich drangen Bonaparte's neu geordnete Heerhaufen 
wieder vorwaͤrts; ſo ward Marengo genommen und 
nach dreizehnſtuͤndigem Kampfe der Sieg erkaͤmpft. 
Hierauf übergab Melas durch den Waffenſtillſtands⸗ 
vertrag von Aleſſandria, Genua, Piemont und die 
Lombardei bis an den Oglio und Po, mit allen Fe— 
ſtungen und der Haͤlfte der Vorraͤthe; dafuͤr erhielt 
er freien Ruͤckzug bis hinter Mantua. Den Sieger 
empfing in Mailand der Ruf: Es lebe der Befreier 
Italiens! | 

eit der eisalpiniſchen Republik wurde jetzt ein 
Stuͤck von Piemont, der ganze Landſtrich zwiſchen 
der Seſia, dem Po und dem Tieino (Novara und 
Lomellina) vereinigt. Die alte eisalpinifche Conſti⸗ 
tution aber ward nicht hergeſtellt; bis zur Feſtſtel— 
lung der Verfaſſung ſollte eine Conſulta die geſetzge— 
bende, und eine Regierungscommiſſion die vollzie⸗ 
hende Gewalt ausuͤben. Vielherrſchaft taugte nicht, 
wo von Außen wie von Innen Gefahr drohte. Ein— 
zig daher auf den Frieden mit der Kirche und mit 
Europa bedacht, entfernte der Conſul die Demokraten 
aus den erſten Stellen und wählte dazu aus angeſe—⸗ 
henen Familien die gebildetſten Maͤnner und Gelehrte, 
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welche gemaͤßigt dachten: Melzi, Aldini, Birago, 
Moscati, Scarpa, Gregorio Fontana, Marescalchi, 
Mascherino u. A. Vorzuͤglich ſorgte er fuͤr die wiſ— 
fenfchaftlichen Anſtalten. „Italien ſei, fo ſchmei⸗ 

chelte Frankreich dem Nationalſtolze, die Lehrerin der 
Wiſſenſchaft, der Philoſophie, der Politik!“ Darum 

befahl Bonaparte, die Hoͤrſaͤle der Univerſitaͤt zu Pa⸗ 

via, welche Oeſtreichs Mißtrauen geſchloſſen hatte, 

wieder zu oͤffnen, und berief die wuͤrdigſten Maͤnner 

zu den Lehraͤmtern. Doch Alles harrte auf Befe— 

ſtigung durch den Frieden. Denn ſchwer druͤckte die 

Laſt der Truppenverpflegung; noch peinlicher war 

die Ungewißheit der Zukunft! Bonaparte beherrſchte 

das Feſtland; Nelſon das Meer. Ueberall zugegen, 

wo es galt, ſtellte der Conſul das Heer unter Maſſe—⸗ 

na's Oberbefehl und ging nach Paris. Als hier die 

1800 Unterhandlungen zwiſchen dem Grafen St. Julien 
28. Juli und dem Miniſter Talleyrand den Frieden nicht herz 
beiführten, erneuerte Bruͤne, der an Maſſena's 

Decemb. Stelle getreten war, den Krieg in Italien, nachdem 
Macdonald mit einer zweiten Armee aus Graubuͤnd— 

ten uͤber die Schneelager und durch den Winterſturm 

2. 3. 4. des Spluͤgen in das Veltlin eingedrungen war. Waͤh— 
25. rend Bruͤne jetzt den Uebergang über den Mineio bei 
801 Pozzuolo erkaͤmpfte und den oͤſterreichiſchen Feldherrn 
Jan. Bellegarde bis an die Brenta zuruͤcktrieb, zog Mac; 
donald in Bellegarde's Mücken durch den Paß von 

Priga uͤber Breno und Piſogna in das italieniſche 

7. Tirol nach Trient. Da nun Moreau in Deutſchland, 
nach dem Siege bei Hohenlinden, bereits einen Waf— 

1800 fenſtillſtand zu Steyer erkaͤmpft hatte, ſo ward auch 
25. Dec. in Italien, zu Treviſo, von Bellegarde und Bruͤne ein 
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Waffenſtillſtand gefchloffen, in deſſen Folge Pes⸗ 
chiera, Ferrara, Ancona und mehrere feſte Plaͤtze, 
endlich ſelbſt Mantua von den Oeſterreichern geraͤumt 
werden mußten. Bald darauf beſtaͤtigte der Reichs⸗ 
friede zu Luͤneville die Beſtimmungen des Vertrages 
von Campo Formio, mit der einzigen Abaͤnderung, 
daß jetzt der Thalweg der Etſch die Grenze bildete, 
wodurch die Städte Verona und Porto Legnago zwi— 
ſchen Cisalpinien und Oeſterreich getheilt wurden. 
Zugleich erloſch nun voͤllig das alte Staatsverhaͤltniß 
zwiſchen Italien und dem deutſchen Reiche in Hin— 
ſicht Venedigs, Modena's, Toscana's, Liguriens und 
Cisalpiniens. Darauf ſchloſſen der franzoͤſiſche Bot— 
ſchafter in Madrid und der Fuͤrſt de la Paz in Ma: 
drid einen Vertrag, durch welchen das von Oeſtreich 
zu Luͤneville abgetretene Toscana dem Infanten, 
Erbherzog von Parma, mit dem Titel eines König: 
reiches, gegeben wurde, Parma aber nebſt Piacenza 
und Guaſtalla, nach dem Tode des regierenden Her— 
zoges, an Frankreich fallen ſollten. In Kurzem wa⸗ 
ren auch die Kirche unter Pius VII., Neapel und 
Europa, ſelbſt England und die Pforte mit Frank— 
reich verſoͤhnt. 

Jetzt ſah der Conſul kein Hinderniß auf der 
Bahn ſeiner Macht. Da die bloße Demokratie, eine 
an ſich ſchon wandelbare und unſichere Staatsform, 
weder ſeinem Geiſte noch ſeiner Kraft genuͤgte, ſo be— 
ſchloß er, dieſe Form durch ein wahrhaft ariſtokrati— 
ſches Element zu laͤutern und die Völker auf eine fer 
ſtere monarchiſch - repraͤſentative Ordnung vorzubereis 
ten. Schon hatte Lucca durch Salicetti eine Ver: 
faſſung erhalten, in welcher der gebildetere und ver— 
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moͤgendere Volkstheil allein das demokratiſche Ele— 
ment darſtellte; nach derſelben Anſicht wurde, um 
fuͤr Frankreich's Umwandelung einen glaͤnzenden Vor⸗ 
gang zu haben, im Vertrauen auf die italieniſche 
Nachgiebigkeit, die Lombardei durch eine kluge Bear— 
beitung der öffentlichen Meinung veranlaßt, ſelbſt 
um des großen Conſuls Herrſchaft zu bitten. Dieſe 
Unterhandlung führte Petiét, der franzoͤſiſche Ger 
ſandte in Mailand, ſo geſchickt, daß die vornehmſten 
Buͤrger Cisalpiniens das Verdienſt des freien Ent— 
ſchluſſes erwarben, indem fie den Befehl der Unter— 
werfung in einen Volkswunſch verwandelten. In 
Folge eines Decretes der geſetzgebenden Conſulta 
wurde naͤmlich eine außerordentliche Conſulta von 
vier hundert und funfzig Italienern in Lyon ver— 
ſammelt. Man hatte ſie aus allen Staatsbehoͤrden 
und aus den erſten Claſſen der Geſellſchaft gewaͤhlt: 
Biſchoͤfe und Generale; Pfarrer und Officiere; Mi⸗ 
niſter und Gelehrte; Rechtsgelehrte und Kaufleute; 
Buͤrger und Nationalgarden. Unter ihnen befanden 
ſich: Visconti, Erzbiſchof von Mailand, Caſtiglioni, 
Montecuccoli, Oppizomi, Rangoni, Melzi, Paradiſt, 
Caprara, Serbelloni, Aldrovandi, Pallavieini, Mos⸗ 
cati, Gambara, Lecchi, Borromeo, Triulzi, Fantoni, 
Belgiojoſo, Cagnoli, Oriani, Codronchi Erzbiſchof 
von Ravenna, Belliſomi Biſchof von Ceſena, Dol— 
fino Biſchof von Bergamo. Dieſe Maͤnner entſandte 
der Praͤſident der Regierung, Sommariva, mit dem 
praͤchtigen Auftrage nach Lyon, hier, in der Mitte 
der großen Nation und unter den Augen des Schoͤp— 
fers und Wiederherſtellers Cisalpiniens, der Repu— 
blik eine heilbringende Verfaſſung zu geben. Der 
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franzoͤſiſche Miniſter Talleyrand und der cisalpinifche, 
Marescalchi leiteten die Verhandlung. Die Abge— 
ordneten theilten ſich, nach der Zahl der italieniſchen 
Voͤlker, die fie vertraten, in fünf einzelne Verſamm—⸗ 
lungen (Congregationen), welche den bereits von 
Petiet in Mailand vorgelegten und im Weſentlichen 
ſehr zweckmaͤßigen Conſtitutionsentwurf pruͤften. 
Bonaparte ernannte die Praͤſidenten derſelben. Was 
jene unter dieſer Leitung beſchloſſen, genehmigte der 
Conſul; auch waͤhlte er, das erſte Mal, aus den von 
den Congregationen ihm vorgelegten Doppelliften, 
die Mitglieder der drei Wahlbehoͤrden: der 300 
Grundeigenthuͤmer (possidenti), welche in Mai; 
land, der 200 Gelehrten (dotti), welche in Bologna, 
und der 200 Kaufleute (commereianti), welche in 
Brescia alle zwei Jahre, jedoch nur vierzehn Tage 
lang, ſich verſammeln ſollten, um im Namen des 
Volkes die Mitglieder der Cenſur, des Staatsrathes, 
des geſetzgebenden Koͤrpers, des Reviſions-und des 
Caſſationshofes und der Rechnungskammer durch 
geheime Stimmenablegung vorzuſchlagen. Hierauf 
wurde das Verhaͤltniß der römifch  Eatholifchen Kir; 
che und die Form der einzelnen Staatsgewalten be— 
ſtimmt. Endlich loͤſte ſich der Knoten dieſes Schau— 
ſpieles. Die Cisalpiner erklaͤrten: Bonaparte allein 
ſei wuͤrdig, an die Spitze der Regierung ihrer Re— 
publik zu treten. Kaum hatte der Conſul in einer 
Öffentlichen Verſammlung die Würde eines Praͤſi— 
denten, welche nach zehn Jahren, ſtets wieder dent 
ſelben Beamten ertheilt werden konnte, angenom— 
men, ſo ſprachen die Cisalpiner den Wunſch aus, ihre 
Republik moͤge fortan die italieniſche heißen! Ein 
C. IV. 8 
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1804 Name von großer Vorbedeutung. Der Conſul wil⸗ 
28. Jau. ligte ein, und die italieniſche Republik trat 
in's Leben. 

Der Praͤſident dieſes Fretſtaates hatte eine groͤ⸗ 
ßere Gewalt, als in Frankreich der erſte Conſul. 
Die Zuſammenſetzung der Republik aus ſo vielen 
kleinen, durch feindliche Leidenſchaften einander noch 
immer entfremdeten Staaten rechtfertigte jedoch eine 
Staatsform, welche alle Faͤden der Verfaſſung in 
die Hand des oberſten Beamten gab. An der Seite 
des Praͤſidenten, welchem ausſchließend der Vor— 
ſchlag zu den Geſetzen gehörte, leitete eine Staats; 
conſulta von acht Mitgliedern die Verhandlungen 
mit den auswaͤrtigen Maͤchten; drei davon befanden 
ſich in Paris bei dem Praͤſidenten. Ein Geſetzge— 
bungsrath, deſſen zehn Mitglieder der Praͤſident ers 
nannte, pruͤfte die Geſetzentwuͤrfe, uͤber welche dann 
der geſetzgebende Koͤrper von 75 Mitgliedern insge— 
heim abſtimmte. Die Miniſter hingen ganz von 
dem Praͤſidenten ab, und waren unter allen hoͤheren 
Beamten allein verantwortlich. 

Bonaparte ertheilte die Stelle eines Vicepraͤ— 
ſidenten dem Grafen Melzi d' Erile, einem hochge— 
achteten Buͤrger, der ſein Vaterland liebte und deſſen 
Charakter ſchon eine gute Verwaltung hoffen ließ. 
Auch waren die drei Jahre, in welchen Melzi den 
Schein der Nationalunabhaͤngigkeit, obwol Frank— 
reichs Oberhaupt im Hintergrunde ſtand, behauptete, 
im Ganzen gluͤcklich. Die Cenſur, ein National— 
rath von 21 Mitgliedern, welcher ſich in Cremona 
verſammelte, um über den Fall der Verantwortlich, 
keit eines Staatsdieners zu entſcheiden, ernannte, 
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nach den von den Wahlbehoͤrden eingeſchickten Ver⸗ 
zeichniffen, meiſtens wuͤrdige Männer zu den Staats 
aͤmtern. Den geſetzmaͤßigen Gang der Rechtspflege 
ſtoͤrte ſelten eine Handlung der Willkuͤr; Melzi 
wußte ſelbſt die Bedingungen des vom Cardinal 
Caprara und dem italieniſchen Miniſter Marescalchi 
zu Paris mit Rom geſchloſſenen Concordates, das 
uͤbrigens dem franzoͤſiſchen ſehr aͤhnlich war, zum 
Vortheile der weltlichen Macht noch mehr auszu— 
dehnen; der Miniſter Prina leitete geſchickt das Fi 
nanzweſen; in kurzer Zeit ward ein italieniſches Nas 
tionalheer gebildet; Gelehrſamkeit und Literatur er⸗ 
hoben ſich mit erneuter Kraft; allein das Geſetz uͤber 
den oͤffentlichen Unterricht glich dem franzoͤſiſchen, 
und die Preſſe kam unter Aufſicht. Daher wurden 
ſolche Schriftſteller, die zu laut ſprachen und das 
verhuͤllte Ziel der Unterdruͤckung Italiens aufdeckten, 
verhaftet oder verbannt. Dies Schickſal hatten der 
junge Dichter Cerone, Cicognara und Andere. Man 
hörte daher nur Lobreden auf den „glorreichen Wohl: 
thaͤter des wiedergebornen Italiens“, und heftige 
Ausfaͤlle auf die „Feindin der Voͤlker“, auf England. 
Die Kunſt zu ſchmeichelm, dem Italiener gleichſam 
angeboren, machte große Fortſchritte und erniedrigte 
die Literatur. 

Indeß ward von der Regierung manches Wuͤr⸗ 
dige unternommen, die Vollendung des Dombaues 
beſchleunigt und auf dem Platze des alten Schloſſes 
von Mailand das großartige Forum Buonaparte 
gegruͤndet. Melzi insbeſondre erhob durch Einrich— 
tungen im Sinne des Volkswohles die Lombarden 
immer mehr zu dem Gefuͤhle einer auf wahrer Bil— 
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dung und geſetzlichen Volkskraft ruhenden Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit. Dies machte jedoch den Beherrſcher 
Frankreichs unruhig. Bonaparte verlangte unbe⸗ 

180 dingte Hingebung an die Sache der großen Nation. 
11. Sept. Schon hatte er Piemont mit Frankreich vereinigt, 
23. Oct. und nach dem Tode des letzten Herzoges Ferdinand, 
9. Det. Parma eine franzoͤſiſche Verwaltung gegeben. In 
ganz Italien galt ſein Wunſch als Befehl; daher 

„ mußte die liguriſche Republik eine der italieniſchen 

1. Dec. aͤhnliche Verfaſſung bei ſich einfuͤhren, und eben ſo 

1803 wie die italieniſche Republik an dem Kriege Frank— 
4. Juni reichs mit England Antheil nehmen. Letztere ſandte 
25. Aug. ſogar 5000 Mann an die nordfranzoͤſiſche Kuͤſte; 

die auf ihre Koſten ausgeruͤſteten Seediviſtonen und 
erbauten Fregatten machten einen Theil der fran zoͤ— 
ſiſchen bewaffneten Macht aus. Dies Alles beunru— 
higte die großen Maͤchte des feſten Landes. Den— 

1804 noch boten ſie die Hand zum Frieden; allein der 
21. Juli Gewaltige ſchritt ſtolz und kuͤhn fort auf feiner Herr— 

ſcherbahn. Der Bruch ward unvermeidlich. 

1804 Zum Kaiſer der Franzoſen ernannt und von 
18. Mai Pius VII. in Paris geſalbt, fand Napoleon den Ti; 
2. Det. tel eines Praͤſidenten der italieniſchen Republik uns 

1805 ſchicklich. Alſo berief er eine Conſulta des italieni— 

Jan. ſchen Volkes nach Paris, angeblich, um den Feſten 

der Kaiſerkroͤnung beizuwohnen. Es erſchienen der 
Vicepraͤſident Melzi und die Staatsraͤthe Mares 
calchi, Caprara, Paradiſi, Fenaroli, Coſtabili, Luoſt, 
Guicciardi; ferner die Abgeordneten der Wahl- und 
der richterlichen Behoͤrden Guaſtavillani, Lamber— 
tenghi, Carlotti, Dambruschi, Rangoni, Galeppi, 
Litta, Appiani und Andere, überhaupt drei und zwan— 
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zig Italiener. Dieſe verſtanden Napoleons Winke, 
und Melzi trug dem Nachfolger Karls des Großen 
und Otto des Großen als Wunſch und Bitte der ita; 
lieniſchen Conſulta vor: Die Regierung des italie— 
niſchen Freiſtaates ſei fortan monarchiſch und erb— 
lich! Zugleich bat die Conſulta um ein Grundgefeg, 
das dem Volke die Aufrechthaltung ſeiner Religion, 
die Unverletzbarkeit ſeines Gebiets, die politiſche und 
buͤrgerliche Freiheit, die Guͤltigkeit des Verkaufs der 
Nationalguͤter, die geſetzliche Beſtimmung der Ab— 
gaben, und das ausſchließende Recht der Eingebor— 
nen auf Staatsaͤmter verbuͤrge. Darauf ward durch 
ein conſtitutionelles Statut die Krone des Koͤnigrei— 
ches Italien dem Kaiſer Napoleon erblich für feine 
rechtmaͤßigen natuͤrlichen, oder adoptirten maͤnnlichen 
Nachkommen uͤbertragen. Ein zweites Statut be— 
ſtimmte die Regentſchaft und die Vorrechte der Groß⸗ 
beamten des Koͤnigreiches. Napoleon kuͤndigte je— 
doch die Trennung der franzoͤſiſchen Kaiſer- und der 


italieniſchen Koͤnigskrone an, ſobald die fremden 


Heere Neapel, die joniſchen Inſeln und Malta ge 
raͤumt haben wuͤrden. „Er wolle die eiſerne Krone 


nur bis zur Befreiung des mittellaͤndiſchen Meeres 


von den Feſſeln des britiſchen Alleinhandels tragen.“ 

Es war ein glaͤnzender Tag fuͤr Mailand, als 
der Kaiſer der Franzoſen, in Gegenwart der Ge— 
ſandten aller italieniſchen Staaten und mehrerer 
fremden Mächte, nachdem er die Verfaſſung be; 
ſchworen, zum Koͤnige von Italien ausgerufen wurde. 
Aus der Hand des Cardinal-Erzbiſchofes von Mai⸗ 
land Caprara empfing er Ring, Mantel und Degen. 
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Die alte lombardiſche Krone nahm er ſelbſt von dem 26. Mat 


118 


Altare der Kathedrale des heiligen Ambroſius und 
ſetzte fie auf fein Haupt mit den Worten: Gott hat 
ſie mir gegeben; wehe dem, der ſie antaſtet! Dio 

me la diede, guai à chi la tocca! 
In dieſen Tagen des koͤniglichen Pompes er; 
4. Juni bat zu Mailand, im Namen Genua's, der Doge 
Girolamo Duraͤzzo die Vereinigung der liguriſchen 
Republik mit Frankreich. Napoleon genehmigte den 
30. Antrag und feierte die Vollziehung in Genua. Auch 
die Republik Lucca bat um einen Fuͤrſten, und der 
Kaiſer gab diefen Staat, als ein franzoͤſiſches Reichs; 
25. lehen, ſeiner Schweſter Eliſe und deren Gemahl Fe— 
lir Bacciochi, welche er bereits mit dem Fuͤrſtenthume 
5. März Piombino belehnt hatte. Endlich wurden, nach eis 
ner langen, druͤckenden Zwiſchenverwaltung, Parma 
21. Juli und Piacenza durch ein Decret Napoleons foͤrmlich 
mit Frankreich vereinigt; doch mußten einzelne Em; 
poͤrungsverſuche des Volkes mit Strenge unterdruͤckt 
werden. Das Herzogthum Guaſtalla verlieh der 
Kaiſer ſeiner Schweſter Pauline, vermaͤhlten Fuͤrſtin 
1806 Borgheſe; allein bald entzog er es ihr wieder und 
24. Mai ſchlug es zu dem Koͤnigreiche Italien, deſſen Schatz 
dafuͤr der Prinzeſſin, die den Titel von Guaſtalla 
behielt, ſechs Millionen Lire bezahlte. Parma und 
Piacenza blieben bei Frankreich unter dem Namen 

1807 des Departements des Taro bis 1814. 

Das neue Koͤnigreich wurde auf folgende Welſe 
5. Juni eingerichtet und regiert. Ein Verfaſſungsſtatut — 
das dritte — gab der Conſtitution von Lyon eine 
monarchiſche Geſtalt, und ſtiftete den Orden der ei 
ſernen Krone. An des verdienſtvollen Melzi Stelle 
1. Gebr. trat Napoleons Stiefſohn, der bereits zum franzoͤſi⸗ 
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fchen Prinzen erhobene, Eugen Beauharnois, als 


Vicekoͤnig und Statthalter. Melzi erhielt die leere 
Wuͤrde eines Siegelbewahrers, zog ſich aber bald 
von dem neuen Hofe zuruͤck. Die bisherigen Staats- 


raͤthe wurden mit Kronaͤmtern, Titeln und Orden be; 
friedigt. Die innere Einrichtung und Verwaltung 
des Königreiches glich faſt in Allem der franzoͤſiſchen. 
Bei der Anordnung der Behoͤrden hatte Napoleon 
den Grundſatz im Auge, daß die Verwaltung einem 
Einzigen — in jedem Departement dem Praͤfekten, 
— die Entſcheidung ſtreitiger Gegenſtaͤnde aber Meh— 
rern vereinigt zu übertragen ſei. Der Vicekoͤnig war 
Praͤſident des Staatsrathes, Oberbefehlshaber der 
Truppen und Nationalgarden; allein Napoleon be; 
ſetzte alle Stellen von dem Miniſter bis zu dem Un— 
terpraͤfekten, und vom General bis zum Unterlieute— 
nant. Er berief und vertagte die geſetzgebende Ver— 
ſammlung und die Wahlbehoͤrden; er befahl die oͤf— 
fentlichen Arbeiten an, und beſtimmte die Summen 
fuͤr den Staatsdienſt. In ſeiner Umgebung befand 
ſich ſtets der Miniſter-Staatsſecretair des König: 
reiches, Aldini, ein Mann von Talenten und Kennt: 
niſſen, fruͤher Profeſſor des Staatsrechts in ſeiner 
Vaterſtadt Bologna. Durch ihn gelangten des Kai— 
ſers und Königs Befehle an die Regierung in Mais 
land. Dieſe hatte in wichtigen Dingen keinen eige— 
nen Willen. Der fünf und zwanzigjaͤhrige Eugen 
vereinigte perſoͤnlichen Muth mit einem rechtlichen 
Sinne; in der Folge entwickelte er auch Feldherrn⸗ 
talente und zeigte bei den Schreckniſſen des Krieges 
Menſchlichkeit, Sorgfalt und Edelmuth. Allein 
Staatsverwaltung und Politik waren ihm bisher 


ſt. 1826 


120 


durchaus fremd geblieben. Zwar ſtellte ihm Napo⸗ 
leon einen Führer zur Seite, den Generalſeeretair 
der Praͤfectur des Seine: Departements, Mejan, 
der jetzt erſter Secretair des Vicekoͤniges und in der 
That fein Miniſter war. Allein dieſer gefällige Hof: 
mann, obwol rechtlich und unbeſtechlich in Geſchaͤf— 
ten, kannte weder das Volk noch die Sprache des 
Landes. Seine Untergebenen waren unerfahrene 
Franzoſen; einige ſogar von hoͤchſt zweideutigem 
Rufe. 

In dieſer Lage unvermoͤgend, gegen Napoleons 
Beſchluͤſſe ſich Vorſtellungen zu erlauben, vollzog der 
Vicekoͤnig genau die Befehle ſeines kaiſerlichen Ge— 
bieters. Darum tadelten Viele, daß er die Willkuͤr 
zur Richtſchnur naͤhme *); auch bemerkte man, 
daß er nicht wußte, durch milde Formen der Unter— 
werfung das Herbe zu benehmen; daß er nicht ein— 
mal es verſuchte, ein Italiener zu ſcheinen; daß er 
vielmehr ſich ſtreng von dem Volke abſonderte. In— 
deß war er ſelbſt noch weniger frei, als das Volk, 
welches ſeine guten Eigenſchaften oft verkannte. 

Auch die Vertreter der Nation hatten keine 
Stimme. Als die geſetzgebende Verſammlung in 
dem Geſetzentwurfe eines Tarifs der Einſchreibge— 
buͤhren gewiſſe Ermaͤßigungen vorſchlug, befahl der 
Kaiſer, den Entwurf ohne Verzug anzunehmen, und 
ſchloß bald darauf die Verſammlung; Mejan aber 
erhielt einen Verweis, daß er dem Vieekoͤnige nicht 
gerathen habe, die Gegenvorſtellungen ſofort zuruͤck— 
zuwelſen. Napoleon hatte den Italienern die Ein; 
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führung des franzoͤſiſchen Geſetzbuches angekündigt; 
jedoch mit Abaͤnderungen, welche Landesart und 
Volksſitte erfoderten, und ohne Geſchwornen-Ge— 
richte, die er den Verhaͤltniſſen Italiens nicht anges 
meſſen fand. Der Juſtizminiſter Luoſt aus Miran⸗ 
dola, ein aufgeklaͤrter Rechtsgelehrter, der fruͤher 
ſchon der Republik als Juſtizminiſter und Director 
gedient hatte, leitete mit Einſicht und Sorgfalt die 
Abfaſſung der Entwuͤrfe fuͤr das Geſetzbuch; allein 
in Paris wurde die ganze Arbeit verworfen und die 
buchſtaͤbliche Ueberſetzung der franzoͤſiſchen Geſetz— 
buͤcher, ſowie deren Bekanntmachung ohne Abaͤnde⸗ 
rung befohlen. Zugleich trat an die Stelle der Sbir— 
ren eine Gendarmerie. Mehr Beifall fand, bei der 
großen Verwirrung ſo vieler Landesmuͤnzen, die 
Herſtellung eines gleichen Fußes durch die Einfüh: 
rung des franzoͤſiſchen Muͤnzſyſtemes. Nicht min⸗ 
der nuͤtzlich war, bei der Unwiſſenheit der Dorfgeifts 
lichen, die Haltung der Civilregiſter nach franzoͤſiſcher 
Art. Das Finanzweſen ſtand unter der Leitung 
des Piemonteſers Prina, der ſtets neue Geldquellen 
und bei ſeinem Herrn nie Widerſpruch fand. Um der 
Staatsſchuld eine Buͤrgſchaft mehr zu geben, erhielt 
ſie den Namen Monte Napoleon. Eine Rechnungs⸗ 
kammer aber wurde erſt ſpaͤter angeordnet; doch 
hörten die fruͤhern Mißbraͤuche auf, und Maffena, 
der durch Geſchenke und andere Mittel große Sum— 
men für ſich erpreßt hatte, mußte fie in den koͤnigli⸗ 
chen Schatz abliefern. *°) Im Ganzen war die Ver⸗ 
waltung hart, jedoch ſehr thaͤtig und meiſtens zweck⸗ 
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maͤßig. Um eine kriegeriſche Jugend zu erziehen, 
wurde der oͤffentliche Unterricht den Geiſtlichen ent⸗ 
zogen, und die Schulordnung, nach franzoͤſiſcher 
Art, militairiſch eingerichtet. Bataillonsweiſe uͤbten 
ſich die Studirenden im Waffendienſte. Von der 
Conſeription waren nur eine beſtimmte Zahl Semi: 
nariſten ausgenommen, und den Soͤhnen der vor— 
nehmen Familien ward zur Pflicht gemacht, in die 
errichtete Ehrengarde zu treten. Dagegen billigte 
der aufgeklaͤrte Theil des Volkes die Einziehung 
ſolcher Moͤnchs⸗ und Nonnenkloͤſter, welche zu dem 
Wohle der Geſellſchaft nichts beitrugen. Ihre Ein— 
kuͤnfte floſſen in den Staatsſchatz, und Napoleon 
beſtimmte davon 5 Millionen zur Vollendung des 
Dombaues in Mailand. Ueberhaupt wurde Vieles 
beſchloſſen, angekuͤndigt und unternommen; doch 
ausgeführt zunaͤchſt vorzüglich das, was auf die Fi— 
nanzen und das Heer Bezug hatte; ſo der Caſer— 
nen-, Straßen- und Feſtungsbau und die Errich— 
tung der drei großen Kriegsſchulen in Mailand, Pa; 
via und Modena. 

Der Glanz des jungen Thrones blendete das 
Volk; Ehrenzeichen gewannen den Stolz der Ei— 
teln; das Schaffen neuer Verhaͤltniſſe reizte die 
Talente des Ehrgeizes. Den Gelehrten und Kuͤnſt— 
lern bewies man Achtung und Theilnahme. Ein 
regeres Leben durchdrang alle Claſſen der Geſell— 
ſchaft. Aber einem Volke, welches bei der regſten 
Phantaſie kaltbluͤtig zu rechnen weiß, konnte der 
Ruhm die Laſt der Conſeription, der Kriegsſteuern 
und der außerordentlichen Abgaben nicht erleichtern. 
Eine Bevoͤlkerung von 3,800,000 Menſchen ſollte 
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jaͤhrlich 76 Millionen und 800,000 Franken aufbrins 
gen; davon mehr als den vierten Theil fuͤr die im 
Koͤnigreiche ſtehenden franzoͤſiſchen Truppen, über: 
haupt mehr als die Hälfte für das Kriegsweſen. 
Bald folgten auf die Kroͤnungs- und Hoffeſte 
Schlachten; auf die Schlachten Triumphfeſte. Na: 
poleon hatte in den Vertraͤgen mit Europa Italiens 


Unabhaͤngigkeit anerkannt. Rußland verlangte bei 


der Feſtſtellung der italieniſchen Angelegenheiten 
mitgehoͤrt zu werden, und erwartete, den Koͤnig von 
Sardinien entſchaͤdigt zu ſehen. Jetzt waren Pie— 
mont, Genua, Lucca und Parma franzoͤſiſche Pros 
vinzen geworden. Napoleon trug Italiens Krone. 
Da bewaffnete Pitt zum dritten Male Europa ge— 
gen Frankreich. Dieſer Krieg beruͤhrte kaum Ita— 
liens Grenze. Denn Maſſena hielt Oeſterreichs 
Waffen an der Etſch auf, und der Erzherzog Karl 
zog ſich nach der Schlacht bei Caldiero, gegen Un— 
garn hin zuruͤck, um, vereinigt mit dem Heere des 
Erzherzoges Johann, Wien zu befreien. Hart buͤßte 
aber die kleine Stadt Crispino am Niederpo die 
Freude, mit welcher ſie die Naͤhe der Oeſterreicher 
begruͤßt hatte. Die italieniſche Armee war ſchon in 
Gradisca, Trieſt und Fiume eingeruͤckt, als Napoleon 
auf dem Felde von Auſterlitz den Frieden erkaͤmpfte. 
Oeſterreich erkannte in dem Vertrage zu Presburg 
den Koͤnig von Italien und die Einrichtungen in 
Italien an; Alles, was es von Venedig beſaß (730 
Quadratmeilen mit 2,130,000 Einwohner) trat es 
an das Koͤnigreich Italien ab; ſpaͤterhin wurde zu 
Fontainebleau die Grenze des Koͤnigreiches bis an 
den Iſonzo erweitert, ſo daß dieſer Staat auf 1670 


1805 
18. Oet. 


30. 
2. Neu. 
fog. 


1807 
10. Oct. 


1805 
27. Dec. 
1806 
31. März 


12. Jan. 


14. 
30. Ma v5 


124 


Quadratmeilen über 6 Millionen Menſchen zaͤhlte. 
Baiern, das Tirol erhielt, wurde ſein Nachbar. 

In Napoleons Hand lag bald ganz Italien. 
Er nahm dem Koͤnige Ferdinand IV. von Neapel, 
weil er feinen mit Frankreich geſchloſſenen Neutra— 
litaͤtsvertrag verletzt hatte, die Krone, und gab fie 
feinem Bruder Joſeph. Ferdinand entfloh nach Pa: 
lermo. Zu gleicher Zeit uͤbertrug der Kaiſer in Erz 
mangelung eigener, ehelichen maͤnnlichen Nachkom⸗ 
men, dem Prinzen Eugen, den er an Kindesſtatt an: 
genommen und in Muͤnchen mit der Tochter des 
Koͤniges von Baiern, Amalia Auguſta vermaͤhlt 
hatte, die Erbfolge im Koͤnigreiche Italien. Der 
kuͤnftige Kronerbe ſollte den Titel eines Prinzen von 
Venedig fuͤhren. Dann errichtete er in den neuen 
Erwerbungen dieſes Koͤnigreiches zwoͤlf erbliche 
Herzogthuͤmer als franzoͤſiſche Großlehen — Dal— 
matien, Iſtrien, Friaul, Cadora, Belluno, Coneglia— 
no, Treviſo, Feltri, Baſſano, Vicenza, Padua nnd 
Rovigo, — denen er eine reiche Ausſtattung an Ren—⸗ 
ten gab; mit aͤhnlichen Stiftungen belaſtete er Maſ— 
ſa, Parma und Piacenza; doch ſollten die damit be— 
lehnten Vaſallen, meiſtens Franzoſen, kein Recht 
auf das Land haben, von welchem ſie den Titel fuͤhr— 
ten. Ueberdies ſollte der Monte Napoleon in Mai— 
land jaͤhrlich eine Million und 200,000 Fr. an verz 
diente Krieger zahlen, außerdem aber der Staats— 
ſchatz monatlich dritthalb Millionen Franken fuͤr die 
im Koͤnigreiche ſtehenden franzoͤſiſchen Truppen ent; 
richten. Endlich wurden Maſſa, Carrara und la 
Garfagnana von dem Reiche getrennt und als franz; 
zoͤſiſche Reichslehen dem Fuͤrſten von Lucca zuge— 
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theilt. In dem Fuͤrſtenthume Lucca und Piombino, 
welches jetzt auf 38 Q. M. 175,800 Einwohner 
zählte, galten ebenfalls der Code Napoleon, das franz 
zoͤſiſche Muͤnzſyſtem und das Concordat des König: 
reiches Italien. | 

Jene Stiftungen erregten überall große Unzu— 
friedenheit; dazu kam die Steigerung der Abgaben; 
viele kleine Grundbeſitzer uͤberließen ihre liegenden 
Güter (beni retrodati) der Verwaltung der Stadt; 
raͤthe. Doch wurden auch große Plane ausgearbei; 
tet, die den venetianiſchen Provinzen den alten Wohl⸗ 
ſtand und neuen Glanz geben ſollten: z. B. wie 
Venedig durch Schutzmauern gegen die Meerfluth, 
wie das Feſtland durch Dammbaue gegen Ueber— 
ſchwemmungen zu ſchuͤtzen ſei; wie man den Hafen 
von Malamocco erweitern, Verona's Sumpfthaͤler 
austrocknen, neue Heerſtraßen ziehen, einen ſchiffba— 
ren Canal anlegen und die Univerſitaͤt Padua zu 
gleichem Flore mit denen von Pavia und Bologna er: 
heben koͤnne. Ausgezeichnete Talente wurden fuͤr 
Napoleons Ruhm gewonnen: Ceſarotti durch einen 
Jahrgehalt; Monti, der Dichter, durch die Ernenz 
nung zum Hiſtoriographen; wer aber Satiren ſchrieb, 
wurde verbannt, wie Gioja. 2“) Allein bald wandte 
ſich Napoleons Thaͤtigkeit nach dem Norden. Hier 
erwarteten neue Triumphe den Helden des Jahr— 
hundertes an der Saale, Elbe, Oder, Weichſel und 
am Niemen, wo die Legionen vom Po den Ruhm 
der großen Armee theilten, ya der Friede von Tilfie 
fie Arückfährte. 
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Gluͤckwuͤnſchend nahten ſich jetzt dem Throne 
in St. Cloud die Abgeordneten des Koͤnigreiches, 
im Herzen die Hoffnung, daß der Friede nun Alles 
befeſtigen würde. Denn das Derret von Berlin, 
welches die engliſchen Waaren wegzunehmen befahl 
und allen Verkehr mit England ſtreng verbot, hatte 
auch in Italien große Verluſte zur Folge gehabt, wor 
für die dem Koͤnigreiche Italien einverleibte Repu— 
blik Raguſa keine Entſchaͤdigung gewährte. Mai— 
land allein fuͤhlte den Druck des Continentalſyſtemes 
weniger. Hier bewegte ſich ein thaͤtiges reiches Le— 
ben: neue Straßen, Thore, Triumphboͤgen entſtan⸗ 
den; die Stadt wurde ſchoͤner, praͤchtiger. Der Hof 
zog den alten Adel an ſich. Das Volk verehrte ſeine 
junge Fuͤrſtin, deren Herzensguͤte und reine Frauen— 
tugend die alte Sage von Autharis's frommer Ge— 
mahlin aus dem Baierlande, in das Gedaͤchtniß der 
Lombarden zuruͤckrief. Auch dem Vieekoͤnige ers 
warb die ihm natuͤrliche, gemaͤßigte Denkart mehr 
Vertrauen. Als nun der glorreiche Kaiſer mit der 
Kaiſerin Joſephine in Mailand ſelbſt erſchien, wett 
eiferten Dichter, Kuͤnſtler, Obrigkeiten, Prieſter, ihm 
Italiens Bewunderung auszudruͤcken und deſſen 
Huldigung darzubringen. Feſte reihten ſich an Feſte; 
hier und in Venedig; Entwuͤrfe folgten auf Ent— 
wuͤrfe; der Monarch ſah Alles und griff raſch in die 
Zukunft hinaus. Viel wurde geaͤndert und vorberei— 
tet, wenig vollendet: denn Europa's Schickſal und 
der Kampf mit Großbritannien druͤckten fortwaͤhrend 
auf die Halbinſel. Kein Beſitz war verbuͤrgt. Na— 
poleons Schweſter, Eliſe, die Fuͤrſtin von Lueca und 
Piombino, erhielt als Statthalterin das vor wenig 
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Jahren erſt gefchaffene Königreich Etrurien, welches 
mit Frankreich vereinigt wurde. Dagegen hatte ſich, 
auf Entſchaͤdigung harrend, die ſpaniſche Dynaſtie 
von Bourbon; Parma — die Regentin Marie Luiſe 
mit ihrem unmuͤndigen Sohne Karl Ludwig — nach 
Spanien zuruͤckgezogen. Auszeichnungen, auf die 
oͤffentliche Meinung berechnet, wurden großmuͤthig 
an Staatsmaͤnner, Gelehrte und Kuͤnſtler vertheilt. 
Indem Napoleon den unzufriedenen Melzi ſelbſt be— 
ſuchte und ihn zum Herzoge von Lodi mit 200,000 
Fr. jaͤhrlicher Renten ernannte, wußte er dieſen all— 
gemein geachteten Mann wieder an den Hof und in 
den Staatsdienſt zu ziehen. Nichts entging dem 
ſcharfen Auge des Kaiſers. Sein Wort war zerſtoͤ— 
rend und ſchaffend. Heute erließ er zu Mailand 
fein Vernichtungsdecret gegen den Verkehr aller Na: 
tionen mit England; morgen befahl er die Anlegung 
eines Canals zur Verbindung des Po mit dem Mit: 
telmeere. Die große Landesvermeſſung zur Einfuͤh— 
rung einer richtigen Grundſteuer ſollte binnen drei 
Jahren zu Stande kommen. Zwei große Kunſt— 
ſtraßen uͤber den Cenis und Simplon, Napoleons 
dauernde Denkmaͤler, welche Italien an Frankreich 
ketten ſollten, wurden in dieſem Jahre vollendet. 
Die ganze Halbinſel lag jetzt zu Napoleons Für 
ßen und diente ſeiner Idee, eine neue politiſche Welt 
zu ſchaffen. Der Papft allein behauptete feine ſou— 
veraine Wuͤrde. Pius VII. verlangte naͤmlich die 
Abſtellung der Anordnungen Melzi's in Kirchenſa— 
chen; er weigerte ſich, die Biſchoͤfe des Kaiſerreiches 
und Italiens zu weihen, den Briten ſeine Haͤfen zu 
verſchließen, und den Cardinaͤlen des Auslandes die 
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Abreiſe zu erlauben. Darauf wurden, um Englands 
Welthandel von dem Feſtlande ganz auszuſchließen, 
der Kirchenſtaat und Rom beſetzt, die paͤpſtlichen 
Marken Urbino, Ancona, Macerata und Camerino, 
mit dem Koͤnigreiche Italien vereinigt, und der 
Papſt, welcher ſo gewaltſamen Schritten ſtandhaft 
widerſprach, auf ſeinen Palaſt beſchraͤnkt. 
Ungeachtet dieſer Vergrößerung fliegen die Abs 
gaben im Koͤnigreiche Italien immer hoͤher; die Re⸗ 
crutenſtellungen hoͤrten nicht auf; Italiener mar— 
ſchirten nach Spanien und Portugal. Dagegen er— 
hielt der Staat durch zwei Statute neue Formen, 
welche den Ehrgeiz und die Eitelkeit beſtechen ſollten. 
Das eine, aus dem Palaſte der Tuilerien, ordnete 
einen Senat an, aͤhnlich dem des Kaiſerreiches; 
das andere, in Erfurt gegeben, führte erbliche Adels 
titel und Majorate ein. Außerdem geſchah viel 
Nuͤtzliches. Es ward in Mailand eine Boͤrſe er— 
richtet; zu Volano der Hafen am Po erweitert; der 
Straßen-, Waſſer-, Bruͤcken- und Feſtungsbau 
ſchritt fort; es wurden der Bergbau und die Forſt— 
verwaltung verbeſſert, die Schafzucht veredelt und 
vermehrt, neue Arbeitshaͤuſer angelegt, die Gefaͤng— 
niſſe und Zuchthaͤuſer erweitert, der Volksunterricht 
und die Pfarrſtellen verbeſſert, nach franzoͤſiſcher Art 
Primärs, Mittel- und höhere Schulen (Lyceen) 
eingerichtet, die franzoͤſiſchen Schul-Lehrbuͤcher 
uͤberſetzt und vorgeſchrieben; es entſtanden Toͤchter⸗ 
ſchulen, außerdem noch in Mailand, Verona und 
Bologna koͤnigliche Erziehungsanſtalten fuͤr Toͤchter, 
ferner eine Taubſtummenanſtalt, eine muſikaliſche 
Akademie, eine Schule für Bruͤcken- und Straßen: 
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bau, eine Thierarzneifchule; es wurde die Vaceine 
eingefuͤhrt, ein gleichfoͤrmiges Maß und Gewicht 
vorgeſchrieben u. ſ. w. Aber eine ſtrenge Polizei, 
welche die Fremden und die oͤffentliche Meinung 
ſcharf beobachtete, die Zahl der Buchdruckereien verz 
minderte und die Preßfreiheit beſchraͤnkte, erregte 
bittern Tadel; außerordentliche Abgaben, wie die 
Wappentaxe der Städte, und die jährlichen Kriegs; 
ſteuern erſchoͤpften das Land; die Einfuhrverbote aller 
fremden Waaren — Leinwand und Leder ausgenoms 
men — lähmten den Handel; die Conſcription war 
unerſaͤttlich — viel italieniſches Blut floß in Spa: 
nien für eine fremde Krone —; im Volke ſelbſt weckte 
das Elend den Aufruhr; Haß und Armuth ſchufen 
Raͤuberbanden; in den Städten bruͤtete die Ver— 
ſchwoͤrung, und die Rachſucht erzeugte Mordluſt. 
Außerordentliche Gerichtshoͤfe wurden niedergeſetzt; 
Hochverraͤther und Rebellen in Verona, Fermo und 
Como gerichtet; zahlreiche Streifwachen durchzogen 
das Land: aber die Uebel nahmen zu. Endlich Be; 
taͤubte der Sieg die oͤffentliche Stimmung. 
Oeſtreich hatte ſich erhoben, um ſeinen vorigen 
Rang als erſte Macht in Deutſchland und Italien 
wieder zu erobern; doch vergebens rief es, auf Spa— 
niens Beiſpiel hinweiſend, die Italiener gegen Frank: 
reichs Conſcriptions-und Steuerdruck, für die Net: 
tung ihres politiſchen Lebens und fuͤr die Kirche unter 
die Waffen. Es gab Verſchwoͤrungen, aber keinen Auf: 
ſtand; der Polizeiminiſter Mosca erſtickte die geheimen 
Umtriebe; Napoleons großer Name feſſelte die Voͤl— 
ker an ſeine Fahnen, und die Bluͤthe der italieniſchen 
Jugend weihte ſich fuͤr ihn dem Siege und dem Tode. 
C. IV. 9 
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Der Vieekoͤnig erhielt den Oberbefehl uͤber das Heer 
in Italien; unter ihm fanden, außer den italieni— 
ſchen Generalen Severoli, Fontanelli und A., die 
franzoͤſiſchen Generale Serras, Brouſſier, Grenier; 
ſpaͤter Macdonald und Baraguay d'Hilliers. Ob— 
gleich nun aber Tirol aufgeſtanden war, und der Erz⸗ 
herzog Johann an der Spitze von 45,000 Mann ei: 
nen blutigen Sieg bei Sacile an der Livenza er— 
kaͤmpft hatte, fo drang dennoch das Heer von Inner: 
oͤſtreich nicht weiter vor als bis Vicenza und Padua. 
Eugen hemmte deſſen Fortſchritt in der Stellung bei 
Caldiero an der Etſch, wo fein Heer durch Verſtaͤr— 
kungen bis auf 50,000 Mann anwuchs. Als hier— 
auf von der Donau her Napoleons Siegesruf kam, 
und Marmont aus Dalmatien hervordrang, begann 
der Erzherzog ſeinen Ruͤckzug, und eilte, von Eugen 
an der Piave geſchlagen, nach tapferm Widerſtande 
am Tagliamento und Iſonzo, ſodann bei Tarvis, 
unter beſtaͤndigen Gefechten mit Macdonald’s und 
Eugen's Heermaſſen, nach Ungarns Grenze hin, waͤh— 
rend der Vicekoͤnig, nach dem Siege uͤber den Ge; 
neral Jellachich bei St. Michaely, Leoben und Bruck 
in Steiermark erreichte, wo er auf der Hoͤhe des 
Soͤmmering ſich mit Napoleons Heere vereinigte.?) 
Darauf ſchlug er den Erzherzog Johann und den 
Palatinus von Ungarn bei Raab; endlich ruͤckte er 
mit 24,000 Mann in die Schlachtlinie bei Wagram. 

Der Wiener Friede ſtellte den Kaiſer Napoleon 
auf den Gipfel ſeiner Macht. Schon in der Mitte 
des Feldzuges, nach der Einnahme von Wien, hatte 
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er den letzten Widerſtand zu vernichten geglaubt, in⸗ 
dem er dem Papſte die weltliche Herrſchaft nahm 
und den Kirchenſtaat mit Frankreich vereinigte. Pius 
des VII. Bannſtrahlen zuͤndeten nicht, und als franz 
zoͤſiſche Krieger das Oberhaupt der Kirche durch Ober; 
italien nach Frankreich — ſpaͤter nach Savona — 
entfuͤhrten, erhob ſich fuͤr ſeine Befreiung kein Arm. 
Andreas Hofer wurde in Mantua erſchoſſen; die 
Lombardei gehorchte dem Sieger; gluͤckwuͤnſchend 
zogen die Italiener, Moscati an der Spitze, zu dem 
Kaiſer in Fontainebleau, und das italienifche Heer 
hing jetzt mehr als je an ſeinem Feldherrn, dem 
Vicekoͤnige. 

Dieſer hatte waͤhrend des Krieges, nach dem 
Beiſpiele des Kaiſers, fortwährend aus dem Feldla— 
ger die Regierung des Koͤnigreichs geleitet; er hatte 
fuͤr die Bluͤthe der Akademien, wie fuͤr die Erhal— 
tung der Alterthuͤmer und die Verſchoͤnerung der 
Staͤdte Befehle gegeben; er hatte in der Brera zu 
Mailand eine Gemaͤlde-Galerie eroͤffnen laſſen, und 
dem erſten Maler des Koͤniges, Appiani, die großen 
Deckengemaͤlde in dem koͤniglichen Palaſte, dem 
Maler Boſſi eine Copie des Abendmahls von da 
Vinci, dem Rafaelli die Copie deſſelben Bildes in 
Moſaik, dem Landſchaftsmaler Fidanza die Pro: 
ſpecte der Häfen des Königreiches, und dem Bau— 
meiſter, Marquis Cagnola, große Bauwerke aufge— 
tragen. Fuͤr das Verdienſt uͤberhaupt beſtimmte 
er, aus feinem Hauptquartiere zu Raab, eine 
Kirche in Mailand zu einem italieniſchen Pantheon. 
Dagegen ließ er eine Geſchichte ſeines Feldzuges, 
die in Mailand erſchienen war, aufkaufen und ver— 
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nichten, um durch nichts des Kaiſers Eiferſucht zu 
erregen. Am Ende des Jahres ward Eugen nach 
Paris gerufen, wo er Zeuge der Eheſcheidung Na— 
poleons von ſeiner Mutter war; darauf ernannte 
ihn Napoleon zum Nachfolger des Großherzoges von 
Frankfurt in Deutſchland; doch blieb er noch Vice⸗ 
koͤnig in Italien. 

Hier traten abermals Veränderungen ein. Dal; 
matien und Iſtrien, deren Verwaltung mehr gekoſtet 
als eingebracht hatte, wurden von dem Koͤnigreiche 
getrennt und mit Illyrien verbunden, das Budget 
von Italien aber darum nicht vermindert. Dagegen 
vereinigte Napoleon, in Folge eines Vertrages mit 
Baiern, das ſuͤdliche Tirol (160 Quadratmeilen, 
280,000 Einwohner, Hauptſtadt Trient) unter dem 
Namen des Departements der Ober-Etſch mit Ita— 
lien, belaſtete jedoch daſſelbe mit Majoratsventen, 
deren Genuß und Titel den italieniſchen Generalen 
Pino, Fontanelli, Severoli, Bonfanti u. A. erblich 
verliehen wurden. Das Koͤnigreich Italien beſtand 
jetzt aus 24 Departements, und zählte auf 1516 
Quadratmeilen 6,462,000 Einwohner. Bei dieſem 
ſteten Wechſel der Grenzen mußte die Regierung 
fortwaͤhrend alte Einrichtungen umbilden. Auch das 
Nationalinſtitut des Koͤnigreiches zu Mailand erhielt 
eine neue Form. Den Vorſitz in dieſer gelehrten Anz 
ſtalt hatte der Senator, Graf Paradiſi. Es beſtand 
aus vier Abtheilungen: zu Venedig, Bologna, Paz 
dua und Verona. Ihm wurden alle uͤbrige Geſell— 
ſchaften der ſchoͤnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften — jetzt 
Atheneen genannt — untergeordnet. In Ferrara 
entſtand eine Akademie fuͤr die gerichtliche Beredt— 
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ſamkeit. Große Preiſe ſollten die Schriftſteller er⸗ 
muntern, die italieniſche Sprache, in welcher man 
den Einfluß des Franzoͤſiſchen wahrnahm, reiner als 
bisher zu ſchreiben; das Jahr 1813 verſprach vier— 
zehn Preiſe fuͤr die beſten Arbeiten der Architectur, 
Malerei, Sculptur und Kupferſtecherkunſt; noch 
groͤßere ſollten wichtige Unternehmungen und Erfin⸗ 
dungen im Gewerbfleiße hervorrufen. In den be— 
deutendſten Städten wurden, auf Koſten der Kauf: 
leute des Ortes, Handels- und Manufacturkammern, 
in Mailand aber ein allgemeiner Handelsrath aus 
Kaufleuten und Fabricanten errichtet. Alles endlich, 
was geſchehen ſollte, ward laut verkuͤndigt; ſelten 
der Erfolg: es fehlte an Geld, und den geſammten 
Volkswohlſtand erſchoͤpfte immer mehr die eiſerne 
Staatskunſt des Continentalſyſtems. Zwar hatte 
die Regierung alle geiſtliche Congregationen und aͤhn— 
liche Stiftungen, mit Ausnahme der Hoſpitalier, der 
barmherzigen Schweſtern und der weiblichen Erzie— 
hungshaͤuſer, aufgehoben und ihre Guͤter dem Monte 
Napoleon gegeben: dennoch mußten, als das Bud— 
get von 1811 auf 132, und das von 1842 auf 144 
Millionen Lire ſtieg, viele Nationalguͤter verkauft 
werden. Die liquidirte Staatsſchuld belief ſich auf 
298,777,000 Lire. Das Heer wuchs bis auf 60,000 
Mann an; nach Rußland ſchickte der Staat in zwei 
Jahren 30,000 Conſcribirte; eben ſo viel waren in 
den ſpaniſchen Krieg gezogen. 

Alles ſetzte Napoleons Herrſcherwille durch; nur 
den Widerſtand der roͤmiſchen Kirche, welche ſeinen 
Biſchoͤfen die Weihe verweigerte, vermochte er nicht 
zu beſiegen. Fuͤr den, der die Rechte der alten mai⸗ 
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laͤndiſchen Kirche kannte, war es daher nicht auffal⸗ 
lend, wenn die italieniſchen Biſchoͤfe in einer an den 
Vicekoͤnig gerichteten Schrift nicht allein den Erklaͤ⸗ 
rungen des Metropolitancapitels zu Paris beitraten, 
ſondern zum Theil ſelbſt noch uͤber die Grundſaͤtze 
der gallicaniſchen Kirche hinausgingen. Nur ein 
Capitel, an deſſen Spitze der Erzbiſchof Spiridione 
ſtand, widerſprach; die Erklaͤrung ward ihm aber 
von dem Vieekoͤnige mit dem Beſcheide zuruͤckge⸗ 
ſchickt: „Ihr Capitel haͤtte beſſer gethan zu ſchwei— 
gen, als ſchlecht zu ſprechen. Oder glaubt es viel: 
leicht, kluͤger zu fein, als alle Biſchoͤfe zuſammen?“ 
Allein deſſen ungeachtet neigte ſich das Nationaleon— 
eilium, welches Napoleon in Poris berufen hatte, 
theilweiſe auf die Seite des Papſtes; ſelbſt die ita; 
lieniſchen Biſchoͤfe aͤnderten ihre Anſicht. Napoleon 
loͤſte daher die Verſammlung auf. Um ſo thaͤtiger 
arbeiteten jetzt die italieniſchen Prieſter in der Kirche 
und im Beichtſtuhle dem excommunicirten Kaiſer und 
Koͤnige entgegen. Ueberhaupt wurde Napoleons 
Macht in der oͤffentlichen Meinung immer dichter von 
heimlichen Feinden umſponnen. Das Volk haßte ihn 
und fein Heer. Aber ſelbſt in dem italieniſch. Heere bruͤ—⸗ 
tete die Verſchwoͤrung. Es hatte ſich aus der Maurerei, 
die der Kaiſer von ſich abhaͤngig machen und zu ſeinem 
Zwecke brauchen wollte, jener engere, geheime Bund, 


ſeit 18og die Adelfia gebildet, in welchem der unterdruͤckte 


Grimm des ſtolzen Italieners einen Mittelpunkt und 
einen Hebel zu finden glaubte, um Italiens Selbſtſtaͤn— 
digkeit und Unabhängigkeit wieder herzuſtellen.“) 
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Diefer Bund zählte in den erſten Claſſen der 
Geſellſchaft einflußreiche Mitglieder. Es gelang ſo— 
gar der italieniſchen Feinheit, die Franzoſen an dem 
glaͤnzenden Hofe des Vicekoͤniges zu täufchen und zu 
falſchen Maßregeln zu verleiten. Der ſcharf und 
tiefblickende, den Franzoſen im Herzen abgeneigte 
Melzi wußte auf den leichtſinnigen Grafen Mejan 
durch eine Geliebte einzuwirken; auch hatte er bei 
ſeinem perſoͤnlichen Anſehen auf den Vieekoͤnig viel 
Einfluß. Dieſer Fuͤrſt zeichnete ſich jedoch durch Ord— 
nungsliebe, Maͤßigung und Sparſamkeit vor ſeinen 
Umgebungen ſehr aus. Er und feine Gemahlin ſtan— 
den hoch in der öffentlichen Achtung. „Die Vieekoͤ— 
nigin — fo ſchildert fie ein Augenzeuge? “) — bezaus 
berte allgemein durch ihre Anmuth, ihre Beſcheiden— 
heit und einen unwiderſtehlichen Liebreiz; ihren Tu— 
genden erwies jedermann die tiefſte Ehrfurcht.“ Sie 
war eine Mutter der Armen und Ungluͤcklichen. 

Ein gluͤcklicher Stern ſchien für Italiens Zu: 
kunft aufzugehen, als des Kaiſers zweite Gemahlin, 
eine Tochter des Hauſes Habsburg, den Koͤnig von 
Rom gebahr. Nun wuͤrde, hofften die Voͤlker, Alles 
ſich befeſtigen und ruhig geſtalten. Allein Napoleons 
Entwuͤrfe waren fuͤr die Gegenwart zu groß, fuͤr die 
Zukunft zu weit. Sie zerſtoͤrten ſich ſelbſt. Die 
Frucht ſeiner Siege verdorrte in Spaniens gluͤhendem 
Haſſe; die Kraft ſeines Genies erſtarrte in Ruß— 
lands Eiswuͤſte. Was Italiens Krieger hier und dort 
gethan haben, gehört in die allgemeine Geſchichte.?“) 
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Noch vor dem Waffenſtillſtande zu Plaͤswitz entſandte 


1815 Napoleon den Vicekoͤnig von Dresden nach Italien, 


31. 


im Novbr. 


1813 
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damit er, hier die Grenze ſchirmend, ein neues Heer 
zuſammenzoͤge. Mitten in dieſe Zeit der Unruhe 
und Gefahr fällt die Stiftung einer Schule der Che; 
mie zu Mailand. 

Jetzt trat Oeſtreich zu dem Bunde, den Preußen 
und Rußland gegen Napoleon geſchloſſen hatten. 
Hiller griff mit 50,000 Mann Illyrien an, das Eu: 
gen mit 45,000 Mann vertheidigte. Allein von 
Croatien her durch Nugent umgangen und — nach 
Baierns Verbindung mit Oeſtreich — von Tirol aus 
durch Hiller gedraͤngt, mußte ſich der Vicekoͤnig uͤber 
den Iſonzo zuruͤckziehen. Sein Heer war geſchwaͤcht 
und unwillig. Eine neue Aushebung von 15,000 
Mann hatte wenig Fortgang; die Conſcribirten entz 
liefen; die Magazine waren leer; die vorſchußweiſe 
auf die Jahre 1814 und 1815 gefoderten Steuern 
gingen nicht ein; noch mehr Unzufriedenheit erregten 
eine gezwungene Anleihe und die in Umlauf geſetz— 
ten Amortiſationsſcheine. Als nun Europa die letz 
ten Anſtrengungen des Eroberers in Deutſchland ver— 
nichtet und ſeine Macht, von dem Rheine wie von 
den Pyrenaͤen her, auf die Vertheidigung Frankreichs 
befchränft hatte, da ward auch Italien in den Um— 
ſturz des großen Continentalreiches hineingezogen. 
Die Illyrier und Dalmatier traten unter Oeſtreichs 
alten Banner. Hiller und Frimont drangen, jener 
aus Tirol, dieſer aus Friaul, nach mehrern blutigen 
Treffen in das Etſchthal bis Vicenza hinab. Hier 
uͤbernahm der Feldmarſchall Graf Bellegarde, an 


„Hillers Stelle, den Heerbefehl. Gleichzeitig fuͤhrte 
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ein britiſches Geſchwader, welches Venedig ein: 
ſchloß, den General Nugent von Trieſt in die Muͤn⸗ 
dung des Po, worauf derſelbe Ferrara beſetzte und 
uͤber Comacchio nach Ravenna zog, um ſich dem 
Heere des Koͤniges Joachim von Neapel zu naͤhern. 
Dagegen hatte der Vicekoͤnig feine Streitkraͤfte durch 
nutzloſe Angriffe geſchwaͤcht. Er behauptete an der 
Etſch nur noch Verona. 

Jetzt verbreitete ſich in Italien von Sicilien her 
der britiſche Einfluß. Seit achtzehn Jahren hatte 
Frankreich den Stolz der Italiener mit dem Gaukel— 
bilde der Freiheit und Unabhaͤngigkeit genaͤhrt und 
getaͤuſcht; dadurch war jedoch im Volke eine Art von 
Nationalgeiſt geweckt und gebildet worden. Als nun 
die Öffentliche Meinung in Italien von Napoleon abs 
fiel, hofften Oeſtreich und England, jenen National; 
geiſt der Unabhaͤngigkeit fuͤr ſich zu gewinnen. Allein 
auch der König von Neapel und ſelbſt der Vicekoͤnig 
dachten daran, wie fie dieſe Bewegung in der Na—⸗ 
tion, welche ihnen unaufhaltſam ſchien, lenken und 
richten koͤnnten. Jenem fehlte aber die Umſicht der 
Klugheit; dieſem das Vertrauen der Voͤlker. Stets 
mehr vom Glanze der Macht umgeben, als in ihrem 
Beſitze, hatte der franzoͤſiſche Prinz kein ſichtbar ei⸗ 
genes Verdienſt ſich um das oͤffentliche Wohl erwerz 
ben koͤnnen. Er war faſt immer nur der Vollſtrecker 
eines hoͤheren Willens geweſen. Vorzuͤglich aber 
hatte die Strenge, mit welcher er die letzten Ruͤſtun⸗ 
gen betreiben mußte, den Unwillen des Volks gegen 
ihn gereizt. Als Eugen dies wahrnahm, kehrte er 
bald in ſeine erſte Stellung zuruͤck, und beſchloß, Na⸗ 
poleons ſinkende Macht bis zu dem letzten Augen⸗ 
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blicke aufrecht zu halten. König Joachim dagegen warf 
1814 ſich, nach langem Schwanken zwiſchen Ehre und Dos 
11. Jau. litik, in Oeſtreichs Arme. Hierauf drang er mit ſei— 
nem Heere, nachdem er Ancona beſetzt hatte, uͤber 
15. Febr. Bologna nach dem Po hin vor, und erklärte den Krieg 
1815 an Frankreich. Allein vergebens hatten Hiller in 
20. Oct. Trient, und Nugent in der Romagna, dann Belle: 
1 garde in Verona, die Voͤlker Italiens aufgerufen, 
y ich aller Wohlthaten der National-Unabhaͤngigkeit 
zu erfreuen;“ vergebens hatten die britiſchen Generale 
14. März Bentink und Wilſon in Ligurien und Toscana eine 
Bundesfahne aufgepflanzt, mit der Inſchrift: Ita— 
liens Unabhaͤngigkeit! Alles Fremde haſſend, ſtarr— 
ten die Voͤlker, durch vieljaͤhrigen Wechſel ermuͤdet, 

der Zukunft unbewegt entgegen. 
im März Es gelang daher dem Vieekoͤnige, ſich wenigſtens 
am Mincio zu behaupten. Bellegarde hatte zwar 
5. Febr. Verona nebſt den beiden Etſchufern in ſeiner Gewalt, 
konnte aber bei Monzambano und Goito die Bruͤcken⸗ 
koͤpfe an dem Mincio nicht uͤberwaͤltigen. Erſt als 
Muͤrat die italieniſche Armee, welche uͤber Parma 
vorgedrungen war, bei Reggio geſchlagen und uͤber 
7. März fig. den Taro zuruͤckgetrieben hatte, mußte ſich Eugen, 
nach mehrern nichts entſcheidenden Gefechten, auf 
die Vertheidigung der feſten Plaͤtze einſchraͤnken. 
Selbſt ſeine Gemahlin ſuchte jetzt, ihrer Entbindung 
29. März wegen, Schutz in Mantua. Zwar hatte ihr der 
Feldmarſchall Bellegarde, im Falle ſie das Schloß 
von Monza bewohnen wollte, die Neutralitaͤt dieſes 
Ortes zuſichern laſſen; allein ſie zog es vor, bei ihrem 
Gemahle zu bleiben. Inzwiſchen ward Italiens 
Schickſal nicht am Mincio, ſondern an der Seine 
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entſchieden. Als daher Paris in die Hände der Ver- 31. März 
buͤndeten gefallen war, und Napoleon zu Fontaine- 11. Apr. 
bleau ſeinen Kronen entſagt hatte, ſchloß auch Eugen 
zu Schiarino-Rizzino vor Mailand mit dem Feld: | 
marſchall Bellegarde einen Militair-Vertrag, nach 16. 
welchem die franzoͤſiſchen Truppen uͤber den Cenis 
und den Paß von Tenda nach Frankreich zuruͤckkehr⸗ 
ten, die italieniſchen Truppen in ihrer Stellung blies 
ben, und vier Feſtungen: Venedig, Oſopo, Palma; 
Nova und Legnago, den Oeſtreichern übergeben wur—⸗ 
den. Die Feindſeligkeiten ſollten vierzehn Tage nach 
der Ruͤckkunft einer Deputation, welche das Königs 
reich Italien in das Hauptquartier der verbuͤndeten 
Maͤchte ſchicken wuͤrde, wieder anfangen. 

Fuͤr Napoleon regte ſich keine Begeiſterung. Mit 
den Italienern theilten ſelbſt viele Franzoſen den Haß 
gegen den gewaltigen Herrſcher, der, um Alles zu 
behaupten, Alles Preis gegeben hatte: Italien der 
Vergroͤßerung Frankreichs; Frankreich dem Haſſe 
Europa's; die Liebe der Voͤlker ſeinem Ruhme; ihre 
Freiheit ſeiner Herrſchſucht; die Ruhe der Welt ſei— 
nem Ich! Indeß hoffte dennoch Eugen, ſich in Ita— 
lien zu erhalten; der Kaiſer Alexander hatte naͤmlich 
im Geſpraͤche mit der Kaiſerin Joſephine auf den 
Fall, daß die Italiener den Prinzen zum Koͤnige 
verlangten, geneigt geſchienen, ſeine Verbuͤndeten zu 
veranlaſſen, ihn als ſolchen anzuerkennen. Eugen 
ſandte daher den Grafen Mejan nach Mailand, wo 
der Herzog von Lodi, als Kanzler und Siegelbewah— 
rer, den Senat zu jenem Schritte bewegen ſollte. 
Allein Mejan war fuͤr eine ſolche Verhandlung am 
wenigſten geeignet, und der Herzog betrieb die Sache 17. Apr. 
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gleichguͤltig. Dagegen erhoben ſich viele Stimmen, 
beſonders aus dem Adel, fuͤr die Herſtellung des 
alten Zuſtandes. Nur wenige Senatoren, unter 
dieſen Paradiſt und der Aſtronom Oriani, ſtimmten 
fuͤr Unabhaͤngigkeit unter Eugens Regierung; doch 
aͤußerte ſich derſelbe Wunſch auch in Modena, Weg: 
gio und Bologna, uͤberhaupt jenſeit des Po. Am 
zahlreichſten war die Partei des einflußreichen Ge; 
nerals Pino und des Alberto Litta, welcher nie ein 
Amt von Napoleon hatte annehmen wollen. An 
beide ſchloſſen ſich die angeſehenſten Kaufleute und 
die meiſten Gelehrten in Mailand an. Sie ver— 
langten die Fortdauer des Koͤnigreiches Italien, als 
eines unabhaͤngigen Staates mit einer auf weiſen 
Grundlagen ruhenden Verfaſſung, unter einem Prin— 
zen des Hauſes Oeſtreich. Fuͤr dieſe Meinung ſpra— 
chen insbeſondre die Senatoren Lamberti, Caſtiglioni 
und Guicciardi. 

Der Senat berathſchlagte noch, als das Volk 
ſchon unruhig wurde. Endlich ernannte die Ver— 
ſammlung vier Abgeordnete, welche bei den verbuͤn— 
deten Souverainen um die Gewaͤhr der Unabhaͤn— 
gigkeit anhalten und die Dankbarkeit der Italiener 
für die Regierung des Vicekoͤniges bezeugen ſollten; 
allein der Auftrag, ihn zum Koͤnige zu verlangen, 
ward ihnen nicht ertheilt. Deſſen ungeachtet reizte 
diejenige Partei, welche dem Plane des Prinzen 
entgegenarbeitete, das Volk auf. Er habe, rief 
man, die Maßregeln der Willkuͤr noch in den letz— 
ten Augenblicken mit Haͤrte vollzogen; er habe den 
Bedruͤckungen des harten Prina, dem gefaͤhrlichen 
Einfluſſe des Mejan und der Pflichtverletzung des 
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Poſtdirectors Darnay nicht Einhalt gethan! Am leb⸗ 
hafteſten erklaͤrten ſich gegen die Perſon des Prinzen 
die von ihm und feinem Adjutanten gekraͤnkten Offi⸗ 
ciere, welche aus dem ruſſiſchen Feldzuge zurückger 
kommen waren. Es rottete ſich daher, bald nach 
der Abreiſe der Abgeordneten, ein Haufen von Men- 20. orpr. 
ſchen aus allen Staͤnden, unter ihnen ſogar Hofda— 
men, vor dem Palaſte zuſammen. Die Senatoren, 
welche fuͤr den Prinzen geſtimmt hatten, wurden mit 
Ziſchen, die Gegner deſſelben mit Beifall empfan— 
gen. Selbſt die Frauen riefen: „Vaterland und 
Unabhaͤngigkeit; kein Eugen; kein Vicekoͤnig; keine 
Franzoſen!“ Endlich brach die Wuth des Volkes 
los. Nationalgarden, Vornehme und Poͤbel unter 
einander, drangen in den Verſammlungsſaal, und 
erzwangen von dem Senate einen Beſchluß, durch 
welchen die Abgeordneten zuruͤckberufen und die 
Wahlvereine in Mailand verſammelt wurden. Un⸗ 
vermoͤgend, die Ruhe herzuſtellen, ging der Senat 
auseinander. Nun ward der Sitzungsſaal vom Poͤ— 
bel verwuͤſtet und Napoleons Buͤſte zertruͤmmert. 
Darauf zog ein tobender Haufen mit wildem Geſchrei 
nach dem Palaſte des Herzoges von Lodi; allein der 
verhaßte Name Prina wurde laut genannt, ſofort 
ſtuͤrmten Alle nach dem Palaſte des Finanzminiſters. 
Der Ungluͤckliche wurde durch die Gaſſen geſchleift 
und grauſam mit Schlaͤgen gemordet, ſein Palaſt 
gepluͤndert und zerſtoͤrt. Ein andrer Haufen zog vor 
den Palaſt des Vicekoͤniges und verlangte die Köpfe 
ſeines Geheimſecretairs, des Grafen Mejan und des 
Generalpoſtdirectors Darnay. Beide hatten aber 
Mailand ſchon verlaſſen. Erſt am folgenden Tage, 21. Apr. 


23. April 


26. 


28. 


22. 
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als der Poͤbel die Magazine des Zollhauſes pluͤndern 
und uͤber die Reichen herfallen wollte, bewaffneten 
ſich die Bürger und ſtillten mit Huͤlfe einiger Streif— 
wachen den Aufruhr.) Einige Meuterer wurden 
verhaftet, nach wenigen Tagen aber freigelaſſen. Die 
Greuelthaten des 20. Aprils find unbeſtraft geblieben. 

Eugen ſah ſeine Sache verloren. Unmuthig 
übergab er, aus eigner Macht, das Bollwerk Sta: 
liens, Mantua, nebſt allen noch uͤbrigen Feſtungen, 
dem Feldmarſchall Bellegarde, und verließ die Lom⸗ 
bardei. Unerkannt reiſte er durch Tirol, wo die 
Rache des Volkes ihn bedrohte. Dann nahm 
Baiern ihn auf mit ſeiner Familie und mit ſeinen 
Schaͤtzen. Er ſtarb zu Muͤnchen, d. 21. Febr. 1824. 

Als der oͤſtreichiſche General Sommariva Mai; 
land beſetzte, hatten daſelbſt der Municipalrath und 
die Wahlvereine, welche aber ſtatt 1153 Wahlmaͤn— 
ner, hoͤchſtens 170 Mitglieder zählten, eine Zwi— 
ſchenregierung ernannt, zu welcher der General Pino, 
der Graf Verri, Giberto Borromeo, Alberto Litta, 
Giorgio Giulini u. A. gehoͤrten. Von dieſer Behoͤrde 
wurde Vieles raſch geaͤndert, Vieles neu geordnet. 
Vergebliches Beginnen! Alles hing von der Ent— 
ſcheidung der Maͤchte in Paris ab. Die Wahlver— 
ſammlung ſandte daher acht Abgeordnete: Mare 
Antonio Fe aus Brescia, Federico Gonfalioneri, 
Giacomo Ciani, Alberto Litta, Giacomo Trivulzi, 
Pietro Balabio, Giov. Somaglia aus Mailand, 
und Serafino Sommi aus Crema, nebſt dem Se— 
cretair Giac. Beccaria aus Pavia, nach Paris, wo 
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fie den Kaiſer Franz I. um einen Fürften aus dem 
Hauſe Oeſterreich baten, der das Land unabhaͤngig 
nach einer Verfaſſung regiere. Allein der Monarch 
antwortete: „Auch Er ſei ein Italiener; ſein Heer 
habe die Lombardei erobert. Sie würden in Mais 
land feine Befehle vernehmen.“) Unterdeſſen 
hatte bereits daſelbſt der Feldmarſchall, Graf Belle— 
garde, im Namen des Kaiſers von Oeſterreich, die 
ehemalige oͤſtreichiſche Lombardei in Beſitz genom— 
men und zugleich erklaͤrt, daß von dem Tage an die 
Wahlvereine, der Senat und der Staatsrath, auch 
die Nationalgarde aufgehoben ſeien. Er ſelbſt trat 
an die Spitze der bisherigen Regierung, und kuͤn— 
digte darauf den Voͤlkern von Mantua, Brescia, 
Bergamo und Cremona an, daß ihre Provinzen 
fortan zu Oeſtreich gehoͤrten. Das Herzogthum 
Modena hatte bereits im Februar der General m 
gent, für den Erzherzog Franz IV. von Eſte, 
Beſitz genommen. 

So ging das Koͤnigreich Italien unter. 
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D. Die neuefte Zeit der Länder am Po; 
ſeit 1815. 


Ruͤckkehr zu der Ordnung des alten 
Rechts. Es erwachen die Anſpruͤche 
des Mittelalters; der Volksgeiſt ſinnt 

dagegen auf Widerſtand und Umkehr. 
Endlich befeſtigt die monarchiſche Ge: 
walt, ſchroffe Gegenſaͤtze theilweiſe 
vermittelnd, den neuen Zuſtand. Wiſ— 
ſenſchaft, Kunſt, Gewerbe und Handel 
9 in den alten Bahnen thaͤtig 
ort. a 


Nach zwanzig Jahren gewaltiger Erſchuͤtterun—⸗ 
gen ſeines politiſchen Lebens fand Italien in Paris 
und Wien die aͤußere Ruhe wieder; es kehrte zu der 
Ordnung feiner Väter unter der Herrſchaft des alten 
Fuͤrſtenrechtes zuruͤck. Savoyens ſilbernes Kreuz 
glaͤnzte wieder in dem Wappen von Piemont und 

Montferrat; Oeſtreichs kaiſerlicher Adler ſchwebte 
uͤber Mailand, der gekroͤnte Adler des Hauſes Eſte 
uͤber Modena, und die dreifache Krone bedeckte wiez 
derum Bologna; doch in Parma, Venedig, Genua, 

Lucca und im Veltlin ſah man die alten Zeichen nicht. 
Die Republiken verſchwanden aus dem Lande zwi⸗ 
ſchen den Alpen, dem Apennin und dem Meere. Ge⸗ 
nua gehorchte fortan dem Hauſe Savoyen; Venedig 
dem Hauſe Habsburg; Lucca einſtweilen, ſtatt Par⸗ 
ma, einem ſpaniſchen Bourbon; das Veltlin endlich 
folgte auch jetzt ſeiner natuͤrlichen Beſtimmung, der 
Abdachung des Addathales. So herrſchte im Allge— 
meinen das alte Thronenrecht vor; jedoch mit einigen 

von der Zeit und den Verhaͤltniſſen gebotenen Aus⸗ 
nahmen. Aber groͤßer waren die Umwandlungen, 
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welche der Feuerſtrom der neuen Zeit in den Koͤpfen 
und Geſinnungen der Lombarden hervorgebracht hatte. 
Dieſe konnten nicht durch Friedens- und Congreßar⸗ 
tikel ſogleich in das frühere Gleis zurückgeführt wer⸗ 
den. Ehemals hatte fremder Einfluß in Italien mit 


der oͤrtlichen Eiferſucht und mit dem auf ein kleines 
Gebiet beſchraͤnkten Vaterlandsſinne fein Spiel ge⸗ 


trieben, und das Pothal war ſeit Jahrhunderten das 
Grab der Helden eines fremden Ruhmes geweſen. 
Jetzt dachte und fuͤhlte jeder kraͤftige Mann im Volke 
ſich frei und unabhaͤngig als Italiener! Er hatte die 
Waffen fuͤr ſein Vaterland gefuͤhrt, oder im Rathe 
der Geſetzgebung Sitz und Stimme gehabt. Alſo 
galt es, die neueſte Zeit mit der neuen und mit der 
alten zu verſoͤhnen! Das Neue konnte nicht bleiben; 
das Alte nicht unbedingt zuruͤckkehren. Ob beides 
nun gerecht und weiſe ausgeglichen worden iſt: dar—⸗ 
uͤber kann allein die Zukunft richten. Hier genuͤgt es, 


die Erſcheinungen der neueſten Zeit nur anzudeuten. . 


Das lombardiſch-⸗ venetianifche 
Königreich. 
Der Pariſer Friede und die Beſchluͤſſe des 


Congreſſes zu Wien gaben nicht nur dem Hauſe 
Oeſtreich alle durch die Verträge von Campo For- 


mio, Luͤneville, Preßburg, Fontainebleau und Wien 
abgetretene italieniſche Staaten zurück, ſondern ver⸗ 


mehrten auch das zwiſchen dem Ticino, dem Po 


und dem adriatiſchen Meere gelegene Gebiet durch 


das Gebiet von Ferrara auf dem linken Ufer 


des Po, durch die Thaͤler des Veltlin, und durch 
die ehemalige Republik Raguſa. Dabei wurde 
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Mailands Grenze gegen die fardinifchen Staaten 
vom 1. Jan. 1792 hergeſtellt, das venetianiſche 
Iſtrien aber zu dem Trieſter Gubernium des neuen 
Koͤnigreiches Illyrien geſchlagen, und aus dem ve— 
netianiſchen Dalmatien nebſt Raguſa ein beſondres 
Gubernium Dalmatien gebildet. Doch kaum hatte 
Oeſtreich begonnen, die lombardiſchen und venetiani: 
ſchen Provinzen, nebſt den damit vereinigten Lan: 
destheilen, zu Einem Staate zu ordnen, als ein 
gefaͤhrlicher Feind im Innern, und ein verwegener 
Angriff von Auſſen Italiens Ruhe ploͤtzlich erſchuͤt— 
terte. 

Der alte Wunſch nach Unabhängigkeit vom Aug: 
lande und nach Vereinigung der Halbinſel unter Ei— 
nem Haupte, welcher ſeit Petrarca's Zeit der Nation 
wie ein Luftbild vorſchwebte, ohne daß ſie, bei ihrer 
vielfachen Trennung im Innern, daſſelbe je erfaſſen 
konnte, war jetzt der Zielpunkt einer geheimen Ver— 
bindung geworden, der Carbonaria in Unteritalien, 
und der Adelfia in Oberitalien. Zu der Adelfia, 
welche Napoleons Herrſchaft erzeugt hatte, gehoͤrten 
Viele aus dem Adel. Geheime Boten unterhielten 
die Verbindung der Zweigvereine in mehrern italie— 
niſchen Städten mit dem Centralvereine in Mailand, 
wo an der Spitze der Mißvergnuͤgten die Generale 
Lecchi und Demetri, der Oberſte Gaspecineti, der 
Capitain Lattunda und der Arzt Raſori ſtanden. 
Die Thaͤtigkeit dieſes Bundes, zu welchem an zwei⸗ 
tauſend Officiere der ehemaligen italieniſchen Armee 
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gehörten, die unter Oeſtreichs Fahnen keine Anftelz 26. Juli | 


lung gefunden hatten, wandte ſich bald gegen Oeſtreich. 
Mauͤrat ſelbſt machte damals die Regierung auf die 
C. IV. 10 
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Verſchwoͤrung in der Lombardei aufmerkſam. An: 

27. Auguſt fangs erließ der Feldmarſchall Bellegarde nur ein 

ſtrenges Verbot gegen alle geheime Verbruͤderungen, 

namentlich gegen die Freimaurer. Als aber in Mai— 

land die Stimmung des Volkes bedenklich wurde, 

als in Bologna Unruhen ausbrachen und im Vene— 

tianiſchen Gewaltthaten geſchahen, ließ er die Haͤup— 

1814 ter der Verſchwoͤrung verhaften; auch wurden auf 

51. Dec. ſeinen Rath die italieniſchen Nationalregimenter nach 
Ungarn verlegt. 

Um dieſelbe Zeit hatte Koͤnig Joachim von Neapel 
das Vertrauen Englands verſcherzt. Seine Krone 
wankte; er entwarf daher den Plan, mit einem 
Heere durch Oberitalien gegen Frankreichs Grenze 
zu marſchiren, um das Haus Bourbon zur Anerken— 

N 1815 nung feines Thrones zu zwingen. Allein Oeſtreich 
256. Gebr. wollte dies nicht zugeben. Sofort griff Joachim zu 
1815 den Waffen, und als Napoleon von Elba in Frank— 
| 1. März reich gelandet war, machte er deſſen Sache zu der 
0 ſeinigen. Kaum hatte er mit 70,000 Mann den 
N Kirchenſtaat uͤberzogen, ſo zeigte ſich in ganz Ober— 
| italien eine dumpfe Gaͤhrung; doch Bellegarde ließ 
N das Volk entwaffnen und die Ruheſtoͤrer durch Spe— 
ö cialcommiſſionen richten. Jetzt erfuhr der König von 
| Neapel, daß der Congreß zu Wien ihn abſetzen wolle, 
20. März zugleich aber auch, daß Napoleon in Paris ſei. Nun 
30. erklaͤrte er in Rimini den Krieg an Oeſtreich, und 

rief Italiens Unabhaͤngigkeit aus. So wollte Muͤ— 

rat der Held des großen Bundes fuͤr die Vereinigung 

Italiens werden. Raſch ruͤckte er gegen die Linie 

am Po vor. In Bologna empfing ihn der Jubel 

ſeiner Partei; eben ſo in Modena, nachdem Caras— 
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cofa im Kampfe mit Bianchi den Bruͤckenkopf am 
Panaro erobert hatte. Vor ihm flohen der Papſt, 
der Großherzog von Toscana und der Herzog von 
Modena. Auch in Reggio fand Muͤrat Anhang; 
allein die Neapolitaner ſelbſt waren bei den Lombar— 
den von alten Zeiten her ſo verrufen, daß ſich das 
Volk nirgends fuͤr die Sache ihres Koͤniges erklaͤrte. 
Dagegen kuͤndigte ihm Großbritannien durch Lord 
Bentink den Krieg an, und der oͤſtreichiſche Oberbe— 
fehlshaber, Baron Frimont, zog am Po ein Heer 
von 40,000 Mann zuſammen, welches in Kurzem 
faſt noch einmal ſo ſtark wurde. Muͤrats Angriffe 
auf die Citadelle von Ferrara und auf den Bruͤcken— 
kopf von Occhiobello mißlangen; er wurde jetzt ſelbſt 
angegriffen, umgangen und nach Rimini getrieben. 
Sein Ruͤckzug endigte mit den Niederlagen bei To— 
lentino und bei St. Germano; ſein Koͤnigthum durch 
die Capitulation von Caſalanza. So hatte Bianchi 
binnen vierzig Tagen den koͤniglichen Bannertraͤger 
der Unabhaͤngigkeit vom Throne geſtoßen. Dieſer 
abenteuerliche Krieg bewies, daß Volkseinheit in 
Italien nirgends vorhanden iſt, daß überall nur Par- 
teimeinungen aufwogen, und daß der Poͤbel den je— 
desmaligen Sieger mit Jubel empfaͤngt. 

Oeſtreichs Uebergewicht in Italien war jetzt feſter 
als jemals begründet. In Toscana regierte Ferdi— 
nand II., der Bruder des Kaiſers; in Parma ſeine 
Tochter, Napoleons Gemahlin, die Kaiſerin Maria 
Ludovica; in Modena ſein Vetter, der Erzherzog 
Franz IV. von Oeſtreich-Eſte, der Sohn Ferdinands, 
des ehemaligen Gouverneurs und Generalcapitains 
der Lombardei, und der Stammtochter des Hauſes 
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Eſte, Beatrix, der Erbin von Modena, Mirandola, 
Novellara, Maſſa und Carrara. Das Haus Bour— 
bon in Neapel verdankte der Macht Oeſtreichs ſeine 
Wiederherſtellung, und der Koͤnig von Sardinien, 
Victor Emanuel J., dem Piemont, Savoyen, Nizza, 
Montferrat und Genua gehorchten, ſchloß ſich an 
das Syſtem der oͤſtreichiſchen Politik an. 

Nun erſt konnte die neue Ordnung in dem lom⸗ 
bardiſch- venetianiſchen Koͤnigreiche feſtgeſtellt und 
geſichert werden. Durch das Patent vom 7. April 
1815, „auf ewige Zeiten dem oͤſtreichiſchen Kaiſer— 
ſtaate einverleibt,“ behielt der Staat Alboins, Karls 
des Großen und Otto I., ſeine alte eiſerne Krone, 
fein Wappen, feine ſechs Kronaͤmter und den nun⸗ 
mehr k. k. oͤſtreichiſchen Orden der eiſernen Krone, 
mit drei Claſſen fuͤr jedes vaterlaͤndiſche Verdienſt. 
Zugleich erhielt aber auch das Koͤnigreich ein eignes 
Verfaſſungsgeſetz und eine beſondre Regierung. Der 
neue lombardiſch-venetianiſche Adel wurde aner— 
kannt; es blieben die verſchiedenen Titel deſſelben 
mit ihren Fideicommiſſen und Majoraten; ſie ge— 
währen aber jetzt fo wenig, wie nach dem franzoͤſi— 
ſchen Syſteme, perſoͤnliche Vorrechte. 

Nach der Verfaſſungsurkunde vom 24. April 
1815, welche am 17. Mai zu Mailand bekannt ge 
macht wurde, beſteht das Koͤnigreich aus zwei k. k. 
Landesgubernien, dem lombardiſchen zu Mailand, 
und dem venetianiſchen zu Venedig. Bei jedem bez 
findet ſich eine Centralcongregation, in welcher ade— 
lige und nicht adelige Deputirte der Guͤterbeſitzer und 
die der neunzehn koͤniglichen Städte Sitz und Stim— 
me haben. Außerdem hat jede Provinz, die von 
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einer königlichen Delegation verwaltet wird, in dem 
Hauptorte ihre Provinzialcongregation, die ebenfalls 
zur Hälfte aus adeligen, zur Hälfte aus nichtadeli⸗ 
gen Eigenthuͤmern, und aus einem Deputirten fuͤr 
jede koͤnigliche in der Provinz gelegene Stadt beſte— 
het. Die Gemeinderaͤthe (Consigli communali) 
waͤhlen mehrere Edelleute und Buͤrger zu Deputir⸗ 
ten. Aus ihren Liſten ſchlaͤgt die Provinzialcongre⸗ 
gation fuͤr jede Stelle drei vor, aus welchen die Cen⸗ 
tralcongregation einen für die Provinzialcongregation 
erwaͤhlt, den das Gubernium beſtaͤtigt; für ſich ſelbſt 
aber reicht die Centralcongregation nach jenen Liſten 
ihre Vorſchlaͤge an das Gubernium ein, worauf der 
Kaiſer das Mitglied ernennt. Eine koͤnigliche Stadt 
ſchickt ihr Wahlprotocoll gerade an die Centralcongre⸗ 
gation. Die Wahlen werden von den k. k. Delega⸗ 
ten geleitet. Auch iſt der Delegat Vorſtand der Pro— 
vinzialcongregation, und der Gouverneur Vorſtand 
der Centralcongregation. Jedes Mitglied bleibt es 
ſechs Jahre lang, und iſt dann wieder waͤhlbar. 
Ueberdies behält ſich der Kaiſer vor, diejenigen Glie— 
der auszuſchließen, welche ſich des in ſie geſetzten 
Zutrauens unwuͤrdig bezeigen. 

Dieſe an die Stelle der Wahlvereine getretenen Con⸗ 
gregationen von Deputirten der Gutsbeſitzer iu. Städte 
berathſchlagen uͤber die Vertheilung der Steuern und 
Militairleiſtungen; ſie unterſuchen die Provinzial: 
und die Gemeindeausgaben; ſie fuͤhren die Oberaufſicht 
uͤber Bruͤcken, Daͤmme, Straßen und Wohlthaͤtig⸗ 
keitsanſtalten. Auch werden ſie in Hinſicht der „noch 
nicht ſyſtematiſirten“ Steuern und Abgaben um 
Rath gefragt; endlich iſt ihnen erlaubt, dem Kaiſer 
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die Beduͤrfniſſe und die Wuͤnſche der Nation vorzu⸗ 
tragen: allein ihre Vorſchlaͤge werden nur nach 
erhaltener Beſtaͤtigung und in des Kaiſers Nas 
men bekannt gemacht. Zu koͤniglichen Staͤdten, die 
mithin in den Provinzial: und in den Centralcongre— 
gationen durch von ihnen gewaͤhlte Buͤrger vertreten 
werden koͤnnen, hat der Kaiſer die Staͤdte Mailand, 
Venedig, Mantua, Bergamo, Cremona, Brescia, 
Pavia, Lodi, Verona, Vicenza, Padua, Udine und 
Treviſo ernannt; wozu in der Folge noch Como, 
Crema, Caſal-Maggiore, Belluno, Rovigo und 
Baſſano gekommen find. °*) 

Das Territorio Milanese beſteht gegenwaͤr— 
tig aus neun Provinzen: Mailand, Mantua, Bres⸗ 
cia, Cremona, Bergamo, Como, Sondrio Velt— 
lin), Pavia, und Lodi mit Crema; das Territorio 
Veneto aus acht Provinzen: Venedig, Treviſo, 
Padua, Vicenza, Verona, Belluno, Rovigo und 
Udine. Der Papſt verlor den noͤrdlich vom Po gele— 
genen Theil der Legation Ferrara; auch mußte er 
dem Kaiſer von Oeſtreich das Beſatzungsrecht in Ferz 
rara und Comacchio einraͤumen. Daſſelbe Recht 
ſteht dem Kaiſer in Piacenza zu. Durch dieſe Grenz— 
beſtimmungen ward das alte Herzogthum Mailand, 


ſo wie es der erſte Herzog aus dem Hauſe Visconti 


beſeſſen hatte, groͤßtentheils wieder hergeſtellt.“ ) 
Das ganze Koͤnigreich hat jetzt einen Flaͤchenraum 
von 852 Quadratmeilen, auf welchem 4,237,300 
Menſchen im Jahre 1825 lebten, ſo daß 4974 auf 
eine Quadratmeile kommen. Der lombardiſch⸗ 
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venetianiſche Staat iſt das bevoͤlkertſte Land der 

Monarchie. 

Die neue kaiſerlich koͤnigliche Regierung, welche 
zu Mailand an die Stelle der bisherigen trat, be— 
ſtand aus einem Praͤſidenten, dem Grafen Saurau 
— gegenwärtig oberſter Kanzler der vereinigten Hof— 
kanzlei und Miniſter des Innern fuͤr die geſammte 
Monarchie — einem Vicepraͤſidenten und zehn Raͤ— 
then. Sie ward dem Miniſterium des Innern in 
Wien untergeordnet, bei welcher ein beſondrer lom— 
bardiſch-venetianiſcher Kanzler angeſtellt war. Der 
Geſchaͤftszug geht von den k. k. Delegationen in den 
Provinzen, welchen die mit der Gemeindeverwal— 
tung beauftragten Gutsobrigkeiten in den einzelnen 
Diſtricten untergeordnet find, an die Gubernien zu 
Mailand und Venedig, von dieſen aber durch die 
Regierung an die Centralſtelle in Wien. Von dieſer 
dreifachen Abſtufung der Verwaltungsbehoͤrden war 
ein langſamer Geſchaͤftsgang die natuͤrliche Folge. 
Um denſelben abzukuͤrzen, wurde die Kanzlei der 
Regierung in Mailand in drei Sectionen abgetheilt, 
und an die Spitze der Regierung ein Vicekönig, an— 
fangs der Erzherzog Anton, dann der Erzherzog Rai— 
ner — beide ſind Bruͤder des Kaiſers — geſetzt. 
Dieſer bezieht einen Gehalt von 400,000 Silbergul— 
den, und haͤlt ſein Hoflager, im Sommer zu Monza, 
im Winter zu Mailand. Er darf nicht nur alle 
Stellen im Koͤnigreiche vergeben, welche bisher von 
der Hofkanzlei verliehen worden waren, ſondern auch 
minder wichtige Gegenſtaͤnde der Verwaltung, die 
nicht eine gewiſſe Summe uͤberſteigen, ſelbſt erledi⸗ 
gen. An der Spitze der Gubernien ſtanden im Jahre 
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1827: zu Mailand fuͤr die Lombardei, der Guber⸗ 
nialpraͤſident, Graf Julius von Straſſoldo; zu Ber 
nedig für die venetianiſchen Provinzen, der Gouver⸗ 
neur Graf Karl von Inzaghi. Das k. k. General⸗ 
commando im lombardiſch-venetianiſchen Koͤnigreiche 
befindet ſich zu Verona. Die Stelle eines comman⸗ 
direnden Generals bekleidet gegenwaͤrtig, nach dem 
Tode des Generallieutenants, Grafen von Bubna, 
der General Baron von Frimont, Fuͤrſt von Antro⸗ 
docgo. 

So entſtand ein neues Koͤnigreich, ſtark in ſich 
durch die naturgemaͤße Vereinigung von ſiebzehn, ſeit 
zwei Jahrtauſenden durch Roms Waffen, durch Ein: 
bruͤche der Voͤlker aus dem Oſten und Norden, durch 
die Wechſelfaͤlle der europaͤiſch-italieniſchen Kriege, 
und durch die innere Parteiung der reicheren Staͤdte 
und der maͤchtigeren Familien fortwaͤhrend vielfach 
zerriſſenen und vertheilten Provinzen. Dieſe beſitzen 
fortan innerhalb der Alpen und des Apennins ihre 
Stroͤme und Strommuͤndungen, ihre Meereskuͤſte 
und ihre Haͤfen unter Einem Geſetze und unter Einer 
Verwaltung. Alſo ward durch den europaͤiſchen Fries 
den des Wiener Congreſſes ein dauerhafter Grund 
gelegt zu der politiſchen Einheit der Voͤlker am Po. 
Der neue Staat hat naͤmlich einen Naturwall im 
Norden, und auf feiner offnen Seite einen mächtis 
gen Schutz in der Obhut des Kaiſerreiches. Gegen 
denjenigen Nachbar aber, welcher ſeit Jahrhunder—⸗ 
ten die Zerſtuͤckelung Oberitaliens und die ſcheinbare 
Selbſtſtaͤndigkeit Genua's benutzte, um die Unab— 
haͤngigkeit Italiens zu vernichten, gegen Frankreich, 
bildet Piemont, durch Genua's Kuͤſtenland verſtaͤrkt 
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und mit dem europaͤiſchen Staatenſyſteme genauer 
verbunden, im Beſitze der ſavoyiſchen und der See; 
alpen, einen ſtarken Vorwall. Venedig gehoͤrt jetzt 
zu dem feſtern Verbande der Laͤnder am Po; jene 
aus der Bevoͤlkerung des Etſch- und des Pothales 
entſtandene Inſelſtadt, die von jeher durch die Selbſt⸗ 
ſucht des Handels und bei dem Gefuͤhle der innern 
Schwaͤche von ihrem italieniſchen Brudervolke ſich 
trennte, dadurch aber dieſes den Eroberern Preis 
gab, ohne ihr eignes politiſches Daſein retten zu 
koͤnnen! 

Der fruͤhere Beſitzſtand lag durch Frankreichs 
Waffen zertruͤmmert. Napoleon hatte zwar Mailand 
und Venedig mit der Haͤlfte des Kirchenſtaates zu 
einem maͤchtigen Heerſtaate verbunden; allein nur 
fuͤr ſich und fuͤr Frankreichs Zweck. Vieles war un⸗ 
beſtimmt geblieben; die Sicherheit der Grenzen ge⸗ 
gen Oeſtreich keinesweges befeſtigt, und was die 
Hauptſache war: die voͤlkerrechtliche Anerkennung 
Europa's fehlte feinem Gebäude. England beherrſchte 
das Meer; folglich konnte das Koͤnigreich Italien 
ſich ſeines Handels und ſeiner Kuͤſten nicht erfreuen. 
Europa ſtellte einen neuen Beſitzſtand her, nicht nach 
den Rechtsanſpruͤchen der vernichteten Ordnung, auch 
nicht nach dem Beſitzrechte der juͤngſten Zeit, ſon⸗ 
dern nach den allgemeinen Foderungen der Staates 
kunſt des ſogenannten politiſchen Gleichgewichts; 
nach den Anſichten einer Staatskunſt, welche, alte 
und neue Anſpruͤche ausgleichend, dem Monarchen: 
rechte den Vorzug gab vor dem Volksrechte, und dort 
wiederum die Erhaltung und die Verſtaͤrkung der 
Macht mehr beguͤnſtigte, als die Fortdauer der 
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Schwäche. Dadurch verloren Mailand und Vene: 

dig eine politiſche Selbſtſtaͤndigkeit, die zuletzt nur 
dem Namen nach vorhanden geweſen war. Mai— 
land hatte ſie ſeit dem lombardiſchen Staͤdtebunde 
nie beſeſſen; denn einheimiſche oder fremde Gewalt 
bemaͤchtigte ſich ſtets der Herrſchaft, und das deut: 
ſche Reich verwahrte wenigſtens fein uraltes Erobe⸗ 
rungsrecht. Venedig aber wußte ſo wenig fruͤher 
feine innere Kraft, als ſpaͤter feine aͤußere Selbſt— 
ſtaͤndigkeit zu ſchuͤtzen. Es verſtand nicht, zur rechten 
Zeit die rechte Wahl zwiſchen Krieg, Frieden und 
Neutralitaͤt zu treffen. 

Oeſtreich gewann bald, wenigſtens in Mailand, 
das Vertrauen der gemaͤßigt Denkenden, indem 
es das ſchoͤne, reiche Land ordnungsmaͤßig, zwar 
ohne Nationalvertretung, aber gerecht und mild re— 
gierte. Keine Aenderung erfolgte gewaltſam; kein 
Stand, keine Claſſe wurde vor den andern beguͤn— 
ſtigt; kein Kaͤufer von Nationalguͤtern beunruhigt. 
Die Staatsdiener des ehemaligen Koͤnigreiches Ita— 
lien erhielten nach dem ausdruͤcklichen Befehle des 
Kaiſers, vom 1. Januar 4814 an, die Penſionen aus; 
gezahlt, welche ſie zu erwarten gehabt haͤtten, wenn 
jenes Koͤnigreich nicht aufgeloͤſt worden waͤre; auch 
ließ der Kaiſer den Officieren, die ihre Dotationen 
in Tirol verloren hatten, eine vom 1. Jan. 1814 an 
laufende Rente auszahlen. Jene Penſionen und 
dieſe Renten betrugen jährlich 500,000 Franken. Der 
Monarch hatte nichts verſprochen und gab viel. Er 
gab nicht fo viel als das Directorium und der Con— 
ſul Bonaparte; allein er nahm nichts von dem zuruͤck, 
was er gegeben hatte. Wenn das monarchiſche Recht 
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die Anſpruͤche des Volkes zuruͤckwies, fo war dies 
keine Verletzung, keine Taͤuſchung des oͤffentlichen 
Rechtes, wie ſie der franzoͤſiſchen Oberherrſchaft 
Schuld gegeben werden kann, als fie, mit den demo: 
kratiſchen Formen ſpielend, nach Zeit und Umſtaͤn⸗ 
den der Freiheit bloß den Namen ließ, ihr Weſen 
aber vernichtete. Oeſtreich gab wenigſtens eine ſolche 
Verfaſſung, welche die Theilnahme kundiger Lom—⸗ 
barden und Venetianer von der Berathung des Ge— 
meinwohles nicht ausſchließt. Wenn die Stadt Be: 
nedig von ihrer ehemaligen Hoͤhe tief herabgeſunken 
iſt, ſo liegt dies theils in fruͤheren Urſachen, und in 
dem Aufbluͤhen des Handels zu Trieſt, theils in 
dem allgemeinen Naturverhaͤltniſſe, nach welchem 
jene unbezwingbare Feſte aller adriatiſchen Küften: 
laͤnder nicht zugleich ein großer Freihafen ſein kann. 
Indeß hat der Handel in dem kleinen Freihafen zu 
St. Giorgio einiges Leben gewonnen. Die Zeit 
bringt vielleicht Mittel zur Reife, wie Handels; 
freiheit, Mauthſperre und Feſtungspolizei ſich oͤrt— 
lich trennen laſſen, um der Koͤnigin des adriatiſchen 
Meeres einen Theil ihres Glanzes wieder zu geben. 
In jedem Falle aber bleibt es fuͤr das Gemeinwohl 
eines Volkes entſcheidend, wenn es keinem erobern— 
den Staate gehorcht. 

Die oͤſtreichiſche Regierung glaubte die Frei⸗ 
heit der öffentlichen Meinung durch ſtrenge Aufſicht 
feſſeln zu muͤſſen. Denn einmal leidenſchaftlich er— 
regt, vergißt der Volksgeiſt in dem vulkaniſchen Lande 
fo leicht Maß und Ziel. Der Kampf mit den gehei— 
men Feinden der oͤffentlichen Ruhe dauerte Jahre 
lang fort; Furcht und Argwohn verdoppelten die Ge— 
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fahr, und vermehrten die Abneigung. Thorheiten 
und Verbrechen wurden begangen; auf groͤßere noch 
ſann im Verborgenen der Haß oder die Verblendung: 
da konnte der friedlich freiſinnige Geiſt der Joſephi— 
niſchen Regierung nicht ſogleich wieder vorwalten. 
Das tief aufgewuͤhlte Meer der Parteimeinung 
mußte erſt ins Gleichgewicht zuruͤcktreten, darum 
aber Alles entfernt werden, was den kaum beruhig⸗ 
ten Sturm von Neuem aufregen konnte. Indeß 
waren das Strafgeſetzbuch und der Cenſurzwang 
allein nicht vermoͤgend, die neue Denkart ſogleich 
umzubilden, ſtolze Erinnerungen auszuloͤſchen und 
die geweckten Anſpruͤche zu unterdrücken. Der vor—⸗ 
nehme und gebildete Italiener, welcher ſich fruͤher— 
hin geſchmeichelt hatte, eine hiſtoriſche Rolle auf dem 
politiſchen Schauplatze ſpielen zu koͤnnen, trat nicht 
ohne innere Erbitterung in feine alte Nichtigkeit zus 
ruͤck. Dem lebhaften Volke uͤberhaupt mißfielen die 
deutſche Form und der deutſche Beamte; am mei 
ſten aber die Polizei. Namentlich erſchwerte eine 
ſtrenge Paßordnung das Reiſen, und der Verdacht 
gegen Fremde ſchaͤrfte die Aufſicht durch laͤſtige For; 
men. Noch mehr reizte zur Unzufriedenheit die Ver—⸗ 
legung der Nationaltruppen nach Ungarn oder in anz 
dere Provinzen, wohin auch die neu ausgehobenen 
Mannſchaften geſchickt wurden. Dies alles erklaͤrt, 
warum die gerechte und milde Regierung Oeſtreichs, 
warum die Herrſchaft eines fremden Volkes, das der 
gemeine Italiener nur la brutta gente nannte, ſo 
wenig jenen geheimen Haß entwaffnen konnte, der 
nicht ſtaͤrker gegen Despotie und Willkür hätte aufe 
lodern koͤnnen. 
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Bei diefer Stimmung eines reizbaren Volkes 
fand die Regierung jedoch meiſtens nur bei dem ho— 
hen Adel, oder bei einem Theile der Geiſtlichkeit 
Widerſtand. Jener hoffte auf die Wiederkehr einer 
ariſtokratiſchen Verfaſſung; dieſe erwartete die Herz 


ſtellung der Kloͤſter, welche aber blos in Anſehung 


der Barnabiten zu Mailand und zu Monza ſtatt 
fand, weil ſich dieſe der Bildung der Jugend wid— 
men; auch mißfiel dem Clerus die Ernennung eines 
Ultramontanen zum Erzbiſchofe von Mailand. Ein 


aufruͤhreriſcher Verſuch war bereits vereitelt worden, Ende 1814 


und der Monarch hatte die Hauptanſtifter nach einer 
kurzen Haft in den Schooß ihrer Familien zuruͤckge⸗ 
ſchickt. Deſſenungeachtet zeigten ſich bald wieder in 
Venedig und in der Poleſina gefaͤhrliche Umtriebe, 
und es wurden daſelbſt der Graf Cicognara (nicht zu 
verwechſeln mit dem Grafen Leopold Cicognara, dem 
geweſenen Praͤſidenten der Kunſtakademie zu Vene— 
dig), der Nobile Monti und Andere verhaftet. Dreis 
zehn verurtheilte das Gericht zum Tode; allein der 
Kaiſer verwandelte die Strafe in mehr oder minder 
langes Gefaͤngniß. Dem Volke ſelbſt hatte der Mon 
arch durch ſeine perſoͤnliche Anweſenheit Vertrauen 
zu feiner Biederkeit und zu feinem Wohlwollen einz 
gefloͤßt. So war er, von ſeiner Gemahlin begleitet, 
am letzten Tage des Jahres 1815 in Mailand feierz 
lich empfangen worden, und der Dichter Monti, 
welcher vor Kurzem erſt Napoleons Thaten beſungen 
hatte, dichtete, in Auftrag der Stadt Mailand, eine 
Cantate fuͤr den Kaiſer Franz. In Venedig verherr— 
lichten Freudenfeſte des Monarchen und feiner Ge: 
mahlin achtundvierzigtaͤgigen Aufenthalt. Auf dieſer 
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Reiſe ſtarb zu Verona die Kaiſerin Ludovica Beatrix 
von Eſte, des Herzogs Franz IV. von Modena 
Schweſter. Nicht minder glaͤnzend war des Kai— 
ſers Reife über Venedig, Padua, Rovigo und Ferz 
rara nach Florenz und Rom, auf welcher er den Ti— 
tel eines Herzoges von Mantua annahm. 

Allein bald wurde durch den, aller ſtrengen Ver—⸗ 
bote ungeachtet, immer tiefer in das Volksleben eindrin⸗ 
genden politiſchen Sectengeiſt der Carbonaria und der 
Adelfia — ſpaͤterhin Societa de’ sublimi maestri 
perfetti genannt — die Ruhe der Lombardei von 
Neapel und von Piemont her bedroht. Oeſtreich war 
der natürliche Beſchuͤtzer aller italieniſchen Regierun— 
gen. Es hatte ihnen ſeinen Beiſtand zur Erhaltung 
der beſtehenden Ordnung zugeſichert, ihnen dagegen 
aber auch, namentlich dem Könige beider Sicilien 
durch einen geheimen Artikel des Wiener Vertrages, 
die Verbindlichkeit auferlegt, ihre Staaten vor neuen 
Reactionen und vor der Gefahr unvorſichtiger Neue— 
rungen zu bewahren; — ber König beider Sieilien 
ſollte daher bei Herſtellung der Regierung feines Koͤ— 
nigreiches keine Veraͤnderung zulaſſen, „die nicht theils 
mit den alten monarchiſchen Inſtitutionen, theils 
mit den von Sr. k. k. Maj. für die innere Verwal⸗ 
tung Ihrer italieniſchen Provinzen angenommenen 
Grundſaͤtzen vertraͤglich waͤren.“ Dieſer Vertrag be— 
ſtimmte die Politik Oeſtreichs in Hinſicht Italiens. 
Als nun der Carbonarismus die monarchiſche Ge— 
walt in Neapel erſchuͤtterte, ſo machten die Guber— 
nien zu Mailand und Venedig bekannt, daß die 
Theilnahme an der Carbonaria, deren Zweck Um— 
ſturz der legitimen Regierung ſei, oder die Unterlaſ— 


159 


fung der Anzeige von jener Verbindung, als Hoch 
verrath nach dem Geſetze mit dem Tode oder mit 
lebenslaͤnglicher Gefangenſchaft beſtraft werden ſolle. 
Daſſelbe ward in Modena ausgeſprochen. Nachdem 
hierauf das Parlament zu Neapel dem Beſchluſſe 
der Monarchen auf dem Congreſſe zu Laibach, wel— 
cher die neuen Einrichtungen fuͤr unguͤltig erklaͤrte, 
ſich nicht gefügt hatte, ging General Frimont mit 
60,000 Mann uͤber den Po, und ſtellte, nach einem 
Kampfe von wenigen Tagen, die alte Regierung in 
Neapel wieder her. Inzwiſchen hatte auch in Pie— 
mont ein Theil des Adels und der Officiere, mittelſt 
der geheimen Verbindungen der Adelfia, einen Auf— 
ſtand zu Aleſſandria, Foſſano und Tortona, hierauf 
zu Turin und a. a. O. bewirkt, um, wie in Neapel, 
die mehr demokratiſche als monarchiſche Conſtitution 
der ſpaniſchen Cortes einzufuͤhren. Die Filadelfi und 
die Federati ſahen naͤmlich dieſe Verfaſſung als ein 
Mittel an, um Spanien und Neapel mit Piemont 
zu gegenſeitigem Beiſtande gegen Oeſtreich, dem die 
Partei Schuld gab, es wolle die Feſtungen in Pie— 
mont militairiſch beſetzen, auf das Engſte zu verbin: 
den. Sie rechneten hierbei auf die Mitwirkung der 
Lombarden, unter welchen die Adelfia oder die Ge— 
ſellſchaft der italieniſchen Confoͤderirten, viele Anhaͤn⸗ 
ger, beſonders in den hoͤheren und gebildeteren Claſ— 
fen, zählte, fo wie auf das Waffengluͤck der Nea— 
politaner. 

Um ſein Gewiſſen nicht mit einem unhaltbaren 
Eide auf die ſpaniſche Conſtitution zu belaſten, dankte 
der König von Sardinien Victor Emanuel I. ab. 
Sein Bruder und Nachfolger Karl Felix befand ſich 
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1821 in Modena; daher wurde der Prinz von Carignan 
zum Regenten ernannt. Dieſer junge Fuͤrſt ließ ſich 
a4. im Drange der Ereigniſſe bewegen, jene Conſtitution 
anzunehmen; allein der nunmehrige König Karl er— 
16. klaͤrte von Modena aus alles Geſchehene für unguͤl— 
tig. Der Prinz verließ daher die Sache der Revo— 
21. lution, und fluͤchtete ſich nach Novara, wo der vom 
Könige zum Generalgouverneur ernannte Graf Sa; 
lieri della Torre alle dem Koͤnige treu gebliebene 
Truppen zuſammenzog. Unterdeſſen hatte der Con⸗ 
greß zu Laibach dem Koͤnige Karl die Waffenhuͤlfe 
Oeſtreichs zur Unterdruͤckung der Empoͤrung zuge— 
ſagt; auch befahl der Kaiſer Alexander, daß ſein 
Heer in Volhynien zur Unterſtuͤtzung nach Italien 
aufbrechen ſolle. Aber ſchon hatte ſich der in der 
Lombardei commandirende oͤſtreichiſche Generallieu— 
tenant, Graf Bubna, welcher mit 20,000 M. uͤber 
5.8. April den Ticino gegangen war, mit der Beſatzung von 
10. Novara vereinigt und das Heer der Rebellen geſchla— 
gen. Hierauf beſetzte Della Torre Turin, und Bubna 
12. zog ohne Widerſtand in Aleſſandria ein. So war 
der offne Kampf der neuen Zeit mit der alten geen— 
digt, und der König Karl behauptete die volle Ge; 
walt ſeines Thronrechtes. 

Zur Befeſtigung der Ruhe hielten oͤſtreichiſche 
Truppen Neapel, Sicilien und Piemont vertrags— 
maͤßig beſetzt. Gleichzeitig ergriffen alle italieniſche 
Regierungen ſtrenge Maßregeln, um die geheimen 
Verbindungen der Neuerungsſucht zu unterdruͤcken; 
keine jedoch zoͤgerte mit der Erklärung einer Amneſtie, 
wovon nur die Urheber und die erſten Befoͤrderer 
des Aufſtandes ausgenommen waren. Mehr noch 
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that Oeſtreich, indem es, namentlich in Neapel, ein 
weiſeres Verfahren anrieth, um die Gemuͤther zu 
beruhigen. „Da der Kaiſer — dieſes war der Haupt— 
inhalt einer Note — ſich zum Vermittler zwiſchen 
dem Volke und dem Koͤnige erklaͤrt hat, ſo iſt es 
ſeine Pflicht, mit Nachdruck eben ſo wohl das Wohl 
des Volkes zu ſchuͤtzen, als Er die Rechte des Koͤ— 
nigs vertheidigt hat.“ *) Daß Oeſtreich überhaupt 
die Behauptung der monarchiſchen Ordnung, aber 
nicht die Vertheidigung der alten Mißbraͤuche bez 
zweckt habe, bewies die Verwaltung in Toscana, 
Parma, Mailand und Venedig. Am wenigſten 
dachte es an die Vergroͤßerung ſeiner Macht. Viel— 
mehr wurde auf dem unter Oeſtreichs Vorſitze zu Ver 
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ander und Friedrich Wilhelm III. mit den erſten 
Staatsmaͤnnern der Hauptmaͤchte uͤber die Sicher— 
ſtellung der politiſchen Ruhe und der monarchiſchen 
Ordnung in Europa beriethen, und mit allen daſelbſt 
anweſenden Fuͤrſten Italiens uͤber die innern Ver— 
haͤltniſſe der Halbinſel beſprachen, der Beſchluß ge: 
faßt, die Beſatzungsheere in den beiden Sieilien und 
in Piemont zu vermindern. Seitdem ward hier die 
letzte Feſtung Aleſſandria, am 1 Oct. 1823, geraͤumt, 
und dort verließen die letzten oͤſtreichiſchen Truppen 
das Koͤnigreich im April 1827. 

In der Verwaltung des lombardiſch-venetiani— 
ſchen Koͤnigreichs mußte, bei ſo vielen Brennſtoffen 
eines großen Feuerherdes, die Regierung zuerſt auf die 
Erhaltung der innern Sicherheit bedacht ſein. Das 
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Geſetz hatte in Venedig vierunddreißig Theilnehmer 
an der hochverraͤtheriſchen Verbindung zum Tode ver⸗ 
urtheilt. Der Monarch verwandelte den Spruch in 
zwanzigjaͤhriges Gefaͤngniß auf dem Spielberge und 
in der Feſtung Laibach. Neun aus der Lombardei 
entflohene Edelleute — Mailaͤnder, Brescianer, 
Mantuaner und Paduaner, unter ihnen das Haupt 
der Verſchwoͤrung Graf Luigi Porro Lambertenghi, 
Giuſeppe Pecchio, Filippo Ugoni, der Marcheſe Be: 
nigno Boſſi, der ſchon einmal begnadigte Exgeneral 
Demeſtre u. A. — wurden, als ſie auf die Vorladung 
nicht erſchienen, wegen ihrer Theilnahme an jenen 
Umtrieben, zum Tode verurtheilt; von ſechzehn Ver— 
hafteten aber ſieben — darunter Graf Friedrich Gon- 
falonieri, Alex. Phil. Andryanne von Paris, Georg 
Marcheſe Palavicini, Franz Baron Areſe — des 
Hochverrathes ſchuldig gefunden; allein der Kaiſer 
verwandelte auch hier die in Anſehung der beiden 
zuerſt genannten Verhafteten ausgeſprochene Todes; 
ſtrafe in lebenslaͤngliches Gefaͤngniß. Die auf lebens⸗ 
laͤngliche Dauer lautenden Erkenntniſſe beſchraͤnkte 
er auf eine gewiſſe Zeit; acht Perſonen, gegen welche 
nur leichte Beſchuldigungen vorlagen, befahl er in 
Freiheit zu ſetzen; doch verloren ſie fuͤr ihre Perſon 
den oͤſtreichiſchen Adel. Einer von den Angeklagten, 
Luigi Moretti, wurde als unſchuldig losgeſprochen.“ “) 
Nachdem auf dieſe, im Auslande beſonders durch 
franzoͤſiſche Blätter ganz entſtellte, Art, Strenge 
und Milde zugleich dem Geſetze und der Geſinnung 
des Monarchen Achtung und Anerkennung erworben 
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hatten, entſchloß ſich der Kaiſer wieder zu einer Reiſe 
nach Italien, wo viele Mütter und Frauen die Frei; 
laſſung der Staatsgefangenen von ihm zu erbitten 


glaubten. Er ward daher bei ſeinem prachtvollen 


Einzuge in Mailand mit großem Jubel empfangen. 
Allen Unterthanen zugaͤnglich, erhielt er in Mailand 
und in jeder Stadt, durch die er kam, eine Menge 
Bittſchriften. Die Hoffnung auf gaͤnzliche Begna— 
digung der großen Verbrecher ward jedoch nicht er: 
füllt. Indeß hob der Monarch die Spectalcom miſ— 
ſionen auf, und verwies die noch nicht verurtheilten 
Staatsverbrecher an die ordentlichen Gerichtshoͤfe. 
Nachdem der Kaiſer die Beſuche von den meiſten 
italieniſchen Fuͤrſten in Mailand empfangen hatte, 
reiſte er uͤber Parma und Venedig nach Deutſchland 
zuruͤck. 2 

In allen uͤbrigen Zweigen der Verwaltung wurde, 
wo es die Landesverhaͤltniſſe geſtatteten, das in der 
ganzen Monarchie angenommene Syſtem auch auf 
die lombardiſch-venetianiſchen Provinzen angewen? 
det. Die Regierung behauptete ihre Unabhaͤngigkeit 
von Rom; Joſephs II. kirchliche Geſetze wurden durch 
ein kaiſerliches Cabinetsſchreiben erneuert, und der 
Monarch ernannte, wie in den uͤbrigen Erbſtaaten, 
auch in dem oͤſtreichiſchen Italien zu den erledigten 
Bisthuͤmern die Biſchoͤfe, darunter oͤfters ſolche, die 
nicht von Adel waren. Zugleich erklaͤrte er, daß die 
Biſchoͤfe ſeiner Staaten weder zum Examen noch 
zur Conſecration nach Rom gehen, ſowie, daß ſie 
nur den vierten Theil ihrer Jahres-Einkuͤnfte für 
die Einſegnungsbulle nach Rom ſenden duͤrfen. 
Dann wiederholte er Joſephs II. und Leopolds II. 
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Verbot, daß der Clerus keinen Iſraeliten durch Ge; 
walt oder durch falſche Intereſſen zur Annahme des 
Chriſtenthums verleiten ſollte. Ueberhaupt wird 
Toleranz anerkannt und ausgeuͤbt; der Proteſtant 
hat nach dem Geſetze beinahe gleiche Rechte mit dem 
Katholiken; auch die Jubelfeier der Reformation 
ward, auf ausdruͤckliche Erlaubniß des Kaiſers, in 
den proteſtantiſchen Kirchen der lombardiſch-venetia⸗ 
niſchen Provinzen wuͤrdig begangen, die Errichtung 
von Bibelgeſellſchaften aber nicht geſtattet. — Das 
Juſtizweſen erhielt eine dreifache Behoͤrde, nachdem 
in jeder Provinz ein Tribunal erſter Inſtanz und 
eine Stadtpraͤtur, in Mailand und Venedig aber 
zwei Praͤturen, angeordnet worden waren. Die zweite 
Inſtanz bilden die Appellations- und Criminalober— 
gerichte zu Mailand und Venedig. Die dritte Inſtanz 
iſt zwar die oberſte Juſtizſtelle in Wien; allein der 
lombardiſch-venetianiſche Senat derſelben befindet 
ſich in Verona. Außerdem gibt es in mehrern Staͤd— 
ten Handels- und Wechſelgerichte. Die gerichtlichen 
Taxen wurden gleich anfangs erleichtet und durch die 
oͤſtreichiſchen erſetzt. 

In der Finanzverwaltung dachte die Regierung 
vorzuͤglich auf die Feſtſtellung der Staatsſchuld oder 
des Monte. Von der bisherigen Schuld uͤbernah— 
men, nach dem Verhaͤltniſſe der abgetretenen Pro— 
vinzen, der Kirchenſtaat 21, Sardinien 4, Modena 
4, Parma 2 und Oeſtreich 69 vom Hundert. Von 
den rückftändigen Zinſen trug Oeſtreich funfzehn vom 
Hundert ab. Darauf ward ein neuer Monte des 
lombardiſch-venetianiſchen Koͤnigreiches, unter einer 
eigenen Behörde, Praͤfeetur des Monte genannt, 
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| errichtet und ein Tilgungsſtamm ausgeworfen, das 


1822 


ganze Geſchaͤft aber geſetzlich geordnet. Gleich an- 2. Wal 


fangs waren auch die Kamerallaſten erleichtert, ins— 
beſondre die alte Grundſteuer um zwei Fuͤnftel ver— 
mindert und durch eine ſorgfaͤltige Kataſtrirung nach 
einer richtigen Landesvermeſſung beſſer eingerichtet 
worden. Ueberhaupt hat dies Koͤnigreich die wohl— 
geordnetſte Steuerverfaſſung in ganz Europa. End⸗ 
lich fuͤhrte man das oͤſtreichiſche Muͤnzſyſtem in dem 
Koͤnigreiche ein; doch ward die Unterabtheilung nach 
dem Decimalfuße beibehalten, ſo daß die Grundein— 
heit der neuen Muͤnze die oͤſtreichiſche Lira (20 Kr.) 
blieb. — Die Heerverwaltung der Monarchie über: 
haupt umfaßt auch das Koͤnigreich. Es gibt alſo 
kein Nationalheer, ſondern nur ein Regiment Gen— 
darmen für die Lombardei. Dem neuen Conſcrip— 
tionsſyſteme ward daher auch der lombardiſche Adel 
unterworfen. Sehr viel geſchah zur Herſtellung des 
Seeweſens, deſſen Commando zu Venedig ſich be: 
findet. 

Daß die Sorgfalt der Regierung vorzuͤglich auf 
das Emporbringen des Volkswohlſtandes und auf die 
Wiederbelebung des zerruͤtteten Handels gerichtet 
war, beweiſen die Erfolge. Als der Friede in Eu— 
ropa das Pothal, durch die Vereinigung Mailands 
und Venedigs zu einem politiſchen Ganzen, dem 
Welthandel eroͤffnet hatte, mußte vor Allem zuerſt 
dem Landbaue und dem innern Verkehre Schutz und 
Sicherheit gegeben werden. Zahlreiche Raͤuberban— 
den, welche die Verwickelung der Grenzen beguͤn— 
ſtigte, machten die Vermehrung der Gendarmerie 
nothwendig. Zugleich gab aber auch die Regierung 
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den vielen Armen durch oͤffentliche Arbeiten Brod 


und Verdienſt. Als ſpaͤterhin die bisher vom Mili⸗ 
tair abhaͤngige Sicherheitspolizei den Gemeinden 
ſelbſt anvertraut werden konnte, erlaubte der Kaiſer den 
Kreis- und Ortsobrigkeiten, Gemeindewachen (Guar- 
dias comunales) aus dem Volke ſelbſt zu errichten. 
Nicht minder thaͤtig war die Wohlthaͤtigkeits und 
insbeſondre die Geſundheitspolizei. In der Naͤhe der 
Städte und Dörfer dürfen keine Reisfelder und Waͤſ— 
ſerungswieſen, deren Ausduͤnſtungen Fieber erzeu— 
gen, mehr fein, und die in der Umgegend von Mai: 
land befindlichen mußten in andre Anpflanzungen 
verwandelt werden.“) Der Landmann iſt frei und 
befindet ſich in einem gewiſſen Wohlſtande. Auch 
in den venetianiſchen Provinzen nimmt der Landbau 
zu, nachdem die Grundſteuer beffer eingerichtet wor— 
den iſt. Schon fruͤher hatte die oͤſtreichiſche Regierung 


in der Lombardei das erſte Beiſpiel einer großen trigo— 


nometriſchen Landesvermeſſung zum Behuf einer rich: 
tigen Beſteuerung der Grundſtuͤcke gegeben. Jetzt 
verknuͤpfte ſie das Netz der Triangularvermeſſung 
mit den Triangulirungen in Deutſchland, Frankreich 
und Neapel, woraus die trefflichen Verwaltungskar⸗ 
ten der einzelnen Provinzen entſtanden ſind. ??) Am 
meiſten befoͤrderte den neuen Verkehr der fortgeſetzte 
Canal- und Straßenbau, ſo wie die Herſtellung der 


ſchon vorhandenen Schutzbaue, welche zwei furcht- 
1825 und bare Ueberſchwemmungen zerriſſen hatten. Der 


ſchiffbare Canal zwiſchen Mailand und Pavia, wel— 
cher den Tieino mit dem Po vereinigt und deſſen 
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Fortſetzung ſchon Napoleon angeordnet hatte, wurde 
erſt jetzt vollendet. Die ebenfalls von der oͤſtreichi— 
ſchen Regierung ausgefuͤhrte Waſſerſtraße von Mai— 
land bis zum Comerſee wurde vervollkommnet. 
Dieſer Canal iſt doppelt wichtig, da jetzt neue Stra: 
ßen aus Buͤndten und Tirol durch das Veltlin an 
dem Comerſee gezogen worden ſind. Es ward naͤm⸗ 
lich außer der Heerſtraße, die Mailand und Vareſe 
mit den Comerſee verbindet, ein großer Straßenbau 
von Chiavenna im Vereine mit der Kantonsregierung 
uͤber den Spluͤgen bis zu dem Dorfe Spluͤgen, und 
eine zweite Alpenbahn — unter allen Alpenſtraßen 
die hoͤchſte uͤber dem Meere — aus dem Addathale 
nach Sondrio und Worms, uͤber den Braglio und 
das Stilfſer-Joch bis Mals in Tirol, 138 italieni— 
ſche Meilen weit, mit meiſterhafter Kunſt gefuͤhrt, 
dadurch aber Italien mit dem ſuͤdlichen und ſuͤdoͤſt— 
lichen Deutſchland verbunden. Ein viertes Roͤmer— 
werk iſt die neue Heerſtraße von Venedig über Tre: 
viſo und Belluno nach Toblach in Tirol.“) Nun 
waren auch die Einfuͤhrung der Eilwagen, und die 
mit der paͤpſtlichen Regierung geordnete Schifffahrt 
auf dem Po, von deſſen Laufe 36 Meilen, nebſt 
der ſiebenfachen Ausmuͤndung deſſelben jetzt zu dem 
Koͤnigreiche gehoͤren, fuͤr den lombardiſchen Handel 
von großem Nutzen. Dazu kam noch die Dampf— 
ſchifffahrt auf dem Lago maggiore. Dagegen fuͤhlte 
freilich der Italiener anfangs, obgleich der Zoll auf 
Seidenwaaren herabgeſetzt wurde, noch manche Hem— 
mung ſeines Verkehrs mit Oeſtreich. Dieſes ver— 
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kaufte ihm naͤmlich bloß feine Kunſtproduete und 
nahm nur Boden-Erzeugniſſe von ihm wieder an. 
Auch kraͤnkte ihn das zum Beſten der Culturanſtal⸗ 
ten erlaſſene Verbot, Antiken, Statuen, Gemaͤlde, 
Muͤnz⸗ und Kupferſtichſammlungen auszuführen. 
Selbſt die neue Mauthordnung hat den Durchgangs⸗ 
handel nicht ganz von ſeinen Feſſeln befreit. 

Da Gewerbfleiß und Wohlſtand zuletzt auf gei— 
ſtig ſittlicher Bildung beruhen, fo wendete die oͤſtrei⸗ 
chiſche Regierung auf dieſen Gegenſtand ihre beſondre 
Aufmerkſamkeit. Der Volks- und der Gymnaſial⸗ 
unterricht iſt in dem lombardiſch-venetianiſchen Koͤ— 
nigreiche beſſer, als in jedem andern italieniſchen 
Staate, eingerichtet. Selbſt die kleinſten Gemein; 
den erhielten Schulen, welche mittelſt einer Abgabe 
von den Grundbeſitzern der Gemeinde unterhalten 
werden. Mailand allein beſaß, ohne die hoͤhern 
Lehranſtalten, 18 Normalſchulen. Die meiſten aus 
der franzoͤſiſchen Verwaltung herruͤhrenden Erzie— 
hungshaͤuſer und Bildungsanſtalten, auch die vier 
Sectionen des Inſtitutes der Wiſſenſchaften, Lite: 
ratur und Kuͤnſte, wurden beibehalten; andre wieder 
hergeſtellt, wie die lombardiſch-venetianiſche Akade— 
mie der ſchoͤnen Kuͤnſte. Regelmaͤßig werden Preiſe 
ausgetheilt, ſowol fuͤr ſchoͤne Kunſtwerke, als fuͤr 
wichtige Erzeugniſſe des Gewerbfleißes. Die von 
Napoleon angeordnete Vollendung der Vorderſeite 
und des obern Theiles des Domes zu Mailand 
ward erſt jetzt, nach dem Tode des Architekten Leo— 
pold Pollak aus Wien, was die Vorderſeite betrifft, 
durch den Architekten Carlo Amati von Monza be— 
wirkt. — Auf den Univerſitaͤten und an den Lyceen 
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wurden Lehrſtuͤhle fuͤr die deutſche Sprache und 
Literatur errichtet. Es fehlt nirgends und in keinem 
Fache an zweckmaͤßigen Anſtalten, Sammlungen, 
Akademien und Vereinen. Auch hat die Regierung 
den meiſten Gelehrten, Schriftſtellern und Kuͤnſtlern, 
die dem franzoͤſiſchen Syſtem ergeben geweſen waren, 
die Stellen und Jahrgelder gelaſſen, welche ſie von 
Napoleon erhalten hatten.??) Uebrigens ward der 
allgemeine Studienplan der Monarchie auch auf die 
Univerſitaͤten Pavia und Padua ausgedehnt, die ſich 
bisher ſchon, beſonders in Hinſicht des medicinifchen 
Studiums, ſehr auszeichneten; doch fanden die Ver— 
minderung der Ferien und die Vermehrung der Vor— 
leſungen daſelbſt Widerſpruch, weil im wiſſenſchaft— 
lichen Gebiete nicht die Menge, ſondern die Guͤte 
der Arbeit entſcheidet, dieſe aber ohne ein freies und 
kraͤftiges geiſtiges Leben nicht gedacht werden kann. 
Das zu Mailand errichtete Cenſurcollegium geſtat— 
tete jedoch allen wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen, 
die außerhalb des Kreiſes politiſcher Ruͤckſichten la— 
gen, voͤllige Freiheit. Daher behielt die Polizei 
bloß die Cenſur aller Zeitungen und der Theaterſtuͤcke. 
Ferner darf kein oͤſtreichiſcher Unterthan ohne Erz 
laubniß der Cenſurbehoͤrde ein von ihm oder einem 
Dritten geſchriebenes Werk, oder andre Aufſaͤtze, 
Briefe und Proceßacten, im Auslande dem Drucke 
uͤbergeben. Endlich iſt es den Unterthanen verboten, 
auslaͤndiſche Erziehungs- und wiſſenſchaftliche Anz 
ſtalten zu beſuchen. Daß uͤbrigens die Literatur ſelbſt 
hier mehr als anderswo in Italien angebaut wird, 
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beweiſt ſchon die ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit der Ge: 
lehrten, ſowie der Zuſtand des Buchhandels in Mai⸗ 
land, Venedig und Padua. Seit Aufhebung der 
napoleoniſchen Abgabe auf alle einkommende Buͤcher 
und Druckbogen (50 v. H.), ſteht das Königreich 
mit Deutſchland, Frankreich, der Schweiz und Eng: 
land in literariſchem Verkehre. So haben die Lom⸗ 
barden und Venetianer den alten Ruhm gelehrter 
Thaͤtigkeit auch in der neueſten Zeit behauptet. 


Das Herzogthum Modena. 


Der Wiener Congreß hatte die Herzogthuͤmer 
Modena, Reggio und Mirandola, mit voller Sou— 
verainitaͤt, dem Erzherzoge Franz IV. von Eſte erb— 
lich zuerkannt, nachdem das Breisgau mit der Or— 
tenau in Schwaben, welche der Herzog Hercules III. 
als Entſchaͤdigung für Modena, in Folge des Reichs⸗ 
deputationsreceſſes, erhalten, jedoch feinem Schwie— 
gerſohne und Erben, dem Erzherzoge Ferdinand, 
uͤberlaſſen hatte, durch den Preßburger a 
Baden gekommen war. Der Erzherzog Ferdinand, 
Gemahl der Erbin des Hauſes Eſte, ſtarb laͤnderlos, 
ſo daß erſt deſſen Sohn, der Erzherzog Franz IV. von 
Eſte, das großvaͤterliche Herzogthum in Beſitz neh: 
men konnte, wo er anfangs die alte Verfaſſung her— 
ſtellte, jedoch das Lehnweſen, die Folter und die 
Beſchraͤnkungen der Juden fuͤr abgeſchafft erklaͤrte. 
Seine Mutter, Marie Beatrix von Eſte, die ein— 
zige Tochter des Herzoges Hercules, hielt in Mo— 
dena ihren Einzug d. 16. Juli 1814, und erlangte 
durch den Wiener Congreß den Beſitz ihres muͤtter— 
lichen Erbherzogthumes Maſſa und Carrara, nebſt 
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den ehemaligen kaiſerlichen, im Apennin gelegenen 
Lehen der Lunigiana (47 Q. M. mit 28,700 Einw. 
und 200,000 Guld. Eink.). Nach ihrem Tode faͤllt 
Alles an Modena. Dieſer Staat, der mit Maſſa 
einen Flaͤchenraum von beinahe 99 Q. Meilen, 
376,400 Einw. und 1,500,000 Guld. Eink. hat, wird 
monarchiſch, ohne Staͤnde regiert. Der Herzog 
Franz, der Stifter des Hauſes Oeſtreich-Eſte, iſt, 
vermoͤge ſeiner vaͤterlichen Abſtammung, an die 
oͤſtreichiſchen Hausgeſetze gebunden; daher findet, 
im Fall eine Linie ausſterben ſollte, die Erbfolge gez 
genſeitig ſtatt. Uebrigens ſoll Modena, wann Lucca 
an Toscana faͤllt, eine Vergroͤßerung an Land von 
40,000 Einw. erhalten.) 

Auch in Modena hatte der Geiſt der Carbona— 
ria, durch Piemonts geheime Sendboten geweckt und 
unterhalten, der Regierung Anlaß zu Beſorgniſſen 
gegeben. Oeſtreich ſchuͤtzte jedoch das Land vor einem 
Ausbruche des Aufruhrs, und das Criminalgericht 
zu Rubiera beſtrafte nicht nur die Theilnahme an 
jener Verbindung, welche durch Meuchelmorde ſich 
gegen Entdeckung ſicher zu ſtellen verſucht hatte, ſon⸗ 
dern machte auch die Statuten dieſer ſtrafbaren poli— 
tiſchen Secte durch den Druck bekannt. Uebrigens 
regiert der Herzog mit drei Miniſtern im Geiſte der 
oͤſtreichiſchen Monarchie. Er hat die oͤſtreichiſchen 
Geſetzbuͤcher eingeführt, und befördert Ackerbau, Ger 
werbe und Handel. Um den Glanz der adeligen 
Familien zu erhalten, welche ihre Feudalrechte und 
Beſitzungen durch die republikaniſche Regierung ver— 
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1825 loren hatten, befahl er, jedes diefer Geſchlechter durch 
den Genuß unbeweglicher Guͤter zu entſchaͤdigen. 

1815 Die Jeſuiten wurden hergeſtellt. Sein neueſter Be— 

182) ſchluß iſt die Errichtung einer Sternwarte zu Mo— 
dena, unter der Leitung des daſigen Aſtronomen 
Bianchi. 5 


Die Herzogthuͤmer Parma, Piacenza 

und Guaſtalla. 
Dieſer dritte lombardiſche Staat war, mit Aus: 
nahme der auf dem linken Poufer von den oͤſtreichi⸗ 
zert. 99. Staaten eingeſchloſſenen Bezirke, durch den Wiener 
Congreß, als Entſchaͤdigung fuͤr einen Kaiſerthron, 
dem erlauchten Opfer des Grundſatzes der Legitimi— 
taͤt, der Gemahlin Napoleons, der Kaiſerin Marie 
Louiſe, jedoch nur auf ihre Lebenszeit, zugetheilt worz 
den, nachdem dieſe Fuͤrſtin bereits in Folge von Na— 
1814 poleons zu Fontainebleau unterzeichneter Abdan— 
12. Apr. kungsacte jenen Staat für ſich, ihren Sohn und 
deſſen Nachkommen erblich erhalten hatte. Der 
Congreß hob die Erbfolge auf, weil Spanien das 
Herzogthum Lucca als Entſchaͤdigung fuͤr die ſpani— 
ſche Linie Bourbon-Parma nicht annahm und auf 
der Zuruͤckgabe von Parma beſtand. Auch wider— 
rieth das geſammte Haus Bourbon, einem Sohne 
Napoleons in Italien ein ſouveraines Fuͤrſtenthum 
zu geben. Endlich ſah man den Tractat von Fon— 
tainebleau durch Napoleons Ruͤckkehr von Elba nach 
Frankreich als aufgehoben an. Nach langen Unter— 
i 181) handlungen vereinigten ſich die Mächte zu Paris 
10. Zuni dahin, daß die Infantin Marie Louiſe von Parma, 
geweſene Koͤnigin von Etrurien, als Vormuͤnderin 


F ͤ—Pö Zu en A 


. ——— ——. 


a en. 


173 


ihres Sohnes, das Herzogthum Lucca, mit einer 
von Oeſtreich und Toscana zu zahlenden Jahresrente 
von 500,000 Franken, einſtweilen beſitzen, nach dem 
Tode der Erzherzogin Maria Ludovica aber Parma, 
Piacenza und Guaſtalla, als das alte Erbland ihres 
Sohnes, des gegenwaͤrtigen Herzoges Karl Ludwig 
von Lucca, zurück erhalten ſollte. Lucca wird dann 
an Toscana fallen, Napoleons Sohn aber, der nun— 
mehrige Herzog von Reichſtadt, die toscaniſchen Guͤ— 
ter in Boͤhmen, deren Ertrag man auf eine Mil— 
lion Gulden ſchaͤtzt, als Majorat erhalten. Stirbt 0 
das Haus Bourbon-Parma aus, ſo faͤllt Parma 

an Oeſtreich; Piacenza an Sardinien. Das Her— 
zogthum Parma, Piacenza und Guaſtalla hat ge— 
genwaͤrtig 104 Q. Meilen mit 437,400 Einwohnern 

und 4,500,000 Gulden Einkuͤnfte. Die Civilliſte bes 

traͤgt eine Million Gulden. 

Die Erzherzogin Marie Ludovica von Oeſtreich 1816 1 
übernahm die Regierung ſelbſt, und hielt, getrennt 7 War? 
von ihrem Sohne, der in Wien blieb, ihren Einzug 
zu Parma unter dem lauten Jubel des Volkes. Bald 
darauf erklaͤrte fie ſich zur Großmeiſterin des conſtan- 20. Apr. 
tiniſchen St. Georg-Ordens, welcher von dem grie— 
chiſchen Kaiſer Iſaak Angelus Komnenus geſtiftet 1190 
ſein ſoll, und deſſen Großmeiſterwuͤrde von dem letz— 
ten Abkoͤmmlinge dieſer Familie, einem Fuͤrſten von 
Macedonien, an den Herzog Franz J. Farneſe von 
Parma verkauft worden war. Die Herzogin gab 
dem Orden eine neue Einrichtung. Sie ſelbſt re- 1818 
gierte, unterſtuͤtzt von dem Rathe ihrer Miniſter, 
des Grafen Cerati und des Grafen von Neipperg, 
ihren Staat, ohne Landſtaͤnde, fo milde und zweck— 
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mäßig, daß demagogiſche Umtriebe daſelbſt keine Be; 
wegung hervorzubringen im Stande waren, ob man 
gleich in Parma eine Hauptverſammlung der mit 
Piemont verbundenen Revolutionsſecte entdeckte. 
Auf ihren Befehl erſchien eine von mehrern Rechts; 
gelehrten verfaßte vollſtaͤndige Geſetzſammlung im 
Druck. Auch ward ein Grenzberichtigungsvertrag 
nach dem Thalwege des Po mit der oͤſtreichiſchen 
Lombardei abgeſchloſſen. In das Finanzweſen kam 
bald eine ſolche Ordnung, daß bei einer Staatsſchuld 
von nur 80,000 Fr. Rente, die Einnahme jaͤhrlich 
6 bis 700,000 Fr. mehr betrug, als die Ausgabe. 
darum konnten die directen Steuern vermindert, ein 
Kataſter binnen drei Jahren zu Stande gebracht und 
die in den J. 1813 und 1814 gemachten Requiſitio⸗ 
nen — 1,600,000 F. — binnen ſechs Jahren an die 
Unterthanen zuruͤckgezahlt werden. Ueberdies be— 
guͤnſtigt man die Literatur und ſchoͤne Kunſt jetzt 
mehr in Parma als in Modena, wo ſich jedoch vor— 
zuͤgliche Akademien und Sammlungen befinden. Die 
Herzogin M. Ludovica iſt eine thaͤtige Beſchuͤtzerin 
der Kuͤnſte. Sie vertheilte nicht nur ſelbſt in dem 
Saale der Akademie die Praͤmien, ſondern ſtiftete 
auch durch ſchoͤne, große und nuͤtzliche Bauwerke 
ihrer Regierung ein wuͤrdiges Denkmal. Bruͤcken 
uͤber den Taro und die Trebbia verknuͤpfen jetzt 
Ober- und Mittelitalien; an die Stelle des großen 
verfallenen Theaters Farneſe trat ein neues und ge— 
ſchmackvolles Gebaͤude; die Akademie der ſchoͤnen 
Kuͤnſte erhielt eine Galerie, in welcher ihre Werke 
aufgeſtellt werden; ein großes Kloſtergebaͤude ward 
in ein allgemeines Irrenhaus umgeſtaltet und zweck— 
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mäßig eingerichtet, weshalb auf Koſten der Landes; 
fuͤrſtin Aerzte nach Averſa und Paris reiſten, um 
die beſten Heilmethoden kennen zu lernen; den Un— 
heilbaren ward ein bequemeres und gut ausgeſtatte— 
tes Aſyl angewieſen u. ſ. w. Auch kaufte die Her— 
zogin die beruͤhmte, an orientaliſchen Handſchriften 
reiche, Bibliothek des Profeſſors Bernardo de Roſſt, 
vereinigte ſie mit der herzoglichen, wodurch ſie ein 
Eigenthum des Staates wurde, und ließ ſie in einem 
dazu ſchoͤn eingerichteten Saale aufſtellen. Dieſelbe 
Fuͤrſtin gab dem buͤrgerlichen Collegium Lalatta eine 
zeitgemaͤßere Einrichtung, und ſtiftete darin zwoͤlf 
Freiſtellen. Sie erneuerte das alte adelige Colle— 
gium zu Parma, welches durch den Krieg ſein Ver— 
mögen verloren hatte, mit zwölf Freiſtellen und über; 
trug die Leitung deſſelben den Benedictinern. In 
der Citadelle zu Parma errichtete ſie eine Schule fuͤr 
die Soͤhne der Unterofficiere und Soldaten. In 
einem Carmeliterkloſter daſelbſt vereinigte fie verſchie— 
dene Waiſenhaͤuſer und Armenſchulen, womit ſie 
auch eine Gewerks-Freiſchule Cospizio delle arti) 
verband. Die große Armenverſorgungsanſtalt zu 
Borgo S. Donino erhielt eine reichere Begruͤndung 
und beſſere Einrichtung; eben ſo erweiterte ſie das 
waͤhrend des Krieges faſt eingegangene Waiſenhaus 
zu Piacenza; ſie vermehrte deſſen Einkommen und 
vervollkommnete deſſen Wirkſamkeit. Endlich ſtifte— 
te ſie eine Entbindungsanſtalt und Hebammenſchule. 
So regiert eine deutſche Fuͤrſtin aus dem Haufe Oeſt— 
reich ein Land, das fie nur auf Lebenszeit beſitzt!“) 


40) Siehe d. Anmerk. 
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Die Völker, welche das Thalland zwiſchen den 
Alpen, dem Apennin und dem Meere bewohnen, ha— 
ben aber nicht bloß in den Formen ihrer Landesver— 
waltung, deren deutſcher Charakter auf Geſetzgebung, 
Rechtspflege, Staatshaushalt, Heerweſen, kirch⸗ 
liche Duldung, oͤffentlichen Unterricht und ſittliche 
Ordnung im Allgemeinen ſehr wohlthaͤtig einwirkt, 
ein gemeinſames Band, das fie zu einer großen Far 
milie vereinigt: auch in ihrem innerſten Leben, in 
dem, was Kunſtfleiß, Gewerbe, geiſtige Bildung 
und Lebensgenuß betrifft, zeigen ihre Beſtrebungen 
und Leiſtungen ein gemeinſchaftliches und dabei ihnen 
eigenthuͤmliches Gepraͤge. Wenn der Lombarde, von 
jener Seite betrachtet, mehr dem Ultramontanen 
verwandt erſcheint, ſo befreundet ihn auf dieſer Seite 
der italieniſche Geiſt noch inniger den übrigen Voͤl— 
kern der Halbinſel. Dies und die gemeinſame Sprache 
des alten ſchoͤnen Vaterlandes, welche er mit Stolz 
und Liebe feſthaͤlt, verhindern jede tiefer in das Volks⸗ 
leben eindringende Vermiſchung mit dem Auslande, 
welche die Entartung der Nationalität zur Folge haz 
ben koͤnnte. Dazu kommt, daß die meiſten Staates 
diener in Mailand, Venedig, Parma und Modena 
Eingeborne ſind. Der lebhaftere italieniſche Geiſt 
kann daher die fremden, von einem beſonnenen Ver— 
ſtande und einem leidenſchaftloſen Ernſte geordneten, 
Verwaltungsformen weit eher durchdringen, beſee— 
len und ſich aneignen, als durch ſie niedergehalten 
und gelaͤhmt werden. Mittelſt dieſer innigern Ver— 
bindung muß vielmehr das Noͤrdliche und das Suͤd— 
liche auch in dem Charakter und Geiſte des Lombar— 
den, wie ehemals in ſeinem Blute, ſich gegenſeitig 
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laͤutern, mäßigen und veredeln. Die alte Volksei⸗ 
genthuͤmlichkeit geht dadurch nicht verloren; ſelbſt 
die verſchiedenen Provinzen, zumal Venedig, behal— 
ten ihre oͤrtlichen Farben und ihr beſondres ſittliches 
Gepraͤge. Dies zeigt ſich theils in dem Familienle—⸗ 
ben des Lombarden und des Venetianers, in welchem 
franzoͤſiſche oder deutſche Sitten nur ausnahmweiſe 
ſichtbar ſind, und aus welchem ſogar der ſpaniſche 
Ciscisbeat faſt ganz verſchwunden iſt, theils in dem 
Gewerbe des Landmannes, des Handwerkers und 
des Kaufmannes, welche ihre reichen Erfahrungen 
und Kunſtmittel durch eignen Scharfſinn immer fleis 
ßiger ausbilden; theils endlich, und hier am meiſten, 
in den oͤffentlichen Feſten und Volksvergnuͤgungen. 
Dagegen ſchließen ſich jetzt die Voͤlker am Po durch 
ein gemeinſchaftliches Fortſtreben in Literatur und 
Kunſt feſter als je an den hoͤheren Kreis der huma— 
nen Bildung an, welcher aus der chriſtlichen euro— 
paͤiſchen Volksfamilie immer mehr das Schroffe und 
Feindſelige nationaler Abſonderung entfernt. 


Bei einem fluͤchtigen Blicke auf dieſen Theil ſeit 1796 


ihrer Geſchichte, der auch Bologna als einen natuͤr⸗ 
lichen Beſtandtheil der alten Lombardei mit umfaßt, 
zeigt ſich hier eine allgemeiner verbreitete geiſtige 
Thaͤtigkeit, als in dem uͤbrigen Italien. Vorzuͤg⸗ 
lich iſt das ernſtere Wiſſen — Naturkunde, Mathe— 
matik, ein Theil der politiſchen Oekonomie, und die 
Literatur an ſich — ein Ha untgegenſtand, dem ſich 
der Italiener in dem Lande zwiſchen den Alpen, dem 
Meere und dem Apennin, mehr noch aus Liebe als 
aus Berufspflicht, mit Eifer widmet. In den bei— 
C. IV. 12 
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den zuerſt genannten Fächern bewahren die Univer— 
ſitaͤten Pavia, Padua und Bologna den vererbten 
Ruhm. In der Literatur uͤberhaupt aber ragt jetzt 
vor allen Staͤdten Italiens Mailand hervor. Hier 
hat das k. k. Inſtitut der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte 
ſeinen Mittelpunkt; hier bluͤhen eine Akademie der 
ſchoͤnen Kuͤnſte, ein Conſervatorium für die Muſik 
und eine ausgezeichnete Kupferſtecherſchule. Nament⸗ 
lich in chalkographiſchen Arbeiten wetteifern gegen: 
waͤrtig Mailand und Parma mit Rom, Venedig 
und Florenz. Endlich hat in keiner andern italieni— 
ſchen Stadt der Buchhandel ſolchen Umfang und 
Gehalt wie in Mailand. Nach ihr behauptet faſt 
jede bedeutendere lombardiſch-venetianiſche Stadt 
eine wuͤrdige Stelle in der Literatur. Die wiſſen— 
ſchaftlichen Vereine, oder Atheneen fuͤr Wiſſenſchaft 
und Kunſt zu Venedig, wo ſich auch eine Akademie 
der ſchoͤnen Kuͤnſte befindet, zu Brescia, Bergamo, 
Padua und Treviſo, die virgilianiſche Akademie zu 
Mantua, die Akademie des Ackerbaues zu Udine, 
die des Handels und der Kuͤnſte zu Verona, welches 
auch eine Akademie der Maler-und Bildhauerkunſt 
beſitzt, die Akademie der Wiſſenſchaften zu Rovigo, 
die italienifche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Mo: 
dena, die Univerſitaͤt und die Akademie der ſchoͤnen 
Kuͤnſte zu Parma, das Inſtitut der Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften zu Bologna, wo auch eine Akademie 
der Maler-, Bildhauer- und Baukunſt, eine muſika— 
liſche Schule und eine zur Befoͤrderung des geſell— 
ſchaftlichen Gluͤcks 1816 geſtiftete ſokratiſche Geſell— 
ſchaft Bildung verbreiten: alle dieſe, zum Theil mit 
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reichen Sammlungen und Bibliotheken ausgeftatte: 
ten Vereine beweiſen ihre Thaͤtigkeit ſowol durch gez 
haltvolle Denkſchriften und einzelne Werke, als durch 
Preisfragen, Preisvertheilungen und gemeinnuͤtzi— 
ge Unternehmungen.“) 

Der Cenſurzwang hemmt freilich aus Urſachen, 
die nach dem, was geſchehen iſt und geſchehen konnte, 
noch immer große Beſorgniſſe einfloͤßen, den Anbau 
einiger Wiſſenſchaften, wie Philoſophie und Ger 
ſchichte, welche ohne den Charakter der Unabhängig: 
keit des Urtheils in das Leben nicht eintreten koͤnnen, 
und der geiſtvolle Italiener fuͤhlt daher wol tief 
dieſe Hemmung einer edleren freien Bewegung den— 
kender Koͤpfe: allein in allen uͤbrigen Faͤchern der 
menſchlichen Bildung herrſcht unter den lombardi; 
ſchen Gelehrten der neueſten Zeit eine Thaͤtigkeit, 
deren Ergebniſſe Europa mit Achtung anerkennt. 
In der Naturkunde, beſonders in der Mineralogie, 
Phyſik und Chemie, glaͤnzen beruͤhmte Namen, 
welche zum Theil ſchon vor der franzoͤſiſchen Herr⸗ 
ſchaft die Aufmerkſamkeit des Auslandes erregt hat⸗ 
ten. So die Mineralogen und Literatoren Amoretti 
und der Barnabit Pini zu Mailand; ſo der Phyſi— 
ker Volta in Pavia, wo noch jetzt Brugnatelli fuͤr 
Phyſik und Chemie thaͤtig iſt; fo in Padua der Phy⸗ 
ſiker Brunacci und der Naturforſcher Aloys Confi- B 
gliaechi. Der Stifter eines geologiſchen Syſtems und 
Verfaſſer einer trefflichen geologiſchen Beſchreibung 
der Lombardei, Breislack, ſtarb in Turin; der Na— 
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ſt. 1826 turforſcher und Reiſende Brocchi ſtarb zu Sennaar 
ſt. 1827 in Afrika; der Mathematiker Avanzini erwarb ſich 
in Padua um Hydroſtatik und Waſſerbaukunſt große 
Verdienſte; als Phyſiker, Literatoren und Archaͤolo— 

gen zeichnen ſich Orioli und Mondini in Bologna 

aus; die Botaniker Pollini und Camolli vervoll-⸗ 
ſtaͤndigten die Flora des noͤrdlichen Italiens, jener 

durch ſeine Flora von Verona, dieſer durch ſeine 

1824 Flora von Como; beide eroͤffneten dadurch die 
Bahn zu einer Flora von Italien uͤberhaupt. In 

ſt. 1820 Ferrara machte ſich Bonati noch als Greis um Hy: 
draulik verdient; in Bologna lebte der Mathematiker 

ft. 1819 Sebaſt. Canterzani; in Mailand traten an Bosko⸗ 
wich's Stelle die Aſtronomen Ceſaris und Carlini. — 

Unter vielen ausgezeichneten Aerzten ſteht oben an: 

Raſori aus Parma. Dieſer geniale Kopf erkaͤmpfte 

zu Pavia einem neuen Syſteme den Eingang in 
Italien; er erprobte daſſelbe in den Siechhaͤuſern 

1814 f99. des belagerten Genua und in dem Staatsgefaͤngniſſe 
zu Mantua; er verlor ſeine oͤffentlichen Aemter, fand 

aber in Bologna, wo Tomaſſini einer der erſten 

Aerzte iſt, und an a. O. ausgezeichnete Anhaͤnger. 

Auch Raſori's mächtigfter Gegner, der als Staats; 

ſt. 1824 mann und Arzt beruͤhmte Graf Moscati, wird als 
Befoͤrderer der Naturkunde mit Achtung genannt. 

Er hatte in Mailand ein altes Thurmgebaͤude ganz 

fuͤr dieſen Zweck eingerichtet und ſein Haus zu einer 
Akademie voll Bildungsmittel fuͤr die Freunde der 
Wiſſenſchaft erhoben. Als Anatomen und Phyſto— 

ſt. 1815 logen machten ſich Caldani zu Padua und vor Allen 
Scarpa zu Pavia verdient; in der Heilkunde Spe— 

ranza zu Parma. Als Wundarzt endlich wurde 
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Aſſalini aus Modena berühmte. Er war dem franz 

zoͤſiſchen Heere nach Aegypten und nach Rußland 
gefolgt, verwaltete hierauf in Mailand wichtige 
Aemter und wirkt daſelbſt noch als Lehrer am kliniſch 
chirurgiſchen Inſtitute. — Im Fache der Philoſo⸗ 
phie, Staatsoͤkonomie und Statiſtik iſt Melchior 
Gioja aus Piacenza, gegenwaͤrtig in Mailand, viel⸗ 
leicht der einzige Schriftſteller, den das Ausland 
kennt; im Civil: und Criminalrechte wird Roma⸗ 
gnoſi mit Auszeichnung genannt. Als Geſchichtſchrei⸗ 
ber find geachtet: Boſſi in Mailand; der vaterlaͤn⸗ 
diſche Biograph Pompeo Marcheſe Litta; der Baron 
Cuſtodi, welcher des Grafen Pietro Verri Geſchichte 
von Mailand fortſetzt; Giuſ. Rovelli, der eine Ge 
ſchichte von Como zu Mailand herausgab, und Carlo 
Rosmini, der gehaltvolle Biographien und eine Mai; 
laͤndiſche Geſchichte ſchrieb; vorzuͤglich aber der Arzt 
Carlo Botta, welcher in ſeinen Geſchichtswerken 
mit edler Unabhaͤngigkeit den alten Ton der vater⸗ 
laͤndiſchen Claſſiker erneuert hat.“?) 

Unter mehrern verdienſtvollen Archaͤologen und 
Literatoren koͤnnen hier nur einige genannt werden. 
Der Graf Leopold Cicognara aus Ferrara machte ſich 
als Praͤſident um die Kunſtakademie in Venedig, 
insbeſondre aber durch die auf eigne Koſten veranſtal⸗ 
tete Ausgabe ſeiner Geſchichte der Sculptur verdient. 
In Mailand entdeckte Majo — jetzt in Rom — alte 
Literaturſchaͤtze in den Palimpſeſten der ambroſiani⸗ 
ſchen Bibliothek; auch hat der Bibliothekar Pietro 
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Mazzuchelli zur Kenntniß des Mittelalters werthvolle 
Beitraͤge gegeben. Noch zeichnen ſich daſelbſt der 
gelehrte Graf Aloys Caſtiglioni, als Praͤſident der 
Kunſtakademie, und der Marcheſe Trivulzi durch die 
Befoͤrderung der Literatur aus. Endlich gehoͤrt zu 


ſeit 1826 Mailands Literatoren auch der geiſtvolle Reiſebe— 
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ſchreiber Giuſ. von Acerbi, jetzt k. k. Generalconful 
in Aegypten; er war der erſte Italiener, der zu Lande 
bis zum Nordcap vorgedrungen iſt. Der unterneh— 
mende Belzoni, der in Afrika ſtarb, war ein Pas 
duaner. In Parma, wo die Erzherzogin die Erz 
ſcheinung mehrerer wichtigen Werke befoͤrdert, hat 
der Bibliothekar Pezzana das große Literaturwerk 
von Affo, und in Modena der Bibliothekar Lombardi 
Tiraboschi's Geſchichte der italieniſchen Literatur fort— 
geſetzt. In Padua geben die Grafen da Rio ſeit 
vielen Jahren ſchon ein Journal der italieniſchen Liz 
teratur auf ihre Koſten heraus. Ueber Cremona's 
Kuͤnſtler erhielt Italien ein geſchichtliches Kupferwerk 
von dem Grafen Vidoni. Als Linguiſt iſt der Bir 
bliothekar Mezzofanti in Bologna bekannt, und uͤber 
die lombardiſchen Volksdialekte erſchienen einzelne 
Woͤrterbuͤcher, z. B. ein mailaͤndiſches und ein man⸗ 
tuaniſches von Cherubini, und ein eremonefifches 
von Vercelli. So richtete ſich die Thaͤtigkeit der _ 
Gelehrten zunaͤchſt auf vaterlaͤndiſche Zwecke, und 
dieſer Gemeingeiſt in wiſſenſchaftlichen Leiſtungen, 
zeichnet ſelbſt diejenigen Staͤnde aus, welche ſonſt durch 
ihre geſelligen Verhaͤltniſſe von den Wiſſenſchaften 
eher entfernt, als zu ihnen hingezogen werden. Viele 
Schriften, zum Theil koſtbare, erſcheinen meiſtens 
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auf Koſten der Verfaſſer, und gewöhnlich als Gele: 
genheitsſchriften, welche fie an Freunde vertheilen. 
Außerdem werden jetzt mehrere gute Schriften fuͤr 

die bisher ſehr vernachlaͤſſigte Bildung der zahlreiche— 

ren Volksclaſſen, beſonders in Mailand, herausge— 

geben. 

Unter den lombardiſchen Dichtern und Natio— 

nalſchriftſtellern, auf welche die politiſchen Stuͤrme 

ihres Zeitalters vielfach einwirkten, ſteht Monti in 
Mailand noch jetzt oben an. Außer ihm werden 

Luigi Lamberti, Ippolito Pindemonte, der Luſtſpiel⸗ 

dichter Nota, den man dem zu Paris 1793 verſtor⸗ 

benen Venetianer Goldoni gleichſetzt, Manzoni und 

Groſſi, ſowie die Venetianer Perticari, beſonders 

als Proſaiſt, Coſta, Leopardi, Gamba, die Graͤfin 
Albrizzi, und Ugo Foscolo, den der Schmerz uͤber 

den Fall feiner Republik nach London führte, mit ft. 1327 
Auszeichnung genannt. Auch kennt Deutſchland 

den Improviſatore Pietro Scotes aus Verona. In 1802 
der Geſchichte der lombardiſchen Kunſt, welche Na— 

poleons großartiger Sinn maͤchtig erhob, iſt des be— 
ruͤhmten Fresco und Portraitmalers Appiant, fowie ft. 1817 
des gelehrten Malers Giuſ. Boſſi, ſchon gedacht ft. 1815 
worden. Unter den mailaͤndiſchen Malern werden 
jetzt Ignaz Fumagalli, Stephan Barezzi, welcher 

alte Frescogemaͤlde von der Mauer abzunehmen 

weiß, Bertini und Teſta, welche die Kunſt der 
Glasgemaͤlde in Italien erneuerten, und Andre mehr 1827 
genannt. Den Ruhm der mailändifchen Kupfer 
ſtecherſchule gründeten Fauſtino Anderloni und Longhi; ſeit 1797 
auch lebt in Mailand Garavaglia. In Parma bluͤht 
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die Kupferſtecherſchule des Toschi. Als Medailleur 
wird Manfredini in Mailand geachtet; als Archi⸗ 
tekten: der Marcheſe Aloys Cagnola und der gez 
lehrte Uggeri. Insbeſondre erhob ſich während die—⸗ 
ſes Zeitraumes die Tonkunſt. Zwei Namen ſtehen 
hier fuͤr alle. Fernando Paer aus Parma gab ſeine 
erſte Oper in Venedig, und gruͤndete ſeinen Ruhm 
in Wien und Dresden, worauf ihn Napoleon in 
ſeine Dienſte zog. Vor allen aber glaͤnzte Roſſini's 
gefeierter Name. Aus Peſaro in der Romagna 
gebuͤrtig, bildete er ſich in Bologna, worauf er in 
Rom, Mailand und Venedig den europaͤiſchen Ruf 
des anmuthigſten und fruchtbarſten Geſangcomponi⸗ 
ſten erlangte. 42) 

So vereinigen ſich in der alten Lombardei fort⸗ 
während alle Kräfte und Talente zu einem ſchoͤnge⸗ 
ſtalteten und reichbegabten Leben! 

Ueberblicken wir das zweitauſendjaͤhrige Schick⸗ 
ſal dieſes Landes, ſo war es im Anfange ſeiner Ge— 
ſchichte der Schauplatz des Kampfes zwiſchen galliz 
ſcher Barbarei und etruskiſcher Kunſtkraft; dann 
das Fußgeſtelle von Roms Trophaͤenſaͤule, die von 
hier über die Alpen hinausragte; endlich der Mits 
telpunkt des großen Kaiſerreichs. Aber bald ſtuͤrm—⸗ 
ten die Rieſen des Nordens von den kaum gebahn—⸗ 
ten Hoͤhen herab, um die alte Welt mit ihrem Stolze 
und ihren Greueln unter praͤchtigen Truͤmmern zu 


erdruͤcken, und Cisalpinien, wo Conſtantin zuerſt 


den Sieg des Chriſtenthums uͤber das Heidenthum 
der buͤrgerlichen Welt verkuͤndigt hatte, wurde die 
Wiege des Mittelalters, in welchem die germaniſche 


=. 
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Natur den Keim der neuern Bildung unter dem 
Schutze der Kirche erweckte. Seitdem blieb die Lom— 
bardei das Land der Cultur und der Staatskunſt fuͤr 
das uͤbrige Europa. Von hier aus ſchritt Italiens 
jugendliche Bildung uͤber die Alpenbruͤcke in den 
Norden hinauf, der dagegen ſeine Waffen in die 
reiche Ebene des Pothals trug, um die Herrſchaft 
der Welt auf dem claſſiſchen Boden zwiſchen den Al— 
sen und dem Apennin zu erobern. Alle Hauptvoͤl⸗ 
ker der neuern Zeit ſtießen hier zuſammen. Aber 
das lombardiſche Volk, obwol ſtets die Beute des 
Siegers, und ſelbſt willenlos in dem Kampfe Eu— 
ropa's um Machtgroͤße, wurde dennoch jedesmal 
der Meiſter und Bildner des fremden. Sein innez 
res Leben entfaltete ſich, von dem Mittelalter bis 
auf unſre Zeit herab, in der edleren Kunſt des Volks⸗ 
und Staatshaushaltes, ſowie in der reichern Bil— 
dung des Geiſtes und des Geſchmackes. In Mais 
lands Sonne ſchmolzen des Spaniers Stolz und 
Haͤrte; Mailands Himmel milderte des Deutſchen 
rauhe Strenge; in Mailands Fruchtgarten bluͤhte 
der fehönfte Lorbeer für Napoleons Ruhm. Doch 
dieſer Gewaltige gab feinem Italien nur den Na— 
men, nicht die Kraft zuruͤck. Als er nun unerſaͤtt— 
lich Land und Volk, die ihn erhoben, für ſtolze Machts 
entwuͤrfe eingeſetzt hatte, beſiegte ihn Europa in 
Europa. Darauf kehrte mit dem allgemeinen 
Frieden, im Gefolge deutſcher Geſetze, Ordnung | 
und Ruhe zu dem muͤden Volke zurück, Seit— | 
dem erhielten hier die Grundlagen des neuen euros 
paͤiſchen Staatengebaͤudes ihre feierliche Beſtaͤtigung. | 
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513 Wie einſt von Mailand aus das Wort der chriſtlichen 
Duldung zuerſt in Europa gehört wurde, fo verz 

1822 nahm Europa von Verona her die letzten Beſchluͤſſe 
des heiligen Bundes. 

Mögen Ordnung, Recht und eine gute Ver: 
waltung immer tiefer Wurzel faſſen, dann wird die 
Zukunft das Land der edlen Lombarden fuͤr ſo viele 
Stuͤrme ſeines welthiſtoriſchen Schickſales durch das 
Gluͤck eines ſittlich gebildeten und buͤrgerlich freien 
Voͤlkerlebens entſchaͤdigen! 


Ueberſicht der lombardiſchen Re: 


gentenhaͤuſer. 


Seit dem Verfalle der deutſchen Oberherrſchaft 
loͤſt ſich die Geſchichte der Lombardei im Mittelalter 
auf in die Geſchichte kleiner Fuͤrſtenthuͤmer; die Ges 
ſchichte des Volkes in die Geſchichte einzelner Staͤdte; 
die Geſchichte der Staͤdte in die einzelner Familien, 
und dieſe wiederum in die Geſchichte einzelner herz 
vorragender Menſchen. Bei einem ſolchen Ausein- 
anderfließen des Stoffes muß die Verwirrung der 
Landes- und Ortsverhaͤltniſſe auch in der Darſtellung 
derſelben ſichtbar ſein. Es iſt daher noͤthig, den viel⸗ 
fachen Wechſel des Machtbeſitzes in dem fo oft zer⸗ 
riſſenen Lande am Schluſſe der Geſchichte deſſelben 
zu überblicken. Hierzu find folgende Tafeln der Ne: 
gentenhaͤuſer beſtimmt. 


J. In Mailand 


kaͤmpften um die Herrſchaft (Signoria) im 13. Jahr⸗ 
hunderte die Haͤuſer della Torre und Visconti. 
Jenes verdankte ſeine Erhebung der Wahl des Vol— 
kes. Dieſes ſtand an der Spitze des gibelliniſchen 
Adels. Eltprand war Vicecomes zu Mailand. Er 
ſtarb 1065; fein Enkel Graf Guido nannte ſich 
Visconti von Mailand um 1142. Guido's a und 
Enkel waren Conſuln zu Mailand. Darauf erhob 
ſich Martino della Torre. Er ward das Haupt 


Anmerk. Die Nandzahlen beziehen ſich auf die 
Seiten jedes Baͤndchens dieſer Geſchichte, wo der 
einzelnen Fuͤrſten im Zuſammenhange mit der 
Geſchichte des ganzen Polandes gedacht wird. 


II. 146. 


— 140. 


— 150. 
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der Credenza di S. Ambrogio (Volkspartei) mit dem 
Titel Anziano 1247, und abermals 1259. Doch 
behauptete erſt Philipp della Torre die Signo⸗ 
ria von Mailand 1263, unter dem Scheine republi⸗ 
kaniſcher Freiheit. Nach ihm befeſtigte Napoleon 
della Torre 1270 fgg. ſeine Herrſchaft nicht nur 
durch Maͤßigung, ſondern auch durch die Einnahme 
von Lodi. Allein bald machten Aufwand, Auflagen 
und Rachſucht das Haus Torre verhaßt. Da gelang 
es dem Urenkel Guido's Visconti, 


J. Otto Visconti, 


welcher von einem kleinen Kanonikate zu Deſio ſich 

zum Erzbiſchofe von Mailand 1263 aufgeſchwun⸗ 

gen hatte, durch den Sieg bei Deſio (21. Januar 

1277) das Haus Torre zu ſtuͤrzen, und ſich der Si⸗ 

gnoria zu bemaͤchtigen. Napoleon ſtarb in einem Kaͤ—⸗ 

fig (16. Aug. 1278). Otto V. (ſtarb den 4. April 

41295) hatte feinen tapfern Enkelnefſen, 

II. Matteo I. V., genannt der Große, 1287 zum 
Capitain des Volkes auf 6 Monate wählen laß 
ſen. Matteo behielt dieſe Wuͤrde, und verband 
damit 1288 die eines Podeſta. Er wurde 1294 
zum Reichsvicar in der Lombardei ernannt, 1302 
von Napoleons Sohne, Guido della Torre, aus 
Mailand verdraͤngt, von dem Kaiſer Heinrich VII. 
aber, als Generalvicar von Mailand, gegen ei— 
nen jaͤhrlichen Tribut beſtaͤtigt, und vom Volke 
aufs Neue zum Capitain ernannt 1317. Er ſt. d. 
24. Juni 1322, und hinterließ vier Söhne: Ga: 
leaz, Luchino, Johann und Stephan. Der aͤlteſte 

III. Galeaz 1. V. wurde 1323 fein Nachfolger; 
er ſtarb den 6. Aug. 1328. 

IV. A 330 V., des Vorigen Sohn, wurde vom Kai— 
fer Ludwig IV., dem Baier, 1329 mit dem Reichs⸗ 
vicariate zu Pavia belehnt, und ſchloß mit den 
Mailaͤndern 1330 einen Staatsvertrag uͤber den 
Beſitz und Umfang der Signoria. Er ft. d. 16. 
Aug. 1339. Ihm folgten ſeine Oheime 
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V. VI. Luchino V. (ſt. 1349) und Johann V. 
Erzbiſchof von Mailand. Dieſer regierte allein 
ſeit 1349, und ſt. d. 5. Oct. 1354. Seine drei 
Neffen, die Soͤhne des 1327 verſt. Stephan V., N 
VII. VIII. IX. Matteo IL, Gale az II. (Stifter 
der Univerſitaͤt Pavia) und Bernabos (Darnabö) II. 152. 
theilten das Land. Matteo ſt. 1356. Seine Bruͤ - fg. 
der vernichteten den Staatsvertrag von 1330. 
Auf Galeaz II. (ſt. 1378) folgte deſſen h, 
X. Johann Galeaz, Herzog von Mailand 
(d. 2. Mai 1395). Er nannte ſich vorher Conte 
di Virtü (von der Grafſchaft Vertus in der 
Champagne, die ihm feine erſte Gemahlin Iſa— 
bella, T. Johanns II. Koͤnigs v. Frankreich, als 
Heirathsgut zugebracht hatte), und wurde 1381 
vom Kaiſer Wenzeslaus als kaiſerl. Generalvicaͤ⸗ . 
rius in Mailand und der Lombardei beſtaͤtigt. Er 
beraubte ſ. Oheim Bernabos (ſt. im Gefaͤngniſſe 
zu Trezzo d. 9. Dec. 1385) und deſſen Soͤhne 
ihrer Laͤnder. Joh. Galeaz vermaͤhlte ſeine T. 
Valentine V. 1389 mit dem Herzoge Ludwig 
von Orleans; daher die Anſpruͤche ihres Sohnes 
Karl, Herzogs v. Orleans und ihres Enkels, Lud⸗ 
wig XII., Königs v. Frankreich, auf das Herzog: | 
thum Mailand. Er fl. d. 3. Sept. 1402. Seine 
Soͤhne und Nachfolger: 
XI. Johann Maria, Herzog v. Mailand, er-— 5. 
mordet d. 16. Mai 14125 
XII. Philipp Maria, H. v. Me ft. d. 13. Aug. III. 6 fgg. 
1447. Gabriel Maria Visconti, Johann Ga— 
leaz's natuͤrlicher Sohn, ward hingerichtet 1408. 
Von Sagramoro V., einem der 35 Söhne 
des Barnabo V., ſtammt ein noch bluͤhender Zweig 
des Hauſes Visconti, die Conti di Saliceto, ab. 
Unter den Seitenaͤſten dieſes Zweiges find die Si- 
gnori di Brignano und die Marchesi di Borgo- 
ratto hiſtoriſch denkwuͤrdig. Jene ſpielten unter Lud⸗ 
wig dem Mohr, unter den franzoͤſ. Koͤnigen und den 
letzten Sforza's keine ruͤhmliche Rolle; dieſe zaͤhl⸗ 
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ten ſeit 1656 eine Reihe tapfrer und rechtſchaffner 
Maͤnner. \ 


III. 15. 


Der Gruͤnder des Hauſes Sforza war 
Mutio Attendolo, aus Cotignola, genannt 


Sforza, Graf von Cotignola. Er ertrank d. 3. Jan. 
1424. Sein Sohn 
1. Franz J. Sforza, vermaͤhlt mit der natuͤrli⸗ 


— 32. 


— 37. II. 


chen T. des Herzoges Philipp Marla Visconti, 
Blanca V. d. 24. Oct. 1441, wurde Herzog 
von Mailand 1450, und ſt. d. 8. Maͤrz 1466. 
Sein Sohn und Nachfolger 

Galeaz Maria Sf. wurde ermordet d. 26. 
Decemb. 1476. 


III. Johann Galeaz Maria Sf. des vorigen 


Sohn, geb. 1469, wurde ſeit 1480 verdraͤngt 
durch ſeinen Oheim 


IV. Ludwig Sf. il Moro. Dieſen belehnte der 


* 46. 


— 66, 
— 69. V. 


deutſche Koͤnig Maximilian d. 16. Maͤrz 1494 mit 
dem Herzogth. Mailand. Joh. Gal. Maria ſt. d. 
20. Oct. 1494; fein Sohn Franz Sf. geb. 1490, 
ward von ſeinem Großoheim, Ludwig dem Mohr, 
von der Nachfolge ausgeſchloſſen, und von Lud— 
wig XII., Koͤnige v. Frankreich, nach Frankreich 
gefuͤhrt. Hier wurde er Abt von Noirmoutiers, 
1504, und ſt. 1512. Ludwig der Mohr ſtarb, als 
Ludwigs XII. Gefangener ſeit 1500, zu Loches 
in Frankreich um 1510. Seine Soͤhne: 

Maximilian Sf. geb. 1491, durch den Papſt 
und von den Schweizern 1512 in das Herzog— 
thum Mailand eingeſetzt, wurde durch den Kb; 
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nig Franz I. v. Frankreich 1515 zur Abtretung 
ſeines Herzogthumes genoͤthigt, und ſtarb zu Pa⸗ 
ris 1530; ſein Bruder 
VI. Franz II. Sf., geb. 1493, erhielt 1521 durch 
Karls V. Waffen das Herzogthum Mailand. Er 
ft. d. 24. Oct. 1535 ohne Kinder. — Von einer 
Seitenlinie ſtammte das mit der deutſchen Reichs⸗ 
fuͤrſten⸗Wuͤrde beliehene Haus Sforza im Kir; 
chenſtaate ab, welches mit dem Fuͤrſten Sifto 
Sforza, Duca di Ceſarini, vor Kurzem erſt 
ausgeſtorben iſt. 


II. In Mantua 


wurde die Freiheit des Volkes im 13 Jahrh. durch 

maͤchtige Familien beſchraͤnkt, welche, in der Naͤhe 

beguͤtert, Anhang und Einfluß erlangten, die Frei— 
heit zum Vorwande nahmen und endlich der Herr— 
ſchaft ſich bemaͤchtigten. Dies gelang zuerſt dem 

Haufe der Buonacolſi ſeit 1269. In den Kaͤm⸗ 

pfen der Guelfen und Gibellinen glänzen blutig die 

Namen Pinamonte, Bardellone, Paſſerino aus 

dem Hauſe Buonacolſi. Endlich entriß demſelben 

durch ähnliche Demagogen-Kuͤnſte das Haus Gon— 
zaga, welches aus Deutſchland erktam zm ſoll, 
die Signoria. 

I. Ludwig Gonzaga, erſchlug durch feine Söhne, 
Guido, Philippin und Felerin (vgl. A.), den 
Paſſerino de' Buonacolſi und deſſen Sohn Fran— 
cesco, mit welchen dieſes Haus 1328 erloſch, 
worauf er Herr von Mantua 1328 wurde. 
Kaiſer Ludwig IV. gab ihm 1329 das Reichsvi⸗ 
cariat in Italien, und ſchenkte ihm mehrere Gi; 


III. 71. 


— 74 


bis 88. 


II. 150. 
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ter. Er farb, 90 Jahre alt, d. 13. Jan. 1362. 
Ihm folgte fein Sohn Guido in den Herrſchaf— 
ten, außer Mantua; hier aber Guido's Sohn, 

II. Ugolino, den ſeine beiden Bruͤder d. 14. Oct. 
1362 ermordeten. Nach Guido's Tode, 1369, 
folgten: 

III. u. IV. fein Sohn Ludwig II. mit feinem Sohne 
Franz J., und nach Ludwies Tode, 1382, letzte⸗ 
rer allein. Dieſer ließ feine erſte Gemahlin Bar; 

bara Visconti 1390 wegen Hebruchs enthaupten. 
III. - 15. Er ſtarb den 8. Maͤrz 140 Sein Sohn 

V. Johann Franz (Ururenrel des Stifters) wurde 
vom Kaiſer Sigismund, 22. Sept. 1433, zum 
Markgrafen von Mantua und Fuͤrſten 

— 19. des roͤmiſchen Reiches ernannt. Er ſtarb 
im Sept. 1444. Der Staat ward unter ſeine 
vier Soͤhne getheilt. Der aͤlteſte, 

VI. Ludwig III., erhielt Mantua; ſt. 11. Jun. 1478. 

VII. Friedrich J., des Vorigen aͤlteſter Sohn, (vgl. 
unten B.) ſtarb nach einer trefflichen Regierung 
d. 13. Jul. 1484. Sein aͤlteſter Sohn, 

VIII. Franz IL, zeichnete ſich als Feldherr in frem— 
den Dienſten aus. Er ſt. 1519. Sein aͤlteſter 
Sohn, 

IX. Friedrich II., (vgl. unten C.) Markgraf von 

— 85. Mantua, wurde vom Kaiſer Karl V. zum Her— 
zoge v. Mantua ernannt d. 8. April 4830; er 
ſt. 1540. (Sein Bruder Ferdinand war einer 
der erſten Feldherrn ſeiner Zeit.) Durch ſeine 
Gemahlin Margaretha, Erbin der Markgra— 
fen v. Montferrat (1533), ward Friedrichs II. 
Sohn und Nachfolger, 
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X. Franz III., auch Markgraf v. Montferrat, III. 118. 
Er ſtarb 1550. fs. 

XI. Wilhelm, des Vorigen Bruder, wurde vom 
Kaiſer Maximilian II. 1573 zum Herzoge v. 
Montferrat erhoben, und ſtarb 1587. Sein 
Sohn, 

XII. Vincenz J., Herzog v. Mantua u. v. Mont⸗ 
ferrat, fl. 1612 den 8. Febr. Ihm folgten nach 
einander 3 Soͤhne: 

XIII.-XV. Franz IV., fl. 1612. (Seine Tochter 
Maria Gonzaga vermaͤhlte ſich 1627 mit 
dem Prinzen Karl (II.) v. Nevers); Ferdi— 
nand, ſt. 1626; Vincenz II., ſt. 1627; beide III. 120. 
ohne Kinder. Dieſem folgte ſein Vetter, fog. 

XVI. Karl J., Herzog v. Nevers u. Rethel, als 
Herzog von Mantua u. Montferrat, 1627, defz 
ſen Mutter, Henriette von Nevers, T. u. Erbin 
des Herzogs Franz I. v. Nevers, die Gemahlin 
des 1596 verſt. Ludwigs Gonzaga, des drit— 
ten Sohnes Friedrichs II., erſten Herzogs von 
Mantua, geweſen war. Karl J. ſt. 1637. Sein 
Sohn, Karl II., vermaͤhlt 1627 mit Maria 
Gonzaga, der T. u. Erbin des Herzogs v. Man— 
tua, Franz IV., war ſchon 1631 geſtorben; daz 
her folgte ſein Enkel, 

XVII. Karl II., ft. 1665 d. 16. Auguſt. Sein 
Sohn und Nachfolger, 

XVIII. Karl IV., der letzte Herzog v. Mantua u. IV. 
Montferrat, fiel in die Reichsacht, und ſt. den 
8. Juli 1708. Seitdem gehört Mantua dem Haufe 
Oeſtreich; Montferrat dem Hauſe Savoyen. 
C. IV. 13 
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A. Novellara. Dieſe Landſchaft, im Mode; 
neſiſchen, gehoͤrte als Fuͤrſtenthum mit der Haupt⸗ 
ſtadt gl. N. einer Seitenlinie des Hauſes Gonzaga, 
welche von Felerin, oder Feltrin, dem juͤngſten 
Sohne Ludwigs Gonzaga (geſt. 1362), abſtammte. 
Nach ihrem Ausſterben mit Camillo III., den 22. 
Dec. 1728, fiel das Fuͤrſtenthum Novellara als ein 
IV. 15. offenes Reichslehen an den Kaiſer, der es 1737 dem 
Herzoge von Modena verlieh. 

B. In Sabionetta mit Bozzolo, und in 
Caſtiglione mit Solferino, ſtifteten Frie— 
drichs I., Markgrafen v. Mantua, Brüder: Jo⸗ 
hann Franz Gonzaga, und olph G., 1448 
die beſondern Haͤuſer Sabionetta und Caſtiglione. 
Beide Fuͤrſtenthuͤmer gehörten früher zu dem Ge; 
biete von Mantua. Caſtiglione und Solferino ge 
hoͤrten als Herrſchaften dem Biſchofe Ludwig Gon— 
zaga von Mantua. Nach ſ. Tode erbte fie deſſen 
Bruder Rudolf. Das Haus Sabionetta mit 
Bozzolo erloſch mit dem Tode des Herzogs von 
Bozzolo, Johann Franz II. Gonzaga, 1703. 
Der Kaiſer Joſeph I. belehnte hierauf 1708 mit: 
Sabionetta und Bozzolo den Herzog Anton Fer— 
dinand v. Guaſtalla (S. C.). Nach dem Aus— 
ſterben dieſer Linie 1746 kamen Sabionetta und 
Bozzolo durch den Aachner Frieden an Parma, 
1797 aber wurden fie mit der eisalpinifchen Republik 
vereinigt. Seit 1814 gehören beide zum oͤſtreichiſch⸗ 
lombardiſchen Koͤnigreiche, und zwar Bozzolo, 
eine 1734 befeſtigte Stadt, zur mailaͤndiſchen Dele— 
gation Cremona; der Marktflecken Sabionetta 
zur mailaͤndiſchen Provinz Mantua. 
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Die Nachkommen Rudolfs Gonzaga, des 
erſten Herzogs von eien, und Solferino 
1478, regierten bis 1692. In dieſem Jahre wurde IV. 27. 
der letzte Herzog Ferdinand II. Gonzaga durch 
einen Aufſtand gezwungen, ſein Laͤndchen, das im 
mantuaniſchen Gebiete lag, zu verlaſſen. Kaiſer 
Leopold 1. ſtillte zwar als Oberlehnsherr den Auf: 
ruhr, ſetzte aber den vertriebenen Herzog und deſſen 
Sohn nicht wieder ein. Erſt 1773 hat ſich die Fa— 
milie Gonzaga dieſer Fuͤrſtenthuͤmer gegen 300,000 
Gulden, die ihr Oeſtreich dafuͤr verwilligte, begeben; 
allein ſie behielt ſich ihre Anſpruͤche auf Mantua, 
Sabionetta und Bozzolo vor. Von dieſem Hauſe : 
lebten noch im J. 1811 zwei Fuͤrſten: Ludwig Gon⸗ 
zaga Vescovato (Herrſchaft im Mallaͤndiſchen), und 
Aloys III. Gonzaga : Caftiglione und Solferino. (S. 
das Annuaire Gènéëalog. et Histor. Paris, 1819.) 
0 In Guaſtalla ſtiftete Ferdinand J. 
Gonzaga, des Markgrafen Friedrichs II. v. Man— 
tua juͤngerer Bruder, 1519 eine beſondere Linie des 
Hauſes Gonzaga. Das im Parmeſaniſchen gelegene 
. Guaſtalla, mit der feſten Hauptſtadt gl. 

N., bisher ein Theil des Herzogthums Mantua, 
war ihm von feinem Vater Franz II. gegeben wor: 
den. Ferdinand I. nannte ſich Graf von Guaſtalla; 
ſein Enkel, Ferdinand II., Fuͤrſt — und deſſen 
Sohn, Ferdinand III., Herzog von Guaſtalla. 
Mit ihm erloſch 1678 der aͤltere Mannsſtamm des 
Hauſes Gonzaga zu Guaſtalla. Er hinterließ zwei 
Toͤchter; die eine war mit dem Herzoge Karl IV. 
von Mantua, die andere, Maria Victoria, mit ih 
res Oheims Sohne, Vincenz Gonzaga, Ferdi 

15° 
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nands II. Enkel, vermaͤhlt. Dieſen belehnte der 
Kaiſer Leopold I. 1692 mit dem 1678 eroͤffneten 
Reichslehne Guaſtalla. Vincenz ſtarb 1703. Sein 
Sohn und Nachfolger Anton Ferdinand wurde 
von dem Kaiſer Joſeph I. 1708 mit den beiden 1703 
heimgefallenen Reichslehen der Familie Gonzaga, 
Sabionetta und Bozzolo, belehnt. Er ſtarb 1729 
den 19. April. Ihm folgte ſein gemuͤthskranker 
Bruder Joſeph Maria in den drei jetzt vereinig⸗ 
ten Fuͤrſtenthuͤmern Guaſtalla, Sabionetta und 
Bozzolo, der den 15. Aug. 1746 ohne Erben ſtarb, 
worauf der Kaiſer Franz J. die drei Fuͤrſtenthuͤmer 


als eröffnete Reichslehen einzog, fie aber 1748 mit 


Parma und Piacenza an den Infanten D. Philipp 
abtrat. Nur Guaſtalla gehoͤrt jetzt noch zu Parma. 
Vgl. B. Eine Seitenlinie der Grafen von Guaſtalla 
und Monte; Chiarugolo waren die Torelli, welche 
Ranucius, Herzog v. Parma, ermorden ließ. Nur 
ein Torelli rettete ſich, Joſeph Salinguerra, geb. 
1612. Er ging nach Polen, wo er durch feine Verz 
maͤhlung mit der Erbin von Poniatow der Stifter 
des Hauſes Poniatowski wurde. 


* 


Zu den kleinern Freiſtaaten, die von einzelnen 
Familien beherrſcht, dann von maͤchtigeren Haͤuſern 
oder Freiſtaaten unterdruͤckt wurden, gehoͤren 


III. Verona. 


Hier herrſchte nach blutigem Wechſel der Frei— 
heit und der Tyrannei, und nach Vernichtung der 
Herren der Mark von Treviſo, der Ezelini, aus 
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dem Haufe Romano, das Haus Scala von 
1260 bis 1387. Noch jetzt ſind die Denkmaͤler der 
Scaligeri in Verona, beſonders das Mauſoleum des 
Can grande J. und des Can Signorio, für die 
Kunſtgeſchichte Italiens merkwuͤrdig. Nach Litta's 
Meinung fuͤhrten die Scaligeri den Namen Can 
grande von ihrem Urſprunge an. Litta glaubt nicht, 
daß ſie von Rittern aus dem Baierlande abſtammen, 
die im 12. Jahrh. nach Italien kamen. Denn es 
gab ſchon um 1035 in Verona einen Adamo della 
Scala, und mehrere d. N. in obrigkeitlichen Aemtern. 


II. 134. 


142. 


Es gab auch Conti della Scala in Piacenza und 


Lodi. — Martino J. della Scala wurde 1260 
Podefta von Verona, und 1262 Capitan des Volks. 
Nach ſeiner Ermordung 1279 behauptete ſein Bru— 
der Albert die Signoria. Kaiſer Heinrich VII. bes 
lehnte das Haus mit Verona und a. St. Vicenza, 
Padua und Treviſo wurden eingenommen. Beruͤhmt 
war der Hof der Herren Alboin und Cane della 
Scala. Maſtino II. vergroͤßerte den Staat ſeit 
1329. Venedig entriß ihm viele Plaͤtze 1336 fg. 
Endlich verdraͤngte das Haus Visconti den letzten 
und ſchlechteſten Regenten, Anton della Scala 
(ſeit 1381) im J. 1387. In der Folge aber mußte 
das Haus Visconti Verona, Vicenza u. ſ. w. an die 
Republik Venedig abtreten. 1404 fg. 


IV. Zu Padua 
herrſchte, faſt unter beftändigen Unruhen und Kriegen 
mit den Nachbarn, das Haus Carrara von 1318 
bis 1405. Als Stammvater wird Marſilius v. 
Carrara genannt, im 12. Jahrh. unter Kaiſer Frie— 


— 248, 
f99. 


— 155. 


III. 7. 
fag. 
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drich I. Sein Abkoͤmmling, der tapfre Jacob der 
Große, v. Carrara, wurde, nach Verdraͤngung der 
Maracuffi, zum Herrn v. Padua ausgerufen 1318. 
Er ſtarb 1324. Die Scala bemaͤchtigten ſich Pa⸗ 
dua's 1328. Endlich gelangte Marſilius Carrara 
1337 wieder zum Beſitze feiner Herrſchaft. Franz J., 
Herr von Padua, eroberte Treviſo 1384; dann ber 
II. 155, maͤchtigte ſich Joh. Galeaz Visconti 1388 Padua's. 
fog. Franz II. Carrara erhielt Padua wieder 1390, 
III. 8. verlor aber im Kriege mit Venedig 1405 fgg. feine 
Herrſchaft, die Freiheit und das Leben. Mit ſeinem 
Sohne Marſilius (enthauptet zu Venedig d. 24. 
Maͤrz 1434) ſtarb der Hauptſtamm aus. 


V. In der Mark Treviſo 
herrſchte das Haus der Ezelini von Romano, deut— 
ſchen Urſprungs, im 13. Jahrh. mit tyranniſcher 
Gewalt. Es wurde nach 50jaͤhriger Macht vertilgt 

II. 14a, d. 24. Aug. 1260. Darauf gelangten die Camini 
zu dem Beſitze der Signoria 1283. Dieſes Haus 
hat ſeit dem 11. Jahrh. vier Jahrhunderte hindurch 
an dem Factionenkampfe in der Mark von Treviſo 
und im Friaul thaͤtig Theil genommen, und bald 
durch Verdienſte, bald durch Verbrechen eine Sou— 
verainitaͤt errungen, die ihnen immer wieder ent— 
riſſen wurde. 

VI. Modena, Reggio und Ferrara; 
nebſt Carpi, Mirandola, Novellara, 
Maſſa und Carrara. 


Modena, Ferrara und Reggio waren 
unter den Ottonen Grafſchaften, ſpaͤterhin Republi⸗ 
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ken. Im 13. Jahrhunderte gaben ſie ſich ſelbſt einen 
Herrn aus dem markgraͤflichen Haufe Eſte (von 
Eſte, einer kleinen Stadt im Gebiete von Padua, 
ſo genannt) 1288. Dieſes anfangs dem Kaiſer 
ganz ergebene Haus iſt wahrſcheinlich longobardi— 
ſcher Herkunft. Der aͤlteſte dieſes zuerſt in Toscana 
beguͤterten Geſchlechts, den die Geſchichte gewiß 


kennt, iſt Markgraf Albrecht. Sein Sohn, der II. 57. 


Markgraf Otbert J., rief nebſt andern Großen den 
deutſchen Koͤnig Otto I. gegen den Koͤnig Berengar 


nach Italien 960. Otberts Urenkel, Albert Azzo II. — 60. 


v. Eſte, (ſt. 1097) dem anſehnliche Güter in der 
Lombardei gehoͤrten, ſtiftete durch ſeinen aͤltern Sohn 
Welf IV. das jüngere Welfiſche Haus in Deutſch—⸗ 
land und ſetzte durch ſ. juͤngern Sohn Fulko (ſt. 


nach 1134) den italieniſchen Stamm fort. Fulko's 


juͤngſter Sohn Obizzo I. wurde 1174 Podefta von 

Padua. Friedrich I. ertheilte ihm die Markgrafſchaf— 

ten Mailand und Genua 1184. Ihm folgte 1193 

fein Enkel Azzo VL, der Statthalter von Ferrara 

wurde, und durch die Guelfen die Signoria daſelbſt 

erhielt 1208. Dieſem folgte ſein Sohn Azzo VII. 

(ſt. 1264); dieſem 

I. fein Enkel Obizzo II., welcher auf die Seite der 
guelfiſchen Partei trat, und 1288 von der Stadt 
Modena, dann 1290 von der Stadt Reggio 
zu ihrem Herrn gewaͤhlt wurde. Der Papſt 
nahm jedoch Ferrara als einen Theil der mathil— 
diniſchen Schenkung in Anſpruch. Obizzo II. ſt. 
d. 13. Febr. 1293. Sein Sohn 

II. Azzo VIII., Herr v. Ferrara, Modena und Reg— 
gio, ſt. d. 31. Jan. 1308. Unter ſeinen Bruͤdern: 


— 135. 
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III. IV. Aldrovandini und Francesco (dieſer 
wird ermordet 13. Aug. 1312); hierauf unter 
dem V. Markgrafen Rainald (ſt. 31. Dec. 
1335) verlor das in verſchiedene Zweige getheilte 
und in den großen Kampf zwiſchen dem Papſte 
und dem Kaiſer verwickelte Haus Eſte Ferrara u. 
Modena. 1327 mit dem Papſte Johann XXII. 
ausgeſoͤhnt, erhielt es das Vicariat von Ferrara 
zinsbar, und das Haus de Pi (Pio) gung 0 
Herrſchaft von Modena 1336 an 

VI. Obizzo III. zuruͤck. Dieſer vereinigte, 110 
dem Abgange der uͤbrigen Linien des Hauſes Eſte, 
die Herrſchaften deſſelben. Er ſt. 20. März 1351. 

VII. - XII. Aldrovandini III., Obizzo's III. aͤl⸗ 
teſter Sohn (ſt. d. 2. Nov. 1361), erhielt vom 
Kaiſer Karl IV. die Beſtaͤtigung der Rechte feiz 
nes Hauſes, deſſen Macht durch die Verbindung 
mit dem roͤmiſchen Stuhle immer mehr ſich evz 
hob. Nach dem Tode feiner Brüder und Nach— 
folger Nicolaus II. (ſt. 26. Maͤrz 1388) und 
Albert (ſt. 30. Juli 1393) behauptete ſich Als 
berts natürlicher Sohn Nicolaus III. (ſt. 1441) 
gegen mehrere Praͤtendenten. Er und ſein legi— 
timirter Sohn Lionello (ft. 1. Oct. 1450) be⸗ 
feſtigten die Macht des Hauſes Eſte aufs Neue. 
Lionell's Bruder und Nachfolger Bor ſo erhielt 
vom Kaiſer Friedrich III., 18. Mai 1452, die 
herzogliche Wuͤrde von Modena und 
Reggio; auch erklaͤrte ihn der Kaiſer zum 
Grafen von Rovigo; zugleich erließ er dem 
Hauſe Eſte den jaͤhrl. Lehnszins. Unter dieſem 
12. Markgrafen und 
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J. Herzoge Borſo erhob ſich der Ruhm des Hauſes 


II. 
Sohn, behauptete ſich gegen Lionell's Sohn Ni⸗ 


Eſte. Die Regierung war geſetzmaͤßig und wohl— 
thaͤtig, der Hof glaͤnzend, das Primogeniturrecht 
befeſtigt. Borſo wurde d. 14. Apr. 1471 vom 
Papſte zum Herzoge von Ferrara erklärt, 
Er ſt. d. 20. Aug. 1471. Sein Bruder 

Hercules J., Nicolaus des III. rechtmaͤßiger 


colaus (enthauptet 1476). Im Kriege mit Ve⸗ 
nedig verlor er die Landſchaft Poleſina di Rovigo 
14843 dagegen wurde er 1501 für ſich und feine 
Nachkommen vom Papſte Alexander VI. mit 
den Herzogthuͤmern Ferrara und Maſſa belehnt. 
Er ſt. d. 25. Jan. 1505. 


III. Sein Sohn und Nachfolger Alfons J. kaufte 


Carpi 1530, und ſt. 1534. (Sein Bruder war 
der 1520 geſtorbene Cardinal “aippopt v. Eſte.) 
Alfons des I. Sohn 


IV. Hercules II. (ſt. 1558) hatte h ſeinem 


Bruder, dem Cardinal Hippolyt, welcher 1572 
ſtarb, aus einer morganatiſchen Ehe ſeines Va— 
ters, einen Halbbruder, Alfons v. Eſte, Mark; 
grafen von Montechio. Hercules des II. Sohn 
und Nachfolger, 


Alfons II., fi. ohne Kinder 1597. Er hatte, 


mit Genehmigung des Kaiſers Rudolf II., ſeine 
Staaten feinem Vetter, dem Sohne des Mark; 
grafen v. Montechio, 


VI. Caͤſar v. Eſte, vermacht; allein dieſer folgte 


nur in den Herzogthuͤmern Modena und Reggio 
und in dem Fuͤrſtenthume Carpi, weil der Papſt 
das Herzogthum Ferrara als ein erledigtes 
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Lehen, nebſt Comacchio, einem angeblichen 
Stücke von Ferrara, mit dem Kirchenſtaate ver: 
einigte. Caͤſar wurde vom Kaiſer mit Modena, 
Reggio, Carpi und auch mit Comacchio belehnt. 
Er ſt. 1628. Seine Nachkommen regierten bis 
1797. In gerader Linie folgten: 

VII. - X. Alfons III., wurde Moͤnch 1629; 
Franz J., welchen Kaiſer Ferdinand II. mit 
dem Fuͤrſtenthume Correggio belehnte, ſt. 1658; 
Alfons IV. ſt. 1662; Franz II., fl. den 7. 
Sept. 1694, ohne Kinder. 

XI. Rainald, vorher Cardinal, Alfons des IV. 
Bruder, wurde Franz des II. Nachfolger. Er 
erkaufte 1710 vom Kaiſer Joſeph I. das Herzog— 
thum Mirandola, und erhielt vom Kaiſer 
Karl VI. das Fuͤrſtenthum Novellara 1737. 
(Vgl. II. A.) Er ſt. d. 26. Oct. 1737. Sein 
Sohn 

XII. Franz III. ſt. d. 23. Febr. 1780; dieſem 
folgte ſein Sohn 

XIII. Hercules III., der ſein Herzogthum durch 
die Friedensſchluͤſſe von Campo Formio 1797 und 
von Luͤneville 1801 verlor; er ſt. 1803. Durch 
ſeine Gemahlin Maria Thereſia, Erbin des 
Hauſes Cibo-Malaſpina (ſt. 1790), kam 
Maſſa und Carrara an Modena. Ihre Tochter 
und Erbin Maria Beatrix, vermaͤhlt mit 
dem Erzherzoge Ferdinand v. Oeſtreich, machte 
dieſen zum Herzoge von Modena-Breisgau, und 
nach ſeinem Tode, 1806, gruͤndete ihr Sohn, der 
Erzherzog 

Franz IV., das Haus Oeſtreich-Eſte in Modena 
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und Reggio mit Carpi, Novellara und Miran— 
dola; das Herzogthum Maſſa mit Carrara faͤllt, 
nach dem Tode der Herzogin Maria Beatrix 
(geb. 7. Apr. 1750), an Modena. 


Die Landſchaften Mirandola, Carpi und 
Correggio liegen im Modeneſiſchen. Miran— 
dola, nebſt Concordia, war ehemals eine Herrſchaft, 
dann eine Grafſchaft. Es erhob ſich im 15. und 16. 
Jahrh. zu einer gewiſſen Bedeutſamkeit, durch geiſt— 
volle, gelehrte und edle Fuͤrſten aus dem alten Hauſe 
Pico. — Franz Pico, Herr von Mirandola, ſoll 
vom Kaiſer Heinrich VII. die Würde eines Reichs⸗ 
vicars in Italien um 1310 erhalten haben. Sein 
Sohn Nicolaus Pico war Statthalter in Reggio. 
Ein Abkoͤmmling von ihm, Johann Pico, wurde 
vom Kaiſer Sigismund zum Grafen von Concor— 
dia ernannt. Galeotto's Pico Bruder, Johan— 
nes Picus, geb. 1463, (genannt la Fenice degli 
Ingegni) glaͤnzte durch Talent und Gelehrſamkeit. 
Aus Liebe zu den Wiſſenſchaften trat er fein väter: 
liches Erbe ſeinem Bruder ab, und zog ſich nach 
Florenz zuruͤck, wo er 1494 ſtarb. Ihm aͤhnlich an 
Geſinnung und Neigungen war ſein Neffe, Jo— 
hann Franz Pico, einer der edelſten Fuͤrſten, in 
jeder Hinſicht ein Muſter ſeiner Zeit. Sein grim— 
migſter Feind war ſein Bruder Ludwig, deſſen Sohn 
Galeotto ihn in einer Mitternachtsſtunde, als der 
fromme Fir eben betend auf den Knieen lag, nebſt 
ſeinem Sohne Albert, 1533 ermordete. Dieſer 
Galeotto II. behauptete Mirandola, und fl. 1571. 
Sein Sohn Lud ſoig erhielt vom Kaiſer die Beſtaͤ— 


III. 85. 


u 117. 
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tigung, und deſſen zweiter Sohn und Nachfolger 
Alexander vom Kaiſer Ferdinand II. 1619, die 
herzogliche Wuͤrde. Dieſem erſten Herzoge von 
Mirandola folgte 1637 ſein Enkel Alexander II.; 
dieſem 1691 ſein Enkel, Franz Maria, geboren 


. 4. 1688, welcher in die Reichsacht fiel. Sein Herzog: 


thum kam an Modena 1710. Der vertriebene Her: 
zog ſtarb in Spanien den 26. Nov. 1747. Das. 
Haus erloſch 1787. P 

O D 5 * * * 7 * 

In dem Fuͤrſtenthume Carpi regierte das 
Haus Pio, welches mit Pico einen gemeinſchaft— 
lichen Urſprung hatte. Der tapfre und ſtaatskluge 
Alberto Pio, Fuͤrſt v. Carpi, war ein genauer 


Freund des Aldus Manutius (1497). Durch ihn 


vorzuͤglich befoͤrdert, entſtand die aldiniſche Druckerei. 
Albert Pio war des Kaiſers Geſandter bei den Paͤp⸗ 
ſten Julius II., Leo X. und Clemens VII. Er fiel 
in Ungnade; Karl V. entzog ihm 1527 fein Fuͤrſten⸗ 
thum, und belieh damit den Herzog Alfons I. von 
Eſte 1530. 

Das Fuͤrſtenthum Correggio beſaß die Far 
milie Siro; ein Zweig des Hauſes der Correggeschi 


(gl. VII.). Der Kaiſer erhob ihr Stammgut zu 


einer Reichslehngrafſchaft, endlich zu einem Reichs 
fuͤrſtenthume, mit dem Rechte der Primogenitur. 
Der letzte Fuͤrſt Johann Correggio verlor dieſes 
Fuͤrſtenthum 1635 wegen falſcher Muͤnze, und ſtarb 
in der groͤßten Armuth zu Mantua. 

In Maſſa und Carrara regiekte das Haus 
Cibo. Dieſes Laͤndchen, das an Ligurien, die Lom— 
bardei und Toscana grenzt, gehoͤrte, als ein deut— 
ſches Reichslehen, den Markgrafen von Ma— 


2 
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laspina; durch die Vermaͤhlung des Grafen Lo— 
renzo von Florentillo 1520 mit Richarda Malaſpi⸗ 
na, des Markgrafen Alberich Erbtochter, kam die 
Herrſchaft an das Haus Cibo. Lorenzo war naͤm—⸗ 
lich ein Sohn des Franz Cibo, eines natürlichen 
Sohnes des Papſtes Innocenz VIII., welcher aus 
dem genueſiſchen Geſchlechte von Cibo ſtammte. Los 
renzo's Sohn, Giulio Cibo, wurde wegen Untreue 
auf Befehl Karls V. enthauptet. Seinen Bruder 
und Erben Alberich L. erhob Kaiſer Maximilian II. 
1568 zum Fuͤrſten von Maſſa und Markgra— 
fen von Carrara. Er ſtarb 1623. Alberich 
Cibo II. wurde 1664 vom Kaiſer Leopold I. zum 
Herzoge zu Maſſa und Fuͤrſten zu Carrara erklaͤrt. 
Ihm folgte 1690 ſein Sohn Karl Cibo II., ſt. 
1710, deſſen Sohn Alberich III. 1715 ohne Erz 
ben ſtarb; worauf ſein Bruder Alderan Cibo in 
Maſſa und Carrara regierte. Dieſer ſtarb 1731 
ohne männliche Erben. Nach dem Tode feines Bru—⸗ 
ders, des Cardinals Cibo 1743, fielen beide 
Fuͤrſtenthuͤmer an Alderans Erbtochter Maria 
Thereſia Cibo, welche ſich d. 16. Apr. 1741 mit 
dem Erbprinzen von Modena, Hercules von Eſte, 
vermaͤhlt hatte. Sie ſtarb den 26. Dec. 1790 zu 
Reggio, worauf Maſſa und Carrara an ihre Erb— 
tochter, die Herzogin Maria Bratrix v. Eſte, fies 
len. Sie nahm ihren Vater als Mitregenten an, 
vermaͤhlte ſich d. 15. Oct. 1771 mit dem Erzherzoge 
Ferdinand v. Oeſtreich; wurde Witwe d. 24. Dec. 
1806, und regiert ſeit 1815 Maſſa und Carrara, die 
nach ihrem Tode an Modena fallen. IV. 135 
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VII. Parma und Piacenza. 

Beide durch Gewerbfleiß reiche Staͤdte wurden 

im 12. Jahrh. Republiken, und in alle Kriege des 
lombardiſchen Bundes verwickelt. Die Parteien der 
Welfen und Gibellinen zerruͤtteten auch dieſe Städte. 
Darauf wechſelten die Haͤuſer Eſte, Correggio, Scala, 
im Beſitze der Signoria von Parma. Der Cor— 
reggeschi wird zuerſt im. 10. Jahrh. als Lehrer 
des longobardiſchen Rechts gedacht. Sie hatten Be— 
ſitzungen in dem Gebiete von Reggio. Giberto 
da Correggio wird 1303 von Parma als Herr 
unter dem Titel: Difensore del comune di 
Parma e Conservatore del Pace, angenommen. 
Der Kaiſer Heinrich VII. ernannte ihn zu ſeinem 
Vicarius in Guaſtalla. Dann trat er auf die Seite 
der Guelfen. Er ſtarb 1321. Den 4. Juni 1335 
wurde Maſtin II. Scala Herr von Parma. Die 
Correggio's entriſſen 1341 den Scala's die Herrſchaft 
der Stadt. Azzo Correggio, den die Geſchichte 
einen Raͤuber ohne Treu und Glauben nennt, und 
den Petrarca 1341 in einer ſchoͤnen Canzone — die 
von ihm ſelbſt jedoch in ſ. Sammlung nicht aufge— 
nommen iſt — beſungen hat (die I., ſ. K. Foͤrſter's 
Petrarca II. 368), verkaufte die Herrſchaft uͤber Par— 
ma an den Markgrafen Obizzo III. v. Eſte, der 
im Nov. 1344 fuͤr ſich und ſeine Erben zum Herrn 
v. Parma ausgerufen wurde. Allein 1346 verkaufte 
II. 151. dieſer Obizzo Parma an den Herrn von Mailand, 
Lucchino Visconti, fuͤr 60,000 Goldguͤlden. Azzo 
irrte ſeitdem von Hof zu Hof. Er ſt. in Mailand 
1367. Petrarca hat ihm ſ. Buch: Rime dj della 
buona ed avversa fortuna, gewidmet. In der 
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Folge wurde Johann Galeaz, der erſte Herzog 
von Mailand, 1395, auch mit Parma und Pia- II. 157. 
cenza belehnt. 

In Piacenza hatten ſich zu Anfange des 14. 
Jahrhunderts die Scotti der Herrſchaft bemaͤchtigt. 
Albert Scotto wird 1304 verdraͤngt. Nun herrſcht 
Guido della Torre bis 1308. Dann kam Pia— 
cenza unter die Herrſchaft des Matteo Visconti — 149. 
bis 1322. Hierauf nahm ein paͤpſtl. Cardinallegat 
von Piacenza Beſitz, bis das Haus Visconti es 
wieder mit Mailand vereinigte. Nach Johann Ga- III. 6. 
leazzo's Tode fiel Piacenza von Mailand ab; Otto- — 7. 
bon Terzo bemaͤchtigte ſich Parma's 1404. Er — 9. 
wurde d. 27. Mai 1409 ermordet. Nun regierte der 
Markgraf Nicolaus III. von Eſte uͤber Parma 
und Piacenza. Er trat 1421 Parma für 70,000 fl. 
an den Herzog Philipp Visconti von Mailand ab. — 12. 
Seitdem gehoͤrten beide Staͤdte zu Mailand, bis 
der Papſt Julius II. fie, nach dem freiwilligen Anz 
trage der Einwohner und durch den Beſchluß des 
Congreſſes zu Mantua, erhielt 1512. Franz I., — 6g. 
König von Frankreich, foderte fie, als Theile von — 7ı. 
Mailand, 1515 zurück; allein Karl V. überließ fie — 73, 
1521 dem Kirchenſtaate. fog. 


Haus Farneſe. 
Paul III. (aus dem florentiniſchen Haufe Far⸗ 
neſe) gab Parma und Piacenza, als Fuͤrſtenthum, 
ſeinem natuͤrlichen Sohne, dem Herzoge v. Caſtro, 
I. Peter Aloys Farneſe 1545; ermordet 1547. — 99. 
Sein Sohn 193: 
II. Ottavio F., vermählt mit Margaretha, Karls 


III. 113. 


r 114. 


IV. 12. 


IV. 44. 


IV. It 


116. 
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des V. natuͤrlicher Tochter, wurde belehnt 1556. 


Er ſtarb 1586. Sein Sohn, der Feldherr und 
Statthalter in den Niederlanden, 


III. Alexander F., ſt. 1592. Ihm folgten Sohn, 


Enkel und Urenkel: IV. Ranuzio J., ſt. 1622; 
V. Odoard J. verpfaͤndete Caſtro und Noneis 
glione. Er ſt. 1646; VI. Ranuzio II., ſtarb 
1694. Sein Bruder Alexander Farneſe war 
Statthalter in den Niederlanden. Mit Ranu⸗ 
zio's II. Soͤhnen und Nachfolgern: VII. Franz 
F., ſt. 1727; VIII. Anton Franz, ſt. d. 20. 
Jan. 1734, erloſch das Haus Farneſe. Ranuzio's 
II. Sohn Odoard II. (geſt. 1693) hatte eine T., 
Eliſabeth Farneſe, hinterlaſſen, die, als 
Philipps V. v. Spanien Gemahlin, ihrem Soh— 
ne, dem Infanten Karl, den Beſitz der von dem 
Kaiſer als Reichslehen eingezogenen Herzogthuͤ— 
mer Parma und Piacenza verſchaffte. 


Haus Bourbon. 


I. Don Carlos, Infant v. Spanien (in der Folge 


Koͤnig Karl III. v. Spanien), wurde Herzog v. 
Parma und Piacenza 1731. Er trat das Land 
1735 an den Kaiſer ab, welcher ihm dagegen 
das Königreich beider Sicilien uͤberlaſſen mußte. 


Sein Bruder, 
II. 


Don Philipp, wurde durch den Aachner Frie— 
den 1748 Herzog von Parma, Piacenza und 
Guaſtalla (Vgl. II. C.). Sein Sohn 


III. Ferdinand ft. d. 9. Oct. 1802; deſſen Sohn, 


der Erbprinz Ludwig, trat 1801 Parma, Pia— 
cenza und Guaſtalla an Frankreich ab, und erhielt 
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dafuͤr Etrurien, ſt. 1803. Sein Sohn, Karl Lud— 
wig, mußte Etrurien d. 10. Dec. 1807 an Frank⸗ 
reich abtreten, und erhielt durch den Wiener Con⸗ 
greß 1815 das Herzogthum Lucca. Ihm wurde 
jedoch zu Paris, den 10. Juni 1817, auf den 


Fall des Todes der Gemahlin Napoleons, der IV. 172. 


Erzherzogin Marie Ludovica, welche ſeit 

dem 14. Febr. 1814 Herzogin von Parma, Pia; 
cenza und Guaſtalla iſt, der Ruͤckfall dieſer Herz 
zogthuͤmer zugeſichert. 


VIII. Lucca. 


Dieſe alte roͤmiſche Colonie kam mit dem longobars 
diſchen Reiche unter die Herrſchaft der fraͤnkiſchen 
Koͤnige, gehorchte hierauf den deutſchen Kaiſern, 
dann dem Margrafen von Tuscien, Bonifacius, u. 
der Tochter deſſelben, Mathildis, nach deren Tode 
1115 ſie gleichzeitig mit den uͤbrigen lombardiſchen 
Staͤdten im 12. Jahrh. ſich unabhaͤngig machte. 
Im Anfange des 14. Jahrh. warf ſich der kriege⸗ 
riſche Uguccione della Faggiola zum Herrn 
auf. Ihn verdraͤngte Caſtruccio Caſtracano, 
den Kaiſer Ludwig IV. (15. Febr. 1328) zum 
Herzoge von Lucca ernannte. Nach feinem 
Tode kam die Stadt an einen Genueſer, Gerar— 
dino Spinola, der ſie an den Koͤnig Johann 
v. Boͤhmen abtrat. Dieſer verkaufte ſie dem 
Haufe Roſſi zu Parma. Pietro Roffi über: 
lieg fie an Maſtino Scala, Herrn v. Verona, 
der ſie an Florenz verkaufte, welches mit Piſa um 
Lucca kaͤmpfte. Die Stadt machte ſich von Flo⸗ 
C. IV. 14 


II. 151. i 


r —m N ˙ iw O: ⁵˙AAʃ⁰Ä[. ²IJ % ̃—QA!ʒ x —iu;] K w 


210 


renz 1341 wie von Piſa frei, u. zahlte an den Kaiſer 
II. 154. Karl IV. 1370 fuͤr ihre Freiheit 200,000 Gulden. 1400 
III, 5. machte ſich Paolo Guinigi, mit Huͤlfe des Her: 
zogs von Mailand, zum Herrn v. Lucca. Er wurde 
1430 verdrängt, u. Franz Sforza befreite und ſchirmte 
Lucca. Die Eiferſucht der Nachbarn war der 
Schutz dieſer kleinen Republik, die von einem Gon⸗ 
faloniere u. 9 Anziani (Raͤthen) regiert wurde, bis 
die franzoͤſ. Republik ihr eine demokratiſche Con; 
IV, III. ſtitution aufdrang, 1799 u. 1801. Napoleon verwan⸗ 
delte fie in ein Fuͤrſtenthum 1805, u. gab daſſelbe, 
mit Piombino vereinigt, wozu er 1806 noch Maſſa, 
IV, 124. Carrara u. die Garfagnana hinzufuͤgte, feinem 
Schwager Felix Bacciochi. 1815 wurde das 
Herzogthum Lucca dem Herzoge Karl Lu d— 
wig, dem Sohne des Königs von Etrurien, geger 
ben, welcher 1817 davon Beſitz nahm. Lucca fällt 
an Toscana, wenn der Herzog in den Beſitz von 
IV, 173. Parma zuruͤcktritt (Vgl. VII.). 


IX. Montfer rat. 

Dieſes 1573 zum Herzogthume vom Kaiſer Max. II. 
erhobene Land (46 Q. M. 192,000 E.), das an 
Piemont, Genua u. Mailand graͤnzt, war anfangs 
eine Markgrafſchaft, die durch Kauf und Eroberung 
vergroͤßert wurde, im fortwaͤhrenden Kampfe ſeines 
gibelliniſchen Fuͤrſtenhauſes mit den Staͤdten u. 
dem Adel, die nach Unabhängigkeit ſtrebten. Ale: 
III, 88. ram von Saͤchſiſcher Herkunft, ſoll von Otto J. 
um 967 zum Markgrafen v. Montferrat ernannt 
worden, und Wilhelm I., fein Sohn, ihm, von 995 
bis 1060, gefolgt ſeyn; dieſem Bonifacius I. 
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Nun theilte ſich der Stamm in zwei Zweige: die 

Markgr. von Montferrat, und die Markgr. von Sa; 

luzzo (in Piemont). Gewiß iſt es, daß Bonifacius J. 

Sohn, Wilhelm II., im Anfange des 12. Jahrh. 

Markgraf von Montferrat geweſen iſt. Ihm folgen 

Sohn und Enkel: Rainer I., Wilhelm III., 

der Alte (1440 — 1188). Dieſer gründet das Anz 

ſehen feines Hauſes, welches zum Beſitze des Kür 

nigreiches Theſſalonich gelangt. Seine Söhne kaͤm⸗ 

pfen im Orient. Einer derſelben, Bonifacius 

II., wird 1204 König von Theſſalien und Macedo⸗ | 

nien. Ihm folgt 1207 fein Sohn Wilhelm IV., 

kommt ums Leben zu Theſſalonich 1225. Unter 

ſeinem Sohne, Bonifacius III., ſinkt das An⸗ | 

ſehen des Hauſes; er fl. 1254; fein Sohn, Wil: | 

helm V., wird von feinen Feinden gefangen 1290 

und ſtirbt in einem Käfig, 1292, 6. Febr. Dieſem 

folgt fein Sohn, Joh ann I., mit welchem der | 

Mannsſtamm 1305 ausſtirbt. Seine Schwerter, | 

Jolanthe, Gemahlin des griechiſchen Kaiſers, III, 88. | 

Andronicus II., uͤberlaͤßt Montferrat ihrem Sohne | 

Theodor; deffen Sohn Johann II. (ſeit 1338) 

ſein Gebiet vergroͤßert, und bei Vermaͤhlung ſeiner 

Schweſter Jolanthe mit Aymon, Grafen von 

Savoyen, 1349, deren Nachkommen das Recht der 

Nachfolge zuſichert, wenn der maͤnnliche Stamm 

in der Markgrafſchaft Montferrat abgehen ſollte. | 

Er ſtarb 13715 fein Sohn Secondotto wird | 

1378 ermordet; deſſen Bruder, Johann III., | 

kommt 1381 um; der jüngfte Bruder, Theodor h 

II., behauptet das Land, fl. 1418. Sein Sohn Jo⸗ | 
| 


hann Jacob ft. 1445; deſſen Sohn Johann IV. 
5 14 
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ft. 1464. Seine Brüder folgen: Wilhelm ft. 
1483; Bonifacius, fl. 1493. Dieſem folgt fein 
Sohn Wilhelm; dann 1531 deſſen Oheim Johann 
Georg, mit welchem 30. Apr. 1533 der Stamm 
der Palaͤologen ausſtirbt. Des Markgrafen Schwe— 
III, 88. ſter Margaretha, vermaͤhlt mit Friedrich IL. Gon⸗ 
zaga von Mantua, gibt dieſem das Recht auf das 
Marquiſat Montferrat, als ein Weiberlehn. Kaiſer 
— 89. Karl V. beſtaͤtigt dies 1536. Als Karl von Nevers 
dem Haufe Gonzaga 1627 in Mantua folgte, wur⸗ 
den Savoyens Anſpruͤche auf Montferrat, im Frieden 
zu Chierasco, durch die Abtretung von 75 Orten 
— 122. dieſes Landes (1631) befriedigt; das Uebrige erhielt 
Savoyen 1708, in Folge eines Vertrages mit dem 
IV. 3. Kaiſer v. J. 1703. Seitdem hat Montferrat glei⸗ 
ches Schickſal mit Piemont gehabt. 


Aumerk. Ueber die Geſchichte dieſer alten Für: 
enhaͤuſer ſ. m. die in Beck's Anleit. z. Kenntn. 
er allg. Welt⸗ u. Voͤlkergeſch. (III, 501 fgg. Lpz. 

1802. IV, 155 fgg. Lpz. 1807, wo das Weſentliche 
genauer und lichtvoller, als bei Sismondi, über: 
ſehen werden kann) angeführten Schriften. Ueber 
einzelne Geſchlechter, z. B. uͤber die Herrſcher in 
der Tarviſer Mark, in Verona, Padua u. a. vol, 
m. auch Daruͤ's Hist. de la rép. de Venise. Das 
Hauptwerk iſt die von dem Marcheſe Pompeo Lit ta 
zu Mailand, mit Kpf. feit 1819 herausgeg. große 
Biographie der „Famiglie celebri d'Italia,“ ins- 
beſondre die Bonacolſi von Mantua, Fasc. II; 
die Pii zu Carpi, F. XIV; die Signori di Ca⸗ 
mino, F. XI; das Haus Pico in Mirandola, F. 
XIII; das Haus Cavalcabo in Cremona, E. XIII; 
die Ezelü ni, E. IX; die Sforza in der Romagna, 
F. XVII; die Trivulzio in Mailand, F. XX; 
die Visconti in Mailand, F. XXII; die Sca⸗ 
ligeri von Verona, F. XVI; die Sanvitale 
in Parma, F. XV u. ſ. f. 
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Anmerkungen 
zu dem vierten Baͤndchen. 


1) S. 6. Muratori (Annali etc. Milano 1749. 
Th. 12 S. 23, macht hierbei die Bemerkung: A 
chi vuol far del male, ogni cosa gli fa giuoco. 

2) S. 7. Vgl. die Memoires et Lettres du 
Marechal de Tessé 2 T. Paris 1806. Iſt auch des 
Grafen Tele perfönliher Charakter, nach dem wol 
zu ſtrengen Urtheile des Duc de St. Simon uͤber 
ihn, nicht frei von dem Verdachte der Unredlichkeit, 
ſo kann dies doch keinen Zweifel an der Wahrheit 
ſolcher Thatſachen begründen, die Teſſe von den ita⸗ 
lieniſchen Fuͤrſten anfuͤhrt, welche mit ſeinen Intri⸗ 
guen am franzoͤſiſchen Hofe in keiner Berührung ſtan⸗ 
den. M. ſ. das Tagebuch der Blokade von Mantua 
1701, g. a. O. J 230 fgg. und die Beſchreibung der 
herzoglichen Tafel von vier Gaͤngen; jeden von 87 
Schuͤſſeln S. 266. Bei ſolcher Schwelgerei konnte 
der Herzog wol ſagen (S. 323) „que rien ne lui 
paraitrait rude de tout ce qui pourrait lui servir 
à marquer au Roi (Louis XIV.) son attachement 
et son devouement à ses intéréts!“ Die Koͤnige 
von Spanien und Frankreich gaben dem Monsieur 
de Mantoue, wie ſie ihn nannten, den Titel eines 
Generaliſſimus ihrer Armeen. Er hielt ſich aber nur 
kurze Zeit in dem Feldlager auf. Teſſé nennt ihn 
princè susceptible, bizarre et rempli de faibles- 
ses; les passions dominantes en lui sont la peur 
et Pamour. Die Erbaͤrmlichkeit dieſes Fuͤrſten ſieht 
man in den Unterhandlungen über feine zweite Ver⸗ 
mählung (Teſſe Mem. II, S. 99 fgg.). Er machte 
ſeine zweite Gemahlin, Suſanne Henriette, Karls 
von Lothringen, Herzogs von Elboeuf Tochter (geſt. 
1710 zu Paris, 25 J. alt), ungluͤcklich, wie ſeine 
erſte Gemahlin. a 
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3) S. 11. Alberoni ward auch in einen Proceß 
zu Rom verwickelt; allein nach Clemens XI. Tode 
(1721) erlangte er dort Anſehen und Macht, ver⸗ 
ſtaͤrkte die ſpaniſche Partei, gewann aufs Neue den 
Schutz der Koͤnigin Eliſabeth, arbeitete fortwaͤhrend 
fuͤr die Infanten und blieb ein Feind des Hauſes 
Oeſterreich. Clemens XII. ernannte ihn (1734) zum 
Legaten von Ravenna, wo er ſich durch einen Canal⸗ 
bau, zum Theil auf eigne Koſten, der die Ueber⸗ 
ſchwemmungen verhuͤtete, und durch ſtrenge Rechts⸗ 
pflege ſehr verdient machte. Zugleich war er mit 
thatig bei der Gelangung des Infanten D. Carlos 
(1735) zum Beſitze beider Sicilien. Nach dreijahrt- 
ger Verwaltung der Legation von Bologna im Laufe 
des oͤſtreichiſchen Erbfolgekrieges, lebte er zuruͤckgezo⸗ 
gen zu Piacenza, wo er, 8s Jahre alt, den zweiten 
Sohn der Koͤnigin Eliſabeth, D. Philipp, als Regent 
bewillkommte. Er ſtarb d. 26. Juni 1752 in einem 
Alter von 88 Jahren. S. d. A. Alberoni, von 
Haſſe, in Erſch's und Gruber's Encyklop. 

4) S. 18. Die Geſchichte dieſes Aufſtandes der 
Genueſer gegen ein Heer von 40,000 Oeſtreichern 
unter dem Marcheſe de Botta, welcher die Stadt 
raͤumen mußte, erzaͤhlt in gutem Latein Caſtruccio 
Buonamici (ft. zu Lucca 1760) in feinen Commen- 
tariis de rebus ad Velitras gestis et de Bello Ita- 
lico. L. III. Botta, geb. zu Pavia, ſtarb daſelbſt 
1774: N 
3) S. 20. England wollte ſchon damals dem 
Koͤnige von Sardinien die geographiſche Verbindung 
mit dem Meere und mit den Seemaͤchten zuſichern; 
darum ſollte er das Marquiſat Finale erhalten. Die⸗ 
ſes alte Reichslehen, das im Gebiete von Genua 
zwiſchen Montferrat und dem Meere liegt, gehoͤrte 
ehemals dem Haufe Caretto, und wurde von dieſem 
1500 an Spanien verkauft. Durch den Evacuations⸗ 
tractat von 1707 verblieb es dem Erzherzoge Karl, 
welcher es als Kaiſer 1713 an Genua verkaufte. Die 
Londoner Quadrupelallianz und fpätere Verträge ga⸗ 
rantirten der Republik dieſen Beſitz; folglich hatte 
Maria Thereſia kein Recht, uͤber das Marquiſat im 
Wormſer Vertrage zu verfuͤgen. Vgl. S. 5. 

6) S. 29. So zahlte der Koͤnig von Sardinien, 
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als er zum erſten Male mit den Laughiſchen Gütern 
inveſtirt wurde, an den Reichshofrath in Wien ein 
Laudemium von 80,000 Gulden, und 1755 abermals 
dieſelbe Summe. Ueberhaupt betrugen die welſchen 
Laudemien in Wien waͤhrend funfzig Jahre, eine 
halbe Million Gulden. S. Seidenſticker's Schrift: 
„Italien und die kaiſerlichen Staaten.“ Berlin und 
Stettin 1797. ©. 28 b. 34, und über die Lehnsab⸗ 
haͤngigkeit der Lombardei vom deutſchen Reiche def: 
ſelben Vfs. „Beitraͤge zum Reichsſtaatsrechte wel⸗ 
ſcher Nation.“ Th. J. Ein auffallendes Beiſpiel, 
wie Oeſtreich die kaiſerlichen oberlehnsherrlichen 
Rechte ſich zueignete, findet man in Muratori's An- 
nali ad ann. 1746. (XII, S. 401.) 

7) S. 31. Auf die Frage: An princeps in 
modico certe jus partis aliquando laedere possit? 
antwortete Antoninus Thesaurus Fossanensis in 
feinen Deciſionen: Omnino! — Durch ein kaiſerl. 
Reſcript vom 7 Aug. 1787 ward der Plenipotenz 
aufgetragen, dem Regenten von Santa Marie Mat: 
cheſe del Monte) ernſtlich zu bedeuten, „daß er ohne 
Unterſchied der Perſonen das Recht verwalte und 
ſeine Kinder, bei Strafe des Verluſts des Lehns, von 
jeder Stoͤrung der oͤffentlichen Ruhe und einem zuͤ⸗ 
gelloſen Leben abhalte.“, Faͤlle, wo die italieniſchen 
Vaſallen ihr Muͤnzprivilegium wegen Muͤnzverfaͤl⸗ 
ſchungen verloren, waren nicht ſelten. Auch das 
Privilegium asyli mußte von Franz I. und Joſeph II. 
eingeſchraͤnkt werden, weil es zu groben Mißbraͤu⸗ 
chen Anlaß gab. Ein Marcheſe Spinola, ein Mar⸗ 
cheſe del Monte aus der Familie der Borboni, ſam— 
melten Banditen und andre gefaͤhrliche Leute, um 
gegen einen Nachbar, ja ſelbſt gegen die Plenipotenz 
etwas mit Gewalt durchzuſetzen. Einzelne vornehme 
Familien erhielten vom Kaiſer Comitiven, um legi⸗ 
timiren zu koͤnnen, ſogar im Chebruche erzeugte Kin⸗ 
der. Eine ſolche Comitiv hatten die Della Pie: 
tra aus Pavia. 

8) S. 33. Trovasi, (ſagt Muratori a. a. O. S. 
62 fgg.) in gravi angustie il buon Pontefice — 
ma finalmente la Paura è una dura maestra, e 
il Saggio s’accomoda a i tempi. Gegen dieſen 
Frieden, der in dem geaͤngſtigten Rom damals eben 
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fo großen Jubel verurſachte, wie 1797 der Friede 
zu Tolentino, proteſtirten nicht nur die Höfe von 
Verſailles und Madrid, ſondern fie hoben auch alle 
Verbindung mit Rom auf. So zerfiel der apoſtoli⸗ 
ſche Stuhl mit halb Europa, und die hundertjaͤhrige 
Erſchuͤtterung feiner Macht, ſeit 1709 bis 1800, ent: 
wickelte ſich zunaͤchſt in der lombardiſchen Maremma 
des Po, aus der Sumpfluft von Comacchio. 

9) S. 34. Graf Chriftiani war der Sohn eines 
Muͤllers in der Gegend von Piacenza. Er hatte ſich 
durch Verdienſte vom Dorfrichter bis zu den hoͤchſten 
Nr am kaiſerlichen Hofe aufgeſchwungen. Er 

arb 1758. 

10) ©. 39. Graf Firmian war 1716 zu Deutſch⸗ 
metz im Tridentiniſchen geboren. Er beſaß eine aus⸗ 
erleſene Bibliothek und koſtbare Kunſtſammlungen. 
Botta ſagt von ihm Storia d'Italia etc. (Italia 
1824) I. S. 9. Sotto la tutela del conte di Fir- 
mian la Lombardia austriaca venne in tanto fio- 
re, che sto per dire, che in lei verificossi la fa- 
volosa etä dell’oro. Auch das Zeugniß dieſes Hi⸗ 
ſtorikers von Joſeph II. darf nicht uͤberſehen werden. 
Giuseppe secondo, ſagt er ebendaſelbſt, principe 
per vigor di mente, e per amore verso Pumana 
generazione facilmente il primo — uno dei pri- 
mi, e più principali benefattori, che abbia avuto 
il mondo. (Ueber Modena vgl. man Botta I., 58 
f über Parma, I. 36 fag.) Ueber die Grund⸗ 
abe, nach welchen Joſeph II. bei feinen kirchlichen 
Reformen verfuhr, erklaͤrt er ſich in ſeinen Briefen 
an den Card. Herzan und an den Papſt Pius VI. 
(S. „Briefe von Joſeph II.“ Leipz. 1822. S. 50 
und 70). Ueber Pius's VI. Reiſe nach Wien 1782f und 
Joſeph's Reiſe nach Rom 1783 ſ. m. v. Dohm's 
Denkwuͤrdigk. II., 320 fag. Einige von Joſeph zweck- 
mäßig eingerichtete fromme Stiftungen in Mailand 
nennt Frau Cliſa v. d. Recke in ihrem „Tageb. e. 
Reiſe durch Italien (Berl. 1817) LV., 273 fag. 
Um die Kennkniß der Agricultur unter den Landleu⸗ 
ten zu verbreiten, ließ Joſeph in Mailand 1784 eine 
italieniſche Ueberſetzung der Elementi d'agricoltura 
von Ludw. Mitterpacher, m. Anm. verfertigen, theilte 
ſie an die Landwirthe aus, ließ auch die Zoͤglinge des 
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Seminariums in Pavia darin unterrichten. Dies 
alles erklaͤrt Botta's Ausruf (X., 261): Felici Giu- 
seppe, e Leopoldo! Principi santissimi, che vol- 
lero consolar ’umanitä colle riforme, non ispa- 
ventarla coi soldati! 

II) ©. 42. Die oͤſtreichiſche Lombardei, des 
ren Bevoͤlkerung man im J. 1770 auf 1,140, 00 
Menſchen ſchaͤtzte, zahlte vor dem Kriege mit Frank: 
reich auf 192 Q. M. 1,324,150 Einw. Mailand 
hatte naͤmlich auf 152 Q. M. 1,116,850 E., folglich 
7347 auf 1 Q. M., und Mantua auf 40 Q. M. 
207,300 E., folglich 5182 auf 1 Q. M. Allein nach 
Buͤſching haben Mailand und Mantua zuſammen 
219, und nach einer oͤſtreich. Poſtkarte von jener 
Zeit 235 Q. M. Flaͤchenraum. Der Gefammtver: 
luft des Herzogthums Mailand durch die Abtretun— 
gen an das Haus Savoyen hatte von 1703 bis 1743 
an 130 Q. M. mit mehr als 1 Million Einw. be⸗ 
tragen. Die Hauptſtadt Mailand, welche die Ita⸗ 
liener la grande nennen, hatte im J. 1775 uͤber 
120,000 E. Am Ende des J. 1827 zählte man das 
ſelbſt über 177,000 Einw. mit Einſchluß der Beſa⸗ 
Kung. Der Naturreichthum der Lombardei wird be⸗ 
greiflich, wenn man weiß, daß die Felder im Mai⸗ 
laͤndiſchen, ſeit der ſchon fruͤh im 18. Jahrh. dort 
ausgebildeten landwirthſchaftlichen Erfahrung, nie 
brach liegen, ſondern jaͤhrlich eine doppelte Ernte 
geben, die erſte von Weizen, die andre von türki⸗ 
ſchem Korne, Hirſe oder anderm Sommergetreide; 
daß die gewaͤſſerten Wieſen drei- auch viermal ge⸗ 
maͤht werden; daß die Obſtbaͤume zugleich als Stuͤ⸗ 
tzen der Reben dienen, welche ſich wie ein Laubnetz 
mit Fruchtſchnuͤren von einem zum andern ranken. 
Unter Firmian's Verwaltung wurden alle fruͤhere, 
waͤhrend der Kriege und unter Spaniens Herrſchaft 
unterbrochene, Arbeiten des Canalbaues, der gegen⸗ 
waͤrtig die Lombardei mit ſeinem Befruchtungsnetze 
bedeckt, aufs Neue begonnen und u. a. die große 
Waſſerſtraße von Mailand bis zum Comerſee durch 
Pietro Noſetti 1777 vollendet. — Ueberhaupt iſt in 
der Verwaltung der Grafen Chriſtiani und Firmian 
der Einfluß der Schriftſteller über Staatswirthſchaft 
nicht zu verkennen. Gegen Say und Sismondi ha⸗ 
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Ten Salft, Melchiorre Gioja (zuletzt in d. Bibl. ital. 
Nov. 1826 und Luglio 1827) und Aleſſ. Mugnai in 
ſ. Vorleſung (28 Dec. 1824 in der Academia Labro- 
nica zu Piſa) sul anterioritä degb Italiani nella 
scienza di Pubblica Economia, bewieſen, daß die 
Theorie der Volkswirthſchaft nach geſunden Begriffen 
früher von italieniſchen, als von engliſchen und fran⸗ 
zoͤſiſchen Schriftſtellern bearbeitet worden iſt, und 
daß ſelbſt in der Praxis manche italieniſche Stagten 
dem uͤbrigen Europa vorangegangen ſind. Ant. 
Serra (1613), Bern. Davanzati, Giov. Botero, 
Gasp. Scarufft (im 16. Jahrh.), Turbolo (im 17. 
Jahrh.), Bandini (1737), Ricci, Vasco, Montanqri, 
Broggia, de Carli, Genoveſi, Galiani, Pietro Berti, 
Beccaria, Graf Mengotti u. A. haben in ihren 
Schriften, welche zum Theil Pietro Cuſtodi in ſ. 
Sammlung der Economisti Italiani aufgenommen 
hat, die Grundſaͤtze über Production, Induſtrie und 
Handel, Maß und Gewicht, Muͤnzweſen, Beſteurung 
u. f. w. früher entwickelt, als Quesnay, Adam 
Smith und deren Nachfolger. Namentlich ſtellte 
ſchon Beccaria 1781, in einem Berichte uͤber gleiches 
Maß und Gewicht, die Grundidee des franzoͤſ. me⸗ 
triſchen Syſtems auf. In der Praxis aber find das 
Wechſelgeſchaͤft, das Bankweſen und der Schulden⸗ 
tilgungsfonds Erfindungen der Italiener. Auch wa⸗ 
ren ſchon in der alten Lombardei die Zuͤnfte oder 
Corporationen der Handwerker und Kuͤnſtler aufge— 
hoben. Das ausſchließende oder Prohibitivſyſtem, 
welches in England im 12. und in Frankreich im 
13. Jahrh. entſtand, wurde in Mailand erſt von den 
Sforza's, ſeit 1454, und in Mantug von den Gon⸗ 
zaga's, ſeit 1553, in Anſehung auslaͤndiſcher Tuch⸗ 
und Seidenwaaren angewendet. (Val. Anm. 36.) 
12) ©. 54 — 02. Als ein Vorgaͤnger Ceſa⸗ 
rotti's und Pietro Verri's muß noch Francesco Ma⸗ 
ria Zanotti aus Bologna, Praͤſident des Inſtitutes 
daſelbſt (ft. 1777), deſſen Schriften die ſiterariſche 
Cultur ſehr befoͤrdert haben, fo wie unter den Ma: 
thematikern und Aſtronomen Euſtachio Zanotti zu 
Bologna (fl. 1782) genannt werden. Man findet die 
Namen der Gelehrten, Dichter und Kuͤnſtler, welche 
im 18. Jahrh. in der Lombardei lebten, bei Volk— 
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mann und Bernoulli. Auch vol. m. DDR: N 


Storia della Letteratura italiana etc. 3 T. Mai⸗ 
land 1824, und die Fortſ. des Tiraboschi, Storia 
della Letteratura italiana nel secolo XVIII., von 
Ant. Lombardi (Modena 1826 fgg. 4 B.), ſowie 
Ginguens's von Salfi fortgeſ. Werk und des letz⸗ 
tern Résumé de Thistoire de la Littérat. ital. 
Paris 1826. Ueber die Dichter, denen noch der 
Modeneſe Agoſtino Paradiſi (ſt. 1783), Prof. der 
Geſchichte in Modena, welchen ſeine Landsleute on 
dem Horaz vergleichen, beigezählt werden muß, f. 
Sismondi Litt. du midi, ch. 17 — 22, und über die 
Bandettini, Fernow's roͤm. Studien, II., 333, fgg. 
Ueber des gejährigen geiſtvollen Kaverio Bettinelli 
Verdienſte ſ. m. des Ritters Gianfr. Galeano Napione 
Vita dell’ Abbate Sav. Bettinelli. Turin 1819. 
Ueber die Maler in Padua: Moschini's Mem. della 
origine e delle vicende della pittura in Padova 
(Padua 1826), über Cremong's Kuͤnſtler: La Pittura 
Cremonese, vom Grafen Vidoni (Mailand 1824 m. 
Kpf.) Ueber die clementiniſche Malerakademie zu Bo⸗ 
logna die von dem Maler und Dichter Giampietro 
Zanotti (ft. 1765) verf. Storia dell’ Acad. Clemen- 
tina di Bologna Sonnen 1739, 2 B. fol.) 

13) ©. 66. ©. die friedliche, obwol kraͤftig ab⸗ 
gefaßte Note des Fuͤrſten Kaunitz vom 17. Febr. 
1792, in Schoͤll's Hist. des traites de paix, IV 
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14) S. 69. Vgl. Botta I., 152.— Ueb. die franz. 
Feldzüge in Italien, 1792 bis 1797, hat der Verf. 
auch Napoleons Mem, (Londres 1825) F. HE ‚#16 
sag. 87 fgg. 343 fag. 403 fag. und T. IV., 67 fg. 
über die Feldz. 1799 fag. (ſowie uͤber die italien. 
Feldz. 1701 fgg.) Dumas's Précis des Evenem, 
milit. de 1799 — 1814 (Paris 1817) und Nap. Mem. 
JT. II. verglichen. — Der Uebergang bei Lodi (S. 73) 
uͤber die Adda gluͤckte durch kuͤhne Ueberraſchung, 
oder, wie die Einw. von Lodi erzaͤhlen, durch Liſt. 
S. Eliſa v. d. Recke Tageb. IV., 263 
15) S. 70. Dieſen Vertrag, beſſen' Inhalt Bok⸗ 
ta, > S. 9 fgg. angiebt, hat Schoͤll nicht erwähnt. 
S. 75. Dahin gehoͤrt, daß das Leihhaus 
in Mailand von den Franzoſen ausgeraͤumt worden 
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ſei. Indeß verſichert Votta (III., 29), daß Bona- 
parte und der Commiſſair des Directoriums, Sali⸗ 
cetti, bei ihrem erſten Einzuge in Mailand, unge⸗ 
achtet der Gegenvorſtellungen einiger Generale, die 
koſtbarſten Sachen aus dem Monte di pietä genom⸗ 
men und nach Genua zur Verfügung des franzoͤſ. 
Directoriums geſchickt haben. Daſſelbe thaten beide 
in der kaum hergeſtellten Republik Bologna (Botta, 
III., 75). Bonaparte ſelbſt ſagt in f. Berichten, daß 
er von den in Italien erpreßten Geldſummen 30 
Millionen Franken in den Schatz der Republik abge⸗ 
liefert habe. Bekannt iſt, daß viele Generale und 
Heerbeamte, vorzuͤglich Maſſena, ſich in Italien be⸗ 
reichert haben. Auch der Kunſtraub erbitterte; aber 
dies war kein Nationalgefuͤhl, ſondern nur der 
Schmerz einzelner Buͤrger und Staͤdte, die bloß den 
eignen, nicht den fremden Verluſt empfanden. 

17) S. 90 — 94. Venedig wurde verkauft. Bo⸗ 
naparte's kuͤnſtliche Vertheidigung dieſes Trugſpie⸗ 
les mit dem Voͤlkerrechte ſteht in ſ. Memoires, IV., 
144 fag. und 258. Den tiefen Schmerz eines Ve⸗ 
netianers uber dieſen traurigen Ausgang hat Ugo 
Foscolo, der heftigſte Sprecher fuͤr die Unabhaͤngig⸗ 
keit Italiens, in ſ. Ultime lettere di Jacopo Or- 
tis (Mailand 1802) mit ergreifender Beredſamkeit 
ausgedruͤckt. Nach Bonaparte's Mem. hatte Oeſt⸗ 
reichs Bevollmaͤchtigter, der Marg. de Gallo, ſchon 
in Montebello (6 Mai) die Vereinigung Mantua's 
und des rechten Etſchufers mit Cisalpinien, wogegen 
Oeſtreich Venedig und das feſte Land auf dem lin— 
ken Etſchufer erhalten ſollte, vorlaͤufig zugeſtanden, 
Oeſtreich aber dies nicht genehmigt (vgl. S. 93). 
Nach Scholl (V., 45 — 47) dachte Bonaparte anfangs 
daran, Mantua Oeſterreich zu uͤberlaſſen und Vene⸗ 
digs Unabhaͤngigkeit zu retten, das Directorium da⸗ 
gegen habe ſpaͤterhin Venedig fuͤr Mantua hingeben 
wollen. Damit ſtimmen aber Napol. Mem. IV., 
250 fgg. nicht überein. Ueber die Vollziehung des 
Friedens von Campo Formio in Anſehung Venedigs, 
ſ. m. Daruͤ's Hist. de Venise, L. XXXVIII., $. 12. 
15. 17. und L. XIX. Tentori's Raccolta cronolo- 
gica di documenti inediti etc. che formano la 
storia della caduta della rep. di Venezia. Augu- 
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sta 1799. 4. P. II. und Bokta V., 146 — 198. — 
Nach Botta (IV., 175) war Battaglia's angeblicher 
Aufruf vom 20. März, zum Aufſtande gegen die 
Franzoſen, das Machwerk eines mailaͤndiſchen Dema⸗ 
gogen Salvadori geweſen; allein, was er übrigens 
von der Furcht und Unentſchloſſenheit, ſowie von den 
ſich durchkreuzenden Maßregeln der einzelnen Prove⸗ 
ditoren berichtet, rechtfertigt die Behauptung, daß 
geheime Veranſtaltungen des Senates den Aufſtand 
vorbereiteten, waͤhrend die Republik neutral bleiben 
wollte. Schwaͤche und Furcht greifen gewoͤhnlich zu 
ſolchen Mitteln der Nothwehr, wenn Alles ſchon ver— 
loren iſt. Vgl. Napoleons Mem. IV., 116 — 153. 

18) S. 96. Ueber das Veltlin ſ. das Hauptwerk: 
Fragm. des Thals Veltlin u. ſ. w. von Ulyſſes von 
Salis. 2 B. 1792. Napoleons Mem. IV., 195 — 
203 und Normann's Darſtell. des Schweizerlandes 
III., 2485 fgg., ſowie die Encyklop. von Erſch und 
Gruber, Art. Chiavenna. 

19) S. 96 fgg. Botta ſagt ausdruͤcklich V., 125, 
daß Bonaparte ſo viel Mitglieder der beiden Raͤthe 
ernannt habe. Nach der Conſtitution vom 30. Juni 
1797 aber ſollte der Rath der Alten nur 40 — 60, 
und der große Rath nur so bis 120 Mitgl. erhal⸗ 
ten. Dieſe Conſtitution ſteht in dem Werke des 
Hofr. Poͤlitz: „Die Conſtitutionen der europaͤiſchen 
Staaten“ u. |. w. Leipz. 1825. IV., 813 fgg.; die 
ſpaͤteren Conſtitutionen von 1802, 1805 und 1815 
ſtehen III., 464 fgg. Ueber die gewaltſame Abaͤnde⸗ 
rung der erſten durch Trouve (S. 99) ſ. a. den Auf⸗ 
ſatz in Frdr. Gentz, Hiſtor. Journal. I., 331 - 347. 

20) S. 105. Die Uebergabe Ancong's an Oeſt⸗ 
reich vermehrte die ſchon vorhandene Uneinigkeit zwi— 
ſchen den Ruſſen und Oeſtreichern. Dazu kam, daß 
der oͤſtreich. General Froͤhlich die Ruſſen, welche nebſt 
den Tuͤrken die Stadt gepluͤndert hatten, ſtreng be⸗ 
ſtrafen ließ. Zwei Freunde der italieniſchen Unab⸗ 
haͤngigkeit, die Generale Lahoz und Pino, welche gleis 
cher Haß gegen die Franzoſen erfuͤllte, kaͤmpften hier 
gegeneinander. Pino vertheidigte mit den Franzoſen 
Ancona; Lahoz, der das Landvolk gegen die Fran— 
zoſen bewaffnet hatte, wurde vor Ancona von einem 
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Cisalpiner erſchoſſen. Botta ſchildert den Charakter 
dieſes Patrioten VIII., 75 fgg. 

21) S. 107. Duͤmas (Campagne de 1800, I., 
182) Botta (VIII., 155) und die oͤſtr, militaͤr. Zeit⸗ 
ſchrift erzaͤhlen die ſinnreiche Art, wie, nach Mar⸗ 
monts Vorſchlage, die Kanonen des Nachts unbe⸗ 
merkt unter den Kanonen des Schloſſes durch den 
Paß gezogen worden ſind. j 

22) S. 120, S. „Prinz Eugen und fein Hof, 
nebſt Denkwuͤrdigkeiten des Koͤnigreiches Italien“ u. 
ſ. w. Nach dem Franz. v. Belmont. Dresd. 1824. 
S. 23 fgg. 33 fgg. 38 fag. . 

23) S. 121. Vgl. „Eugen u. ſ. Hof! über 
Prina S. 44; über Maſſena, S. 47. Der Vf. er⸗ 
zahlt zwei Handlungen der Willkuͤr von dem Vice⸗ 
koͤnige, S. 135 fgg. a 80 g 

24) S. 125. Melchiorre Gioja aus Piacenza 
hatte ſich durch politiſche Schriften, beſonders ſtati⸗ 
ſtiſche und ſtaatswirthſchaftliche, bekannt gemacht. 
Der Miniſter des Innern, Herr Brema, nahm ihm 
ſeine Stelle; dafuͤr raͤchte er ſich durch eine Flug⸗ 
ſchrift il povero diabolo, die ihm, ſtatt geſetzlicher 
Ahndung, Verbannung zuzog; doch erlaubte ihm der 
Vicekoͤnig, nach 18 Monaten zuruͤckzukommen. Gioja 
lebt jetzt in Mailand, wo ſ. „Filosofia della Sta- 
tistica“ 1826, 2 B. 4. erſchienen iſt. Auch Napo⸗ 
leon wußte das gelehrte Verdienſt ohne Ruͤckſicht auf 
politiſche Anſichten zu achten. Der gelehrte Mathe⸗ 
matiker und A ſtronom in Bologna, Sebaſt. Canter⸗ 
zani (ſt. 1819), hatte ſeine Stellen aufgegeben, um 
nicht der neuen Republik den Eid zu leiſten, der ge⸗ 
gen ſein Gewiſſen war. Allein ſpaͤter erhielt er ſein 
Lehramt wieder, wurde Mitgl. des italien. Inſtituts 
und erhielt den Orden. Der beruͤhmte Hydrauliker 
Teodoro Maſſimo Bonati hatte in den politiſchen 
Unruhen ſein Amt verloren. Napoleon ſtellte ihn 
wieder an, und Bonati wurde in ſ. 80 J. 1804 
Prof. an der neuerrichteten hydrauliſchen Schule zu 
Ferrara, wo dieſer bis zum letzten Augenblicke thaͤ⸗ 
tige Gelehrte 1820 im 96. J. geſtorben iſt. Auch 
Scarpa war, weil er den von der cisalpiniihen Re⸗ 
publik allen Beamten auferlegten Eid nicht leiſten 
wollte, feiner Stelle als Prof. zu Papia entſetzt wor: 
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den. Allein Napoleon, der ihn, als er 1805 nach 
Pavia kam, unter den Lehrern der Univerſitaͤt ver⸗ 
mißte, ſagte: „Was thun hier e Anſichten 
und Meinungen? Scarpa iſt eine Zierde Pavia's 
und meiner Staaten. Man ſtelle ihn ſogleich wieder 
ehrenvoll an!“ 

25) S. 130. Dieſen Feldzug ſtellt die Schrift: 
„Das Heer von Inneroͤſtreich unter den Befehlen 
des Erzherzogs Johann im Kriege von 1809“ (Leipz. 
1817) am lehrreichſten dar. Deutſchlands kriegeriſche 
Jugend wird den Heldentod der Hauptleute Henſel 
und v. Herrmann nie vergeſſen. Jener. vertheidigte 
das Fort Malborghetto, dieſer das Fort Predill; 
Dune Forts waren Sperrpunkte der Site (a. a. 
O. S. 136 fgg.) Botta ſagt X., 26: Duolmi di 
non aver conosciuto il nome di questo Au- 
striaco! 

26) S. 134. Dieſe Verbindung entſtand aus den 
republikaniſch geſinnten Filadelfen, welche in Frank⸗ 
reich ſchon 1805 einen engern Bund geſchloſſen und 
in Belancon ihren Hauptſitz hatten. Ihr Chef war 
der Oberſte Oudet. Zu ihnen gehörte auch der be= 
kannte General Malet. Die meiſten Mitglieder wa⸗ 
ven Militairs. Sie verpflanzten den Orden nach 
Piemont und Oberitalien. In Mailand gehoͤrten die 
Generale Pino und Lahoz (ſ. Anm. 20.) zu dieſer 
Verbindung. 

27) S. 135. Der Vf. der Schrift: „Prinz Eu: 
gen und ſ. Hof“ ſchildert S. 139 fgg. die bedeu⸗ 
tendſten Perſonen in dem „Zauberringe, welchen Ei— 
genliebe, verſchiedene Intereſſen und Leidenſchaften 
um den Vieekoͤnig ſchloſſen“: den Oberkammerherrn 
Litta, den Oberſtallmeiſter Caprara, den Oberſthof— 
meiſter Fenaroli, den Palaſtgouverneur Fontanelli, 
den Großalmoſenier Condronchi, den Kammerherrn 
Grafen Fageani, die Generale Pino, Fontanelli, 
Lecchi u. A. 

28) S. 135. Von 30,000 M. italien. Truppen 
in Spanien kehrten nur 9000 zuruͤck. S. des ital. 
Ingen. Maj. Vacani: Storia degli Italiani in Is- 
pagna dal 1808 al 1815. (Mail. 1827, 3 B. 4. 
m. e. Atlas) und die Fati, disastri, sollevazioni e 
fazioni di guerra degl' Ualiani (1789-1815). Flo⸗ 
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renz 1826 fag. 4 B. Der Vicekoͤnig übernahm das 
Commando der ital. Armee, die nach Rußland mar⸗ 
ſchirte, oder des 3. Armeecorps, den 12. Mai 1812 
in Glogau. Ihn begleitete der Graf Mejan mit den 
Kanzleien. Das 29. Armeebulletin ſetzte auch Ita⸗ 
lien in Trauer; von den Gardes d'Honneur kamen 
nur fuͤnf zuruͤck. Der Vicekoͤnig fuͤhrte mit Aus⸗ 
zeichnung an Muͤrat's Stelle, ſeit dem 15. Jan. 
1813, den Heerbefehl auf dem Ruͤckzuge. Seine 
Vereinigung mit der Armee Napoleons und ſeine 
Ankunft auf dem Schlachtfelde bei Luͤtzen am 2. Mai 
entſchieden das Schickſal dieſes Tages. Darauf 
ſchickte ihn Napoleon nach Italien, und ſchenkte, 
durch ein aus Dresden am 14. Mai erlaſſenes De⸗ 
cret, das zu einem Herzogthume erhobene Gut Ga⸗ 
liera, nebſt dem Palaſte zu Bologna, der aͤlteſten 
Tochter Eugens, Joſephine (geb. 14. Maͤrz 1807, je⸗ 
tzige Kronprinzeſſin von Schweden). Vgl. Anm. 7. 
S. 137 im 3. Boch. 5 

20) ©. 142. Prina ſollte durch feine druͤckende 
Finanzverwaltung ſich bereichert haben. Der gegen 
die Verfaſſung angeſtellte Franzoſe Darnay hatte das 
Geheimniß der Briefe verletzt, insbeſondre Kauf— 
mannsbriefe aufgehalten oder untergeſchlagen. S. 
die Schrift: „Prinz Eugen“ u. ſ. w. S. 153— 1060. 
Nach ihr ſind mailaͤndiſche Edelleute, einige mißver⸗ 
gnuͤgte Generale und einige Mitglieder der Geiſtlich⸗ 
keit die Urheber jenes Aufruhres geweſen. Die von 
einem Anhaͤnger des Prinzen Eugen verf. Denkſchrift: 
Sulla rivoluzione di Milano seguita nel giorno 
20 Aprile 1814 etc. (Paris 1814) behauptet, Graf 
Federigo Gonfalonieri ſei einer der erſten Schreier 
geweſen. Er habe das von Appiani gemalte Bildniß 
Napoleons zerſtoßen und zum Fenſter hingusgewor⸗ 
fen; dann ſei der Poͤbel dieſem Beiſpiele gefolgt. 
Auch Botta nennt den Grafen und 10 Andere. X., 
257. Graf Prina war gewarnt worden; allein er 
hatte ſich auf die Polizei verlaſſen, und hielt die 
Gluth des mällaͤndiſchen Volkes für Strohfeuer. 
Obige Denkſchrift verſichert, Prina's geringer Nach— 
laß ſpreche für feine uneigennuͤtzige Verwaltung. Eu⸗ 
FA nach Münden, wohin ihm auch Mejan 
olgte. 
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30) S. 143. Ueber dieſe lombardiſche Geſandt⸗ 
ſchaft nach Paris 1814, ſowie uͤber den vorigen und 
den nachherigen Zuſtand Italiens, vgl. m. des in 
Paris privatiſirenden Grafen Luigi Angeloni Schrift: 
„Dell' Italia, uscente del Settembre del 1818.“ 
Paris 1818 2 B. Der Vf. hatte daſelbſt im Mai 
1814 eine Flugſchrift, zu Gunſten der Einheit Ita⸗ 
liens, dem Könige von Preußen uͤberreicht. — Nach 
ſ. Verſicherung nannte Lord Caſtlereagh die den Ita⸗ 
lienern fruͤher in Publicationen gemachten Verſpre⸗ 
chungen: Opere d'imbecillita. Der oͤſtr. Beobach⸗ 
ter aber bemerkte, daß dem Volke von Italien, bei 
ſeinem jetzigen Culturſtande, die wahren Elemente 
zur Selbſtſtaͤndigkeit gänzlich fehlen. Das dem lom⸗ 
bardiſch venetianiſchen Koͤnigreiche gegebene Verfaſ— 
ſungsgeſetz vom 24. Apr. 1815 (S. 148) gewährt 
der Nation wenigſtens eine beſondre Verwaltung, 
wobei ihre Wuͤnſche und Beduͤrfniſſe aus ihrer Mitte 
auf regelmaͤßigem Wege durch die Congregation an 
den Souverain gelangen. N N 4 

31) S. 150. Vgl. den „Hof: und Staats⸗Sche⸗ 
matismus des oͤſterr. Kaiſerth.“ 1827. | 

32) S. 150. Die Gebiete von Bergamo, Bres⸗ 
cia, Erema, Vicenza nebſt Feltri und Belluno wa: 
ren naͤmlich von Mailand an Venedig in d. J. 1428, 
1426, 1454 und 1404 abgetreten worden; außerdem 
hatte die Republik in demſelben Jahrh. Verona und 
Padug von dem Hauſe Carrara, Rovigo oder die 
Poleſina von dem Hauſe Eſte, Treviſo von dem 
Haufe della Scala ſchon im 14. Jahrh. und Udine 
nebſt Cadore von dem Patriarchen zu Aquileja theils 
durch Waffen, theils durch Vertraͤge im 15. Jahrh. 
erworben. Vgl. die Ueberſichtskarte im 2 Th. von 
Daru's Hist. de la rép. de Venise. Sardinien be: 
hielt das fruͤher von Mailand Erworbene (ſ. Anm. 
11.). Das Veltlin ſollte anfangs nach dem Vor⸗ 
ſchlage der Commiſſion des Wiener Congreſſes, wel⸗ 
che uͤber die Angelegenheiten der Schweiz verhandelte, 
als ein dritter Bund mit Graubundten vereinigt 
werden; allein dieſer und andre Vorſchlaͤge fanden 
ſolche Schwierigkeiten, daß endlich die Vereinigung 
der drei Thaler mit Mailand beſtaͤtigt wurde. Grau: 
buͤndten behielt als Entſchaͤdigung die von Oeſtreich 

C. IV. 15 


226 


im Wiener Frieden 1809 abgetretene Herrſchaft Nhd- 
zins. S. Schoͤll, XI., 105 fag. 

33) S. 161. Der Inhalt dieſer Note des Wie⸗ 
ner Cabinets vom Ende Aug. 1821 ward von dem 
Constitutionnel 21 Apr. 1822, und von dem Jour 
nal des Debats, 22 Apr. 1822 mitgetheilt, und 
es iſt dieſer uͤbrigens unverbuͤrgten Angabe nicht wi⸗ 
derſprochen worden. Soviel aber iſt gewiß: Wenn 
in Italien die Souveraine nie den Poͤbel und die 
Moͤnche zu Huͤlfe nehmen, um, mit ihnen regierend 
und von ihnen regiert, die Gewalt ihres Thrones 
zu behaupten, daß Italien dies dem Beiſpiele und 
dem Rathe Oeſtreichs verdankt. 5 

34) S. 162. Ueber dieſe Verſchwoͤrungen und de⸗ 
ren Beſtrafung ſ. m. die Beil. 28. zur Allgem. Zeit. 
1824. d. 28 Jan. k 5 

Dieſe Verſchwornen ſcheinen zu einer neuen aus 
der Carbonaria und Adelfia 1821 in Oberitalien 
und Piemont entſtandenen Verbindung gehoͤrt au 
haben, welche mit der fogenannten Société de la 
regeneration européenne in Paris zuſammengehan— 
gen haben ſoll, als deren Agent der franzoͤſ. Oberſte 
Graf Beaumont-Brivaſac (Pf. einer Flugſchrift ges 
gen Oeſtreich „Deux chapitres sur V’etat present 
de bItalie‘) genannt wurde. Dieſe Verbindung 
ſuchte 1822 von Genf und Paris aus Oeſtreichs 
Macht in Italien zu ſtuͤrzen, um die Einheit und 
Selbſtſtaͤndigkeit der Halbinſel zu erringen. Noch 
gab es in Italien eine andre geheime Geſellſchaft, 
von welcher vorzuͤglich die Reactionsverſuche ausgin— 
gen. Sie hieß früher Società della Santa Fede, 
dann führte fie andre Namen, wie Societä del 
Anello u. ſ. w. Ihre Abſicht, ſagt man, fei gewe- 
ſen, Alles wieder auf den Punkt zu bringen, wo es 
ſich vor der franzoͤſ. Revolution befunden habe; 
aber auch ſie wollte Oeſtreichs Macht in Italien 
vernichten, und Italien wo nicht zu einem, doch zu 
drei Staaten vereinigen. Die Sanfediſten, welche 
vorzuͤglich in Piemont ihren Sitz gehabt haben ſol— 
len, haßten Oeſtreich, weil es ihnen mit zu großer 
Maͤßigung zu handeln ſchien. S. „Ueber die revo⸗ 
lut. Umtriebe in der Schweiz. Worte der War— 
nung.“ Glarus 1823. 
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35) ©. 155. Nach Liechtenſtern betrugen die 
Staatseinkuͤnfte des Koͤnigreiches 18 Mill. Silber⸗ 
ulden; davon die Grundſteuer 12 Mill. Lire. Der 
abak iſt Staatsgefaͤll. Die Finanzverwaltung lei⸗ 
ten in Mailand und in Venedig zwei „k. k. Dire⸗ 
ctionen der Domainen⸗, Kronguͤter-Waldungen, Tax⸗ 
Staͤmpel⸗ und vereinigten Gefaͤlle.“ Außerdem be: 
findet ſich an beiden Orten eine beſondre „k. k. Di: 
rection der Zoll⸗, Salz-, Tabak- und Verzehrungs⸗ 
ſteuer⸗Gefaͤlle“, ſowie eine beſondre „Lottogefaͤlls⸗ 
Direction“, und eine beſondre „Direction fuͤr die 
Muͤnz⸗ und Punzirungsgegenſtaͤnde.“ 

30) S. 166. Die Landesvermeſſung hing mit den 
Bewaͤſſerungsanſtalten und mit der Landwirthſchaft 
uͤberhaupt zuſammen. Schon im 11. und 12. Jahrh. 
bauten Moͤnche aus Verona das Land am Po und 
die Gegend bei Oſtiglia im Mantuaniſchen muſter— 
haft an. In denſelben Jahrhunderten zog man Be⸗ 
waͤſſerungscanaͤle im Mailaͤndiſchen. Namentlich legte 
Beno de Gozzadini, Podefta zu Mailand, im 13. 
Jahrh. einen großen Schifffahrts- und Bewaͤſſerungs⸗ 
canal zum Beſten des mallaͤndiſchen Ackerbaues an. 
Derſelbe organiſirte daſelbſt eine Vermeſſung oder 
Abſchaͤtzung der Grundſtuͤcke, als Grundlage einer 
gleichmaͤßigen Vertheilung der Grundſteuer und an— 
drer oͤffentlichen Laſten. S. Verri's Storia di Mi- 
lano I., 260 (1783. 4.) und Cherubini's Notizie 
storiche intorno al Ostiglia Mailand 1826. Man 
kataſtrirte alſo im Mailaͤndiſchen die Grundſtuͤcke 
fruͤher als irgendwo. Sismondi irrt daher, wenn 
er in ſ. Nouv. principes d’economie polit. dieſe 
okonomiſchen Arbeiten erſt im 16. Jahrh. beginnen 
ſieht. Die im Texte erwähnte, von der oͤſtreich. Re⸗ 
gierung 1720 unternommene Landesvermeſſung ward, 
zwar ohne Triangulirung, aber dennoch ſo gluͤcklich 
ausgeführt, daß fie ſpaͤlern Unternehmungen und ans 
dern Laͤndern zum Muſter diente. Nach dieſer Ka⸗ 
taſtralvermeſſung ward auf des Grafen Firmian Be— 
fehl die von Namis geſt. Carta tipographica dello 
Stato di Milano (Mailand 1777) entworfen. Zus 
gleich ließ die oͤſtreich. Regierung auf des Geogra⸗ 
phen Rizzi Zannoni Vorſchlag eine Triangularver⸗ 
meſſung vorbereiten, deren Netz an die von den Aſtro⸗ 
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nomen zu Mailand 1788 gemeſſene Standlinie von 
3500 Toiſen geknuͤpft wurde. Nach dieſer 1791 voll⸗ 
endeten trigonometriſchen Vermeſſung entwarf Pin⸗ 
chetti die große Karte der Lombardei (im Maßſtabe 
der Caſſiniſchen von Frankreich), von welcher 7 Blaͤt⸗ 
ter (geſt. von den Brüdern Bordiga) 1796 erſchie⸗ 
nen waren, als der Krieg die Fortſetzung unterbrach. 
Nun ſammelte der franzoͤſ. Ingenieur Bacler d'Albe 
die beſten vorhandenen topograph. Blaͤtter, und 
ſetzte daraus ſ. große Carte generale du Theatre 
de la guerre en Italie et dans les Alpes etc. (geſt. 
von den Brüd. Bordiga, zu Mailand, 1798 fgg.) 
zuſammen, deren erſter Theil in 30 Bl. das noͤrb⸗ 
liche Italien bis an die Grenze von Neapel begreift. 
Im JF. 1803 begannen die Mailänder Aſtronomen 
die unterbrochene Kartenarbeit aufs Neue, und lie: 
ßen das 8. Bl. jener großen Karte ſtechen. Auch 
nahm man die Meſſung des jetzt bis an die Seſia 
und bis nach Bologna und Ferrara ausgedehnten 
Triangelnetzes noch einmal mit beſſern Inſtrumenten 
vor; es wurde aber nur ein Blatt von der Umge⸗ 
gend Mailands 1806 geſtochen, wovon jedoch bis 
1827 kein Abdruck ins Publicum gekommen iſt. 
Gleichzeitig (1801 b. 1805) unternahm der General 
Ant. v. Zach eine Triangularvermeſſung im Veneti⸗ 
aniſchen; dieſe von Benedicti geſt. Karte gab der 
Baron Liechtenſtern 1806 heraus. Aus jenen bis 
1814 fortgeſ. Meſſungen in der Lombardei entſtanden 
die Carta amministrativa del Regno d'Italia 1811, 
n. A. 1815, die Carta dei contorni di Milano in 
4 Bl. und ahnliche z. B. von Bergamo 1816, 2 Bl., 
von Mantua, von Lodi und Crema 1818, von 
Cremona 1820, von Como 1824, 4 Bl. von Son⸗ 
drio (Veltlin) 1825, und die Carta stradale del 
Regno Lombardo - Veneto, Mailand 1827. (val. 
Bibl. ital. Apr. 1827). — Für dieſen Zweck beſteht 
in Mailand ein militairiſch⸗ geographiſches Inſtitut, 
und in der „Giunta zu Ausfuͤhrung des ſtabilen 
Grundſteuer-Kataſters in dem lombardiſch⸗venetia⸗ 
niſchen Koͤnigreiche“ fuͤhrt der Vicekoͤnig den Vorſitz. 

37) S. 167. Ueber den von dem Ingenieur Carlo 
Parea vollendeten Canal von Pavia (S. 166.) f. 
Giuſ. Bruschetti's Istoria dei progetti e delle opere 
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per la navigazione interna del Milanese. (Mai: 
land 1821, m. Kpf. 4.) Dieſer Naviglio di Pavia 
von 33,370 Meter (1—3 Fuß 1 Zoll Par.) Länge 
und II Meter Breite, hat 7,694, 207 Lire gekoſtet. 
Ueberhaupt beſitzt gegenwaͤrtig das Koͤnigreich, ohne 
die Bewaͤſſerungscanaͤle, 15 größere Canale, die eine 
Laͤnge von 157 Meilen haben, und über 32 kleinere, 
welche die Stromfahrten vielfach abkuͤrzen. Endlich 
gehoͤrt auch der Straßenbau zu den denkwuͤrdigen, 
von der oͤſtreichiſchen Regierung durch lombardiſche 
Werkmeiſter ausgefuͤhrten Unternehmungen. Die 
größte darunter, die Straße über das Stilfſer Joch 
(Giogo di Stelvio), iſt das Werk des Ingenieurs 
Agoſtino Maſetti, welcher ſeit 50 J. auch den Damm⸗ 
bau und die Verbindung der Daͤmme des Po, Oglio, 
Mincio, der Secchia u. A. geleitet hat, und des In⸗ 
genieurs Donegani. Sie erhebt ſich 2814 Meter, 
oder 8450 Fuß uͤber das Meer, und hat ſechs be⸗ 
quem eingerichtete Herbergen. (Vgl. S. 167. u. 
S. 7 — 10 des 1 Boͤchs.) 

38) S. 169. Der von Napoleon zum Miniſter 
Staatsſecretair und zum Grafen erhobene Prof. zu 
Bologna, Ant. Aldini, dem Antommarchi Napoleons 
letzten Abſchiedsgruß uͤberbrachte, wurde vom Kaiſer 
Franz mit Achtung behandelt. Er lebte ungeſtoͤrt zu 
Mailand und zu Pavia bis an ſ. Tod (1826, 5. Oct.). 
Der edle und gebildete Graf Marescalchi aus Bo⸗ 
logna, Director der cisalpiniſchen Republik, dann 
Miniſter des Koͤnigreiches, verwaltete 1814 Parma 
im Namen der Kaiſerin Maria Ludovica, und ſtarb 
als Geſandter des Kaiſers von Oeſtreich an dem Hofe 
zu Modeng 1816. Der Arzt Moscati, welcher in 
der cisalpin. Republik hohe Stellen bekleidete, und 
nebſt Giac. Lamberti den Prinzen Eugen 1814 auf 
dem Throne zu erhalten bemuͤht war, lebte in allge⸗ 
meiner Achtung den Wiſſenſchaften bis an ſ. Tod, 
1824, 19. Jan. zu Mailand. Der Hydrauliker, Prof. 
Brunacci, welchen die politiſchen Stuͤrme aus Florenz 
in die Lombardei und nach Frankreich fuͤhrten, wurde 
Prof. in Pavia, wo er 1818 ſtarb. Der gelehrte 
Paradiſi, Sohn des Dichters Agoſtino, ein feuriger 
Republikaner, zuletzt Praͤſident des Senats, welcher ſich 
in der Sitzung am 17. April 1814 fuͤr Eugen erklaͤrt 
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hatte, blieb in Mailand als Praͤſident des Inſtitu⸗ 
tes, und lebte hierauf in Reggio, feiner Vaterſtadt, 
den Wiſſenſchaften. Der republikaniſch geſinnte, 70 
jährige Dichter Parini ſtarb unter der oſterreich. Re⸗ 
gierung 17909, als wirkl. Prof. der Beredtſamkeit, 
im Genuſſe feiner Penſion, d. 15. Aug. Der Dich⸗ 
ter Vincenz Monti, deſſen Muſe ſtets dem Gluͤcke 
ſich zuwandte, Hiſtoriograph des Königreiches Italien, 
genießt noch jetzt feine Einkünfte als Mitgl. des Su: 
ſtituts und als Ritter der eiſernen Krone. Daſſelbe 
gilt von dem Barnabiten Pini, einem geachteten Na⸗ 
turforſcher und Phyſiker zu Mailand. Napoleons 
Hofmaler Appiani aber, der durch feine Deckenge⸗ 
maͤlde Palaͤſte und Kirchen geſchmuͤckt hatte, verlor 
nach Napoleons Falle ſeine Penſionen, und ſtarb d. 
8. Nov. 1817 in einer ſehr beſchraͤnkten Lage. Der 
Director der Rep. Graf Sommariva, ſeit 1796 ein 
Anhänger des franzoͤſ. Syſtems, begab ſich nach Pa⸗ 
ris, wo ſein Haus, das eine merkwuͤrdige Kunſt⸗ 
ſammlung enthielt, ein Wohnſitz der Bildung und 
des Geſchmacks war, kehrte aber nach Mailand zu⸗ 
ruͤck. Hier ſtarb dieſer als Gelehrter und Kunſt⸗ 
freund geachtete Staatsmann d. 6. Jan. 1826. 
Fuͤr den Volksunterricht ſorgen zwei Haupt⸗ 
normalſchulen zu Mailand und Venedig; in jedem 
Hauptorte befinden ſich Elementar- und Hauptſchu⸗ 
len; auch gibt es Collegien fuͤr die maͤnnliche und 
die weibliche Jugend. Er bedarf daher wol keiner 
Schulen des wechſelſeitigen Unterrichts. Außerdem 
hat die mailaͤndiſche Provinz 9 Fol. und 8 Gemeinde: 
Gymnaſien, und 8 Lyceen; die venetianiſche Pro⸗ 
vinz: 4 Lyceen und 19 Gymnaſien. Venedig hat 
ein Marine⸗Cadetten-Collegium, und Mailand ein 
muſterhaft eingerichtetes Militaircollegium. Das 
Studienweſen ſteht unter der k. k. Studien Hof: 
commiſſion in Wien. — Da waͤhrend der Revolution 
mehrere Stiftungen einen Theil ihres Vermögens, 
z. B. das große Hoſpital in Mailand 6 Millionen 
Lire, und den größten Theil feiner liegenden Güter, 
verloren hatten, ſo wurde eine „Centralcommiſſion 
für die Wohlthaͤtigkeitsanſtalten!“ zu Mailand, zu 
welcher auch Deputirte der Centralcongregation ge⸗ 
hoͤren, und eine „General-Wohlthaͤtigkeitscommiſ⸗ 
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ſion“ zu Venedig errichtek. Dieſe haben die vor⸗ 
handenen Humanitaͤtsanſtalten, deren Mailand allein 
11 zaͤhlt, erhalten, geordnet, ergänzt und unterſtuͤtzt. 
Außerdem gibt es noch an 12 Hauptorten in der 
Lombardei, und an mehrern in den venetianiſchen 
Provinzen, Wohlthaͤtigkeitsvereine und Commiſſionen, 
bei welchen die Aufſicht der Regierung mit dem Ge⸗ 
meingeiſte der Buͤrger gemeinſchaftlich wirkt. In 
den venetianiſchen Provinzen wurden (im J. 1827) 
260 Wohlthaͤtigkeitsanſtalten gezaͤhlt; darunter 53 
Kranken 11 Findel⸗, 10 Waiſen⸗, 17 Verſorgungs⸗ 
und 17 Siechenhaͤuſer, nebſt mehrern Arbeits- und 
Unterſtuͤtzungsanſtalten. — In den letzten Jahren 
des Koͤnigreiches Italien hatten Sittenverderbniß 
und Noth ſo zugenommen, daß die Regierung im J. 
1812 befahl, in jedem Diſtricte auf Koſten der Ge— 
meinden Findelhaͤuſer zu gruͤnden! 

S. 171. Ueber die dann eintretende Ver⸗ 
wickelung der Grenzen durch Enclaven⸗Laͤndchen muͤſ⸗ 
fen die Bemerkungen bei Schoͤll XI., 382, Anm. 
nachgeleſen werden. a f 

40) S. 175. Dieſe Einzelnheiten beweiſen we⸗ 
nigſtens, wie viel die franzoͤſiſche Verwaltung, wel⸗ 
che ſo reich an Entwuͤrfen zur Verbeſſerung des in⸗ 
nern Zuſtandes war, zu thun uͤbrig gelaſſen hatte. 
M. vgl. das nicht in den Buchhandel gekommene 
Prachtwerk: J principali monumenti innalzati dal 
1814 a tutto il 1825, da S. M. Maria Luigia, Ar- 
eiduchessa d' Austria, Duchessa di Parma, von 
P. Toschi, A. Iſac und N. Bettolli, und beſchr. v. 
Mich. Leoni. Parma 1824 fgg. fol. — 

41) S. 179. Den Charakter der literariſchen und 
Kunſtthaͤtigkeit uͤberhaupt bezeichnen u. a.: Die Me- 
morie della Societaà italiana delle scienze resi- 
dente in Modena (T. XIX. 4. 1827); die Com- 
mentari dell' Ateneo di Brescia, 1826; die Me- 
morie der Akad. von Treviſo u. a. m.; die Biblio- 
teca agraria, welche Prof. Moretti in Pavia zu 
Mailand ſeit 1826 herausgibt; die Unternehmung 
der typographiſchen Societaͤt der italieniſchen Claſſi⸗ 
ker in Mailand, welche die bedeutendſten Schriften 
Italiens des 18. Jahrh. aus allen Faͤchern neu auf: 
legt, und mehrere Zeitſchriften, vorzuͤglich in Mal: 


— 
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land. Hier erſcheinen naͤmlich, außer der Biblioteca 
italiana, noch ſieben andre, und fuͤr die Verbindung 
des Auslandes mit Italien in Beziehung auf Kritik, 
ſchoͤne Literatur, Handel u. ſ. w. gab Paolo Lampato 
1828 die Eco heraus. In Padua erſcheint eine Zeit⸗ 
ſchrift für die italieniſche Literatur; in Pavig und 
Bologna gibt es Zeitſchriften fuͤr einzelne Faͤcher. In 
Venedig und in den ehemaligen venetianiſchen Provin⸗ 
zen wurden im J. 1826 754 groͤßere und 223 klei⸗ 
nere Schriften gedruckt. Von 490 Schriften, die da⸗ 
ſelbſt bis Anfang Sept. 1827 erſchienen ſind, wur⸗ 
den 154 auf Koſten der Verf. gedruckt und un: 
entgeltlich vertheilt. In Mailand vereinigte ſich der 
Marcheſe Trivulzi, Beſitzer der meiſten Handſchrif⸗ 
ten von und uͤber Dante, mit Mazzuchelli, Maggi, 
Monti u. A., um die erſte, richtige Ausgabe des Con 
vito di Dante zu beſorgen, die er zu Mailand 1826 
auf ſeine Koſten drucken ließ. — Die typographiſchen 
Verdienſte des beruͤhmten Bodoni (ſt. 1813) in Par⸗ 
ma, hat Ebert in der Erſch- und Gruber'ſchen En⸗ 
cykl., Art. Bodoni, gewuͤrdigt.— Unter den Kupfer: 
werken geben, außer den ſchon genannten, einen Be⸗ 
griff von der lombardiſchen Kunſt: Die Monumenti 
pavesi, von dem Architekten Voghera, fol.; die Fa- 
sti di Milano, von Boccaccini und Botticelli, fol.; 
die Fiore della Ducale Galleria Parmense, geſt. 
in der Schule des P. Toschi u. A. Iſae (Parma 
1826 fol.), Unter den Kupferſtechern des 18. Jahrh. 
zeichnete ſich auch der Veroneſe Domenico Cunego 
(ſt. 1803 zu Rom) aus. S. die Wuͤrdigung der neu⸗ 
ern ital. Kupferſtecher in von Quandt's Entw. zur 
Geſchichte der Kupferſtecherkunſt. Lpz. 1826. S. 222 
fg. Zu den S. 183 genannten neuern Kupferſte⸗ 
chern iſt noch Pietro Anderloni hinzuzufuͤgen; unter 
den juͤngern Kuͤnſtlern zeichnet ſich Paolo Caronni 
aus. — Als Sammlungen nennen wir eine der al: 
teſten, die zu Verona ſeit 1497 (ſ. des Abbate Giuf. 
Venturi Guida al Museo lapidario veronese. T. 
1. 4. Verona 1827 m. K.), und die juͤngſte, die zu 
Brescia. Dieſe Stadt erhielt durch die Ausgrabung 
(1823 — 6) bei dem Caſtell, i! Falcone d'Italia ge- 
nannt, einen Schatz von Alterthuͤmern. Ein Gäu: 
lenſchaft, vom Volke Colonna di Ercole genannt, 
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wurde von einem Maler Luigi Baffletti im J. 1822 
ausgegraben; man fand mehrere Saͤulen, dann die 
Vorhalle, endlich den Periſtyl eines praͤchtigen Tem⸗ 
pels; alles in Truͤmmern, aber darunter einige ſchoͤne 
Statuen von Bronze und Marmor. Der Tempel 
trug den Namen des Veſpaſianus. Vgl. Sulle re- 
centi escavazioni Bresciane, von dem Praͤſidenten 
des Atheneums daſelbſt, Girol. Monti. Brescia 1827. 
Die Antiken⸗Sammlung in dem auf der Stelle je— 
nes Tempels errichteten Muſeum, zu welchem die 
Regierung 30,000 Lire anwies, zaͤhlt bereits uͤber 
300 Denkmaͤler. So heißt es noch immer: Brixia 
quanta fuit, ipsa ruina docet! — Die Sammlun⸗ 
gen enthalten auch ſeltene Niello-Arbeiten. In die⸗ 
ſer Kunſt des 15. Jahrh., von welcher die Kathe— 
dralen zu Modena, Cremona, Padug, Verona, Bres⸗ 
cia und Udine treffliche Werke beſitzen, haben ſich 
auch Mailänder Goldſchmiede ausgezeichnet. S. Di: 
chesne „Essai sur les Nielles“ etc. Paris 1826. 
42) S. 181. Unter den erſten Literatoren und Bi⸗ 
bliothekaren Italiens gehoͤrt dieſem Zeitraume der be⸗ 
ruͤhmte Vorſteher der Marcus⸗Bibliothek, der Venetia⸗ 
ner Morelli, noch an. Er ſtarb zu Venedig d. 5. Mai 
18 19 in einem Alter von 75 Jahren. Ferner der Abbate 
u. Jeſuit Steph. Ant. Morcelli, aus Chiari bei Bres⸗ 
cia, einer der erſten Latiniſten Italiens, der ſich um die 
Wiſſenſchaft der Inſchriften durch ſeine „Opera epi- 
graphica“ (Padua 1824. 5. B. 4°) hoch verdient ge⸗ 
macht hat. Er ſtarb d. 1. Januar 1821 in ſeiner Va⸗ 
terſtadt Chiari, deren Schulweſen er durch mehrere 
Stiftungen verbeſſert hat. — Zu den Lombarden, wel⸗ 
che in der Aſtronomie ſich ausgezeichnet haben, gehoͤrt 
ſeiner Herkunft nach auch der Gruͤnder der Sternwarte 
zu Palermo u. der Entdecker des Planeten Ceres (1801), 
der berühmte Giuſ. Piazzi, geſtorben d. 22. Jul 
1826. Er war zu Ponte im Veltlin geboren, u. hatte 
den Grund zu feiner wiſſenſchaftlichen Bildung in Mais 
land gelegt. — um das Verdienſt der S. 179 bis 184 
genannten Gelehrten, Schriftſteller und Dichter na⸗ 
her zu bezeichnen, ſtehe Folgendes hier. Ueber Gioja 
(S. 125 ) vgl. m. die 24. Anm. Auch erwarb in Pa⸗ 
via der Ritter Pietro Tam burini durch feine Un⸗ 
terſuchungen über den Primat des Papſtes, und zit 
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letzt durch feine Cenni sulla perfettibilitä della uma- 
na famiglia (Mailand 1823) eine verdiente, doch ans 
gefeindete Berühmtheit. Er ſtarb am 14. März 1827. 
Ein gelehrter Italiener, der zu Paris lebt, Adrian 
Balbi, hat ſich durch mehre geographiſche u. ſtati⸗ 
ſtiſche Werke, beſonders durch den Atlas ethnographi- 
que du Globe etc. Paris 1826, bekannt gemacht. — 

Das Hauptwerk des Naturforſchers Giambatt. 
Brocchi ift die Conchiologia fossile subapen- 
nina con osservazioni geologiche etc. Mail. 1814. 
4.2 B. — Die Flora veneta von Luigi Naccari 
(Venedig 1826, 2 Th. 4.) iſt noch nicht vollendet. 
— Giuſ. Avanzini, Prof. der hoͤhern Mathema⸗ 
tik zu Padua (ſtarb d. 18. Jun. 1827), iſt bekaunt 
durch ſ. Pensieri sul governo dei Fiumi. Brescia 
1782. Der Geſchichtſchreiber Carlo de Rosmini, geb. 
zu Roveredo 1763, lebte ſeit 1803 zu Mailand, 
wo er d. 9. Juni 1827 geftorben iſt. Er hat das 
Leben des Ovids, des Vittorino da Feltre, des Gua⸗ 
rino von Verona, des Francesco Filelfo, des großen 
Trivulzio (Vgl. III., Anm. 13.) und eine Storia 
di Milano, 4 B. a. geſchrieben, die bis 1535 geht; 
doch hatte der Verf. die Fortſ. bis 1740 vorbereitet. 
— Monti, den ſ. Sprachgenoſſen il Dante redivivo 
e poeta dell' etä nostra nennen, gründete feinen 
Ruhm durch ſein Gedicht Basvilliana, wozu ihm die 
Ermordung des franzoͤſ. Geſandten Baſſe ville in Rom 
(1793, 13. Jan.) die Veranlaſſung gegeben hatte. 
Er beſang die Machthaber, uͤberſetzte den Juvenal, 
den Perſius, und, ohne Griechiſch zu verſtehen, die 
Iliade. (Opere varie del Cav. V. Monti. Maild. 
1825 — 7. 8. B.) — Luigi Lamberti in Mailand, 
Bruder des Grafen und Sengtors Giac. L., welcher 
1797 die Abſchaffung des Adels in der cisalpinifchen 
Republik vorgeſchlagen hatte, iſt als Herausgeber des 
Homer und als der erſte gluͤckliche Ueberſetzer des 
Tyrtaeus, ſowie durch ſeine Oden und Cantaten, 
auch durch Schriften uͤber Kunſt und Literatur be— 
kannt. — Ippolito Pindemonte, der Ueberſetzer 
der Odyſſee in Jamben, der Verf. ſchoͤner Epiſteln 
und Sermonen, hat ſich nach den Alten und nach 
den britiſchen Claſſikern gebildet. Er lebt jetzt in 
Venedig. Von f. Prose e poesie campestri erſchien 
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zu Mailand 1827 eine neue Ausgabe. — Von den 
Commedie des Adv. Nota, eines geb. Piemonte⸗ 
ſers, erſchien zu Mailand 1826 die 10. Ausg. in 
2 B. — Aleſſ. Manzoni, der Dichter der Inni 
sacri, erhob ſich als Trauerſpieldichter über herge⸗ 
brachte Kunſtbeſchraͤnkungen und zeichnete ſich im Fa⸗ 
che des hiſtoriſchen Romans aus. In ſ. Promessi 
Sposi (Mail. 1825. 3 B.) ſchildert er das lombar⸗ 
diſche Bauernleben im 17. Jahrh. Da aber ſeine 
dramatiſch⸗romantiſche Theorie der claſſiſchen wider⸗ 
ſpricht, fuͤr welche ſich die mailaͤndiſche Biblioteca 
italiana erklärt, wogegen die Antologia di Firenze 
die romantiſche Gattung in Schutz nimmt, ſo haben 
Manzoni's Trauerſpiele: Adelghi und Carmagnola, 
vielen Tadel erfahren; noch mehr ſeine Nachahmer. 
— Der junge Dichter Thomas Groſſi, deſſen epi⸗ 
ſches Gedicht, die Lombarden des erſten Kreuzzuges, 
Aufſehen erregt hat, gehört zu den Romantikern. — 
Die Graͤfin Iſabella, verm. Albrizzi, geb. Teo⸗ 
tochi zu Corfu, bekannt durch ihre Ritratti (Schil⸗ 
derungen merkw. Zeitgenoſſen, Brescia 1807), lebt 
in Venedig. — Hugo Foscolo, aus Zante, ein 
Zoͤgling Ceſarotti's zu Padua, trat in Venedig als 
dramatiſcher Dichter auf. Auch ſchrieb er das Ge⸗ 
dicht: Gli Sepolcri. Das Kühnfte und Feurigſte, 
was die italieniſche Beredtſamkeit aus dieſer Zeit be⸗ 
ſitzt, iſt ſeine Rede in der Conſulta zu Lyon 1801, 
uͤber Cisalpiniens Schickſal (S. 112; vgl. Anm. 17. 
u. III. Bdch., Anm. 21.) Als Muͤrat 1815 die Waffen 
erhob, machte den Dichter ſein Eifer fuͤr die Unab⸗ 
haͤngigkeit Italiens verdaͤchtig; er verließ daher Man⸗ 
tua, und begab ſich endlich nach London, wo er uͤber 
Literatur ſchrieb und den erſten Theil ſeines Werkes 
uͤber Dante, den er als Apoſtel einer verbeſſerten 
Religion darſtellt, herausgab. Er ſtarb zu London 
den 11. Sept. 1827. — Des Prof. Bellini zu 
Verona epiſches Gedicht, die Colombiade, ſcheint 
den Rang eines Nationalwerkes nicht zu verdienen. 
— Unter den juͤngern Tonmeiſtern hat ſich Cam⸗ 
piuti, geb. zu Udine, ein Zoͤgling Ant. Calega—⸗ 
ri's zu Padua, als dramatiſcher Tonſetzer 1827 zu 
Venedig bekannt gemacht. 
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Schlußbemerkung. 


Der Verf. wagte es, die neueſte Zeit der Lom⸗ 
bardei in ſeine Erzaͤhlung der Schickſale dieſes Lan⸗ 
des mit einzuſchließen, nicht, weil er glaubte, daß 
die einzelnen Thatſachen und Erſcheinungen, welche 
er, ſo weit es ihm moͤglich war, ohne Vorliebe und 
ohne Abgunſt einzuſammeln bemuͤht geweſen iſt, ſchon 
ein reinhiſtoriſches Reſultat geben, ſondern darum, 
weil ſtatiſtiſche Angaben den Stoff fuͤr die Geſchichte 
unſrer Zeit enthalten. Mögen Sachkundigere, was 
er unvollſtaͤndig ſagte, ergänzen, was er zu gut 
fand, berichtigen, was er als fehlerhaft anſah, in 
das wahre Licht ſtellen! 
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